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eıne Theologısche Fakultät kommt mehr umhın sıch Zeıten VON Sparpaketen
und restriktıven Haushaltsplanungen rechtfertigen 1eSES tut SIC besten
indem SIC sıch auf „Geschäft“ dıe Theologıe besinnt und nach deren Selbst-
verständnıs rag Gegenwärtig en siıch dıe klassıschen Frontstellungen auf-
gelöst zugunsten dıe Theologıe eher ignorlerenden bıs tolerierenden
Gleichgültigkeit e1 hat S1IC sıch WECNSCI dem Sınnlosigkeitsverdacht eıtens

CINMSCI noch übriggebliebener Posıtivisten tellen als sıch 1elmehr gegenüber
der 10L der sparenden Vernunft qals effzient beweılısen Nıcht außer cht
lassen ISLT dıe innerkırchliche Infragestellung, dıe sıch dUus SaAllZ anderen Gründen
erg1bt

Das rühjahrsheft der macht dıe Theologıe ZU ema und grei
amı C1NC Debatte auf dıe Osterreich olge der Neustrukturierung er
Uniıiversıtäten Uurc das LICUC Unıiversıtatsorganısationsgesetz ebenso C  hr wırd
WIC Deutschland und mancherorts auch der chwe17z Aus dieser e1IDStDeE-
fragung SInd ıterıen und Mut für anstehende Veränderungen SCWINNCN

e1 1äßt sıch ZC1ISCH daß dıe Selbstvergewısserung als Wiıssenschaft keine
über dıe Theologıe sıngulär verhängte Strafaufgabe SCIMHN kann sondern SCIHHNCH-
Sa} mıiıt jeder anderen ernsthaft reflexiven Wissenschaft unabdıngbare Fragen VOIN

Erkenntnis und Vernunft Wiıssenschaft und Gesellschaft unausweichlıiıche
Fragen des Menschen schliecC  1n eru DZW Auch dıe Prinzıplen der
harten und erfolgreichen Wissenschaften sınd angefragt, Was dıe aCcC  el der
ökonomischen 7Zweckrationalıtät nıcht erfassen VCEIMAS.

110SOp! und Dekan der Theologischen ultät,
steckt SCINCIN Einleitungsreferat Fakultätentag 997 alzburg (vgl
Hauptreferat VON Waldenfels Theologıe Kontext uUunNnseTeT e1ıt STIZ 122
(1997) 691 703) den en der Theologıe der Unıiversıta: aD

(Dogmatık/Salzburg erläutert das Selbstverständnis der Theologıe indem
rundzügen dıe Weısen theologıschen Erkennens entfaltet Als zweiıter

Dogmatıker prasentiert WALTER INZ den außeren aktuell
philosophisch-soziologischen Problemhorizont der Theologıe Eınen empirischen
Gegenwartsbezug kırchlich konfessioneller Theologıe VOT dem Hıntergrund der
Relıgijosıtät VON Jugendlichen eıstet BUCHER (Relıg1ionspädagog1K/
Salzburg) Entschiedener als Europa HANS- SANDER (Fundamen-
taltheologıe/ Würzburg en sıch die Theologıen den USA auf cdıe
Herausforderung der strıkten I rennung VON Kırche und Staat eingelassen ine
echte Außenperspektive mıiıt Insıderkompetenz jefert der Leıter der ORF e1-
ung „Relıgıon“ PAWLOWSKY DIie Buchbesprechungen beschäftigen sıch
Miı1t wichtigen rennpunkten eutiger Theologıe dıe das Aufgabenfel
beispielhaft beleuchten chöpfung, ologıe und femmuiıstische Theologıe

Ulrıch Wıinkler
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Warum gehö die 1 heologıe
als Wiıssenscha An die Universität?‘

Heıinrich Schmidinger, alzburg

Es ist keın Geheimnıs, schon seIlt eıt über dıe Berechtigung VON

1heologischen Fakultäten den staatlıchen Universıtäten diskutiert wırd. Diese
Dıskussion ist sıch och keın chaden Im Gegenteıl, S1e vernı der Theolo-
gIe ZUT Rückbesinnung auf das, Was SIE 1mM en der Wiıssenschaften einbrın-
SCH 11l und einbringen muß, S1e konfrontiert aber auch dıe anderen Wissen-
schaften mıt der rage, ob S1e ıhren eigenen nsprüchen auf Selbstreflexion und
Selbstkritik genügen nachkommen, W Ss1e theologische DZW metaphysısche
Fragen schlichtweg ausklammern. Beıdes führt ZUT ärung eigener Positionen
und verbindender Anlıegen Das ist In sıch zweiıfellos etwas Gutes Schade ist
NUT, die Diskussion selten wiıirklıch als Diıiskussion verläuft. Das nämlıch,
Wäas In der Offentlichkeit vorgeiragen wiırd, In der PE nıcht VO ıllen
ZU gegenseıitigen Verständnis oder VoO gemeInsamen Dıskurs aC dıie eiıne
Seıite VON vornhereın klar, CS elıne Behandlung theologıscher Fragen In der
Wissenschaft nıemals geben könne, weıl es Theologische aprıor1 subjektiv und
emnach nıcht dıskursfähig sel, zeichnet sıch dıe andere Se1ite häufig adurch
auUS, daß SIE sıch einer theologıschen Bınnensprache bzw eiliner theologıschen
Spezlalargumentatıon bedient, dıe außerhalb der Theologie kaum verstanden
werden kann, Ja de facto nicht mehr verstanden wiırd. Es kommt daher darauf
d kleıne Brückenschläge versuchen, welche dıe Dıskussion ınfüh-
rcNn, W as den Namen „Dıiskussıion“ ernsthaft verdient. Die folgenden Überlegun-
SCH verstehen sıch als eıne zZleine emühung In dieser Rıchtung

Ich beginne mıt der häufig VeELTrNOTMTMUNENEN Meınung, daß 1 heologıe 1mM
runde nıchts mıt 1SsSsenscha habe, sondern bestenfalls dıe rationale
Auslegung eines auDens sel, der dıe subjektive Exı1istenz des Menschen oder
eiıner Gemeninschaft etireille und nıemals dıe Krıterien VOI Objektivıtät
und Intersubjektivıtät gebrac werden könne. IDazu möchte ich zunächst dıe
Geschichte erinnern. DIie Ausbildung der europäıischen Wıssenschaften, dıe WIE
der Sozio0loge Max er ezeigt hat wesentlıch In einem Prozeß der Ausdıf-
ferenzierung erfolgt Ist, egann nırgends anders als innerhalb der Theologıe.
Dies wıederum eschah d} der en VO 11 ZU 12 Jahrhundert 1n den
chulen VON Poitiers, a0on und Chartres, als INan sıch um eıne wissenschafts-
theoretische Unterscheidung zwıschen einem theologischen und einem philoso-
phischen Weg (Gott emuühte Natürlıch exIistierten auch schon VOT dieser eıt

röffnungsrede ZUM Fakultätentag der Theologischen akultä alzburg Juni
1997 DE 7E
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und außerhalb des Chrıistentums wissenschaftstheoretische Überlegungen, doch
diese gaben VOIN sıch aus och nıcht den Anstoß jenem Dıfferenzierungspro-
zeß, der bıs heute das wissenschaftliche Geschehen SIie übten WIe die
Geschichte der Aristoteles-Rezeption seıit dem VE ahrhundert dokumentiert
mehr eıinen indırekten aUS, indem SIE verstärkten, Wäas bereıts in
ange Wäal Was sıch da aber bereıts In Gang befunden hatte, W dl die Von der
eologıe eingeführte Unterscheidung zwıischen einem theologıschen und phılo-
sophiıschen Prinziıpienkanon. on alleın aUus diesem TUN! wırd I1HNan die
rage stellen dürfen, ob 6S das Verhältnis VoNn Theologıe und Wissenschaft
VON vornhereıin SCHIeC este se1ın Kann, WEeNN zugleich feststeht, daß dıe
ropäische Wissenschaft aus nıchts anderem als AdUus der Theologıe herausgewach-
SCI] ist

Man hre dem gegenüber nıcht 1NSs Treffen, daß C555 doch mehr als dıie
Theologıe (in ihrer Abgrenzung VonNn der Phılosophie) die Naturwissenschaft
Ende des Miıttelalters und egınn der Neuzeiıt WAarl, dıie den geschilderten DiIf-
ferenzierungsprozeß ausgelöst und vorangetrieben hat Es kann nämlıch nıcht
übersehen werden, daß dıie Naturwissenschaft VOINl damals nıcht dıe Naturwı1issen-
SC VON heute WaTr DiIe Naturwissenschaft VON damals W äarl ihrer Intention
nach ebenfalls eiıne Theologıe, SCHNAUCT 1ne „theologıa naturalıs“ 1mM wörtlichen
und weitesten Sınn uch SIE hatte das Zıel, auf dem Wege natürlicher Erkennt-
nısSse (ott ren Sıe betrieb mıt anderen Worten nıcht Astronomie oder
Kosmologı1e ihrer selbst wıllen, sondern In der festen Überzeugung, daß sS1e
das VON (Gott geschriebene „Buch der Natur“ lesbar und interpretierbar machen
würde. och Physıker VO Rang eINeEs Galıle1, e1Ines Kepler, eines Newton
reNn, WIe ihre er bezeugen, VON diıesem Glauben eseelt Die Dıiıfferenzle-
rung der Wissenschaften, die se1tens der Naturwissenschaften gegenüber 110-
sophıe und Theologie 1Im Sınne VOTSCHNOMINECH wurde, ildete sSOomıt
ihrerseıts ursprünglıch eiınen Prozeß, der sıch innerhalb der eologie IM weıte-
ren Sınne ereignete. Anders gesagt Die Naturwissenschaft verstand sıch In der
eıt ıhrer Begründung ebenfalls als eın Weg Gott, geWwl qls e1in gegenüber
Theologıe (1im ENSCICH ınne und Philosophiıe eigenständıger und andersgearte-
ter Weg, deshalb aber nichtsdestoweniger als eın Weg mıt demselben /Z1iel

Gut, wiıird INan dann hat die Theologıe eben erfunden,
Was sıch mıt der e1ıt S1e gewendet hat Offensıchtlıc. ist sS1e den Geılstern
ZUMM pfer gefallen, die s1e selbst gerufen hat der mıt T1edTr1Cc Nietzsche
formuliert, der auf den Zusammenhang  r zwıschen Chrıistentum und Wissenschaft
übrıgens immer aufmerksam SEWESCH ist Das wissenschaftlıche treben nach
Wahrheıt, das AaUuSs dem Ge1st des Christentums Sstammt, hat den Schluß
das Chrıistentum und se1ne Theologie SEZOBCN. Wer so spricht, übersieht TEe111C
dıe Motive, derentwegen dıe wissenschaftstheoretische Unterscheidung zwıschen
Theologie und Philosophie eingeführt wurde. Das geschah Zum eiınen deshalb,
weıl INan damıt dem ema der Theologıe, nämlıch Gott, seiner Wır  iıchkeıt
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und seiInem Handeln, gerechter werden und näher kommen meınte, und
ZU anderen deshalb, weıl Ian der Überzeugung WAarL, dıe Verifikation der
theologischen Inhalte Urc nicht-theologische Wıssenschaften der theologischen
aCcC 1Ur diıenen könne. Was CS wiederum bedeuten konnte, theologische { he-
INEeN auch der Behandlung nicht-theologischer Dıszıplinen a  en: sollte
sıch schon amals, in den Zeıiten des Hochmiuttelalters, abzeıichnen. Bereıts 1m
13 Jahrhundert trat der sogenannte lateinısche Averro1ismus auf, eine phıloso-
phısche Schule, dıie nıcht, WIE ihr häufig unterstellt wurde, dıe ese Von der
doppelten ahnrhner vertrat, dıe aber Zanz ec darauf hınwıes, mıt der
ögliıchkeır einer Dıskrepanz zwıschen theologischen und phılosophischen Eın-
sıchten rechnen Nal Das seinerzeıt roßen Schrecken 1C wenıgen
Kreisen schıen 65 eshalb geraten se1n, die SBAllZC Entwicklung wieder rück-
gangıg machen. Dennoch seftzte sıch dıe Überzeugung des Ihomas VON quın
UurCc. die da lautet: DIie n der Theologie ist e aum werTtt WEeTI-
den, wWenn SIEC nıcht auch VoOr dem Forum einer Wıssenschaft standhalten kann,
dıe keine spezifisch theologische ISt. Das €e1| noch einmal: Um des eigenen
Themas wiıllen, Gottes wiıllen. Wal INan dazu entschlossen, sıch einem
außer-theologischen wıissenschaftlichen Dıiskurs An ıhm wollte INall
die eigene Überzeugung bewähren.

Man kann dies nıcht unterstreichen. Beachten WITr, 65 auch heute
wıieder In en Kırchen Kreise 1bt, welche dıe Devıse ausgeben: Verlassen WIT
den en der Wiıssenschaften, ziehen WIT ul aUus den Universıtäten zurück,
betreiben WIT ITheologıe ohne Rücksıcht auf das, WAas rund S1IE herum ZC-
schıeht! em ist nıcht L1UT erwıdern, sıch eıne solche Haltung dıe
große und uhrende Iradıtion der Theologıe tellt, dıe INan bel jeder ele-
enheıt In Nnspruc nımmt, sondern auch nıchts weniger als eıne un
den eılıgen Gelst begeht, sofern S1e nämlıch gering VON dem en Wäds iıhr
denken aufgegeben ist VO (Jott also, dem, W GE WITKIIC Gott ist, auch
dıe wıissenschaftlich eruierte Wahrheit eın Weg se1n muß Vergessen WIT sodann
nıcht, daß viele Menschen heute der Überzeugung sınd, daß Gott eıne Privatsa-
CHhe: sprich eine Angelegenheıt der subjektiven Entscheidung se1 uch dieser
Überzeugung ist entgegenzuhalten, da S1e VO Gott keıine hohe Meınung hat,
WEeNN SIE ıhm nıcht eiınmal zutraut, den Erkenntnissen der Wiıssenschaften,
den Krıterien der Objektivıtä gewachsen Se1IN. Darüber hinaus ist hıer C1I-

wäagen, ob C denn WITKI1IC se1n kann, ausgerechnet diese letztlich es
entscheıdenden Fragen, ob CS Gott gibt oder nicht, wıe GTr erkannt und rfahren
werden kann bzw In welcher Weise CI sıch der uns zugänglıchen Wiırklıch-
keıt verhält, der subjektiven ıllkür überlassen Sınd. Denn Was immer be1 der
Beantwortung dieser Fragen herauskommt: uch dıe Wiıssenschaften waren da-
VON zutiefst betroffen Das el Selbst jener Bereıch, der weıthın als der Be-
reich der menschenmöglıchen Objektivıtät hingestellt wiırd, käme In äng1g-
keıt VO  —_ angeblich rein subjektiven Entscheidungen. SO kann 65 aber doch nıcht
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SeIN. Deshalb me1line ich, dıe Wiıssenschaft, ıll SIE nıcht ihren eigenen An-
SpruC aufgeben, eın selbstkrıitisches Wiıssen se1IN, gal nıcht darum erum-
kommt, ihrerseıits über dıe Gottesirage, wissenschaftlich darüber nachzu-
enken Abgesehen davon erschiene CS mIır paradox, WC es einer objektiven
Betrachtung für WE  e erachtet würde, 191088 eben das nıcht. Was Ende vielleicht
em geben WIrd: dem eigenen eben, der Geschichte, Ja der
Wırklıchkeıit, sofern S1e uns zugänglıch ist

Mır ist bewußt, daß ich ZUT Rechtfertigung der Theologie als Wissenschaft
jetzt &UT dıe schwierige und eftig umstrittene rage eingehen müßte, wıe 6S

denn möglıch sel, ber den Kanon der Spezialwiıssenschaften wissenschaftlich
hınauszugehen und Problemen WIEe der Gottesfrage wıissenschaftlich nachzu-
kommen. Das würde aber den en dieser Ausführungen in jeder Hinsicht

Deshalb lasse ich das soeben Dargelegte als ese stehen und wende
mich als zusätzlichen Argumenten für die Ber_;chtigung der Theologı1e iIm
INnenN der Wissenschaften noch folgenden ZWEeI Überlegungen

Wenn INan sıch miıt Relıgıonen WIEe dem Christentum beschäftigt, hat INa

sehr häufig den Anspruch VOTI ugen, den diese oder jene elızıon erhebt, bzw
konzentriert INa sıch auf ihre spezifische Weltanschauung, die SIE vertrıtt,
WIEe auf dıe und dıe Geschichte, dıe UrC. S1E eröffnet worden SINd. Man
übersieht e1 sehr häufig, daß die Relıgionen nıcht zuletzt das rgebnis VON

menschlichen rfahrungen darstellen, dıe über Jahrhunderte, Ja über ahrtau-
sende reichen. Ich darf dies eispiel der 1bel, dem Grunddokument der JU-
disch-christliıchen elıgion, verdeutlichen. Wenn ich miıich richtie erinnere, da-
tieren dıe altesten Textschichten, die VonNn den biblischen Autoren redigiert WUl-

den, zumındest In das frühe Jahrtausend VOT Chrıistus zurück. Die etzten Re-
dakteure, die schließlich dıe neutestamentliıchen Schriften in ihre ekannite arm
gebrac aben, üurften spätestens egınn des Jahrhunderts nach Chrıstus
tätıg SCWESCH sSeIN. Das e1 Das SaNzZc Buch der 1ıbel, Erstes und Zweıtes
Testament inbegriffen, wurde In einem Zeıitraum VON über 2000 Jahren verfaßt
Man stelle sıch das vor! Was ist da es eingegangen menschlıcher Erfah-
Tung, menschlıchem uC. menschlıchem Leıd, menschlıcher We1ls-
heıt! Mır ist schon bewußt, dal} die bıblıschen CArıtften ın erster ını;e VON der
Geschichte berichten, dıe Gott mıt seinem olk und mıt der Menschheit einge-
SaNSCH ist ber implızıert nıcht auch das zunächst einmal eiıne zutlefst mensch-
1C T  rung? Eben die Erfahrung unzählıger Menschen mıt dem eılıgen,
mıt Giott? Und NUun rage ich Ist überhaupt jemand enkbar, der eines ages VOT

uns hınträte und „Das brauchen WITr es nıcht mehr. Wiıe alt auch immer
diese Er  ngen seIn moögen WIT verzıchten darauf. Es ist für uns unerheb-
lıch, Was sıch da angesammelt hat Wır SIınd WIT und WIT w1issen 65 infach bes-
ser  c Ich wenıgstens kann 6S MIr nıcht vorstellen, Jjemand ernsthaft weıt
gehen könnte, auf eın jahrtausendaltes rfahrungsresümee verzıichten, das
sıch noch dazu Ja nıcht auf Belıebiges bezıeht, sondern auf die unausweıchlıchen
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Fragen, die sıch jedem Menschen In seinem en tellen Wenn 685 aber ISt,
WIT diesen ungeheuren rfahrungsschatz, den noch eınmal unzählıg viele

Menschen Urc en und ihr terben erbracht aben, nıcht 1918088 aus Pıetät
diesen Menschen, sondern auch uns selbst gegenüber nıcht hoch SC
NUg schätzen können, dann dürfen WIT auch nıcht Oorglos mıt umgehen.
ine wichtige Form jedoch, damıt SOTZSamM und VeTrTathoflungsvoll umzugehen,
ist dıe Theologıe.

Bedenken WIT schlıeßlich och folgendes: Relıgionen Ssınd nıchts UngefTähr-
lıches SO viel Wunderbares und Heılvolles SIe in sıch enthalten mögen, S1e ber-
SCH Umständen auch Gefahr und Zerstörung In sıch. er VON uns kennt
Beıspiele dafür dUus der Geschichte und AUusSs der Gegenwart. Wıe viele Menschen
en ırgendeıines relıg1ösen aubens ıhr en lassen müssen! Wıe
viele Menschen wurden ausgerechnetc ıhre Relıgi1onen einem Inbegriff

Unmenschlichkeit! Wıe viele Facetten des nglücks SInd nıcht zuletzt Urc
sogenannte Heılslehren, uÜre die entsetzliche Rettungswut relıg1öser Fanatıker,
ber zahllose Menschen gekommen! Und WwI1e viel Vernichtung geht noch heute
VoNn Relıgi1onen aus! Das es ist uns Hrc dıe Erkenntnisse der Psychoanalyse
SOWIEe der Geschichts- und Sozlalwıssenschaften plausıbel geworden. Relıgionen
berühren dıe Menschen den tiefsten Wurzeln ihrer ExIistenz. An dıesen Wur-
zeln aber i1st nıemand Vonmn Uuls 1Ur gut Hıer trıtt vielmehr auch das Destruktive
und OSe In unls auf. Cc5S NUunNn der nötigen Bedachtsamker und orgfalt,
WC INan relıg1öse Botschaften In diese UNSCIC tiefesten Schıichten eindringen
Jäßt, können S1e Umständen ein ungeheures Zerstörungspotential auslö-
SC  S Deshalb ist 6S notwendiıg, mıt dem eılıgen und mıt dem Relıgıösen auch

dieser Rücksicht verantwortungsvoll und edacht umzugehen. Was aber
könnte sıch dafür besser eignen als das OTrum der Vernunft? Nur hler herrschen
Ja, vorausgesetzt TeEUC 6S mıt rechten Dıngen zugeht, Spielregeln und
Krıterien, die en Menschen, egal welcher elıg10n oder sonstiger Weltan-
schauung SIE angehören, eiınen Weg ZUT nüchternen Sachlichkeit und ZAHT: DC
waltlosen Kkommunikatıon eröffnen. Eın olches orum der Vernunft bietet dıe
1ssenschaft und hler wıederum, Was die elıgıon anbelangt, dıe Theologıe.
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Was tut die Theologie?’
ottirıe: aC: alzburg

Vielleicht hören manche INn dieser rage das Wort eigentlich dazu: Was {ut e1-
gentlic dıe Theologıe? Das miıtge1isternde Vokabel steht dann für die
Vermutung, S1E möglıcherweıse nıchts tut, oder etwas, das sıch 1Im /usam-
menhang der Universıtät WwWI1Ie nıchts ausnımmt. Ich habe allerdings den 1te für
diesen kleinen ortrag &>  gewählt  , dıe Voraussetzung mıtzusagen, daß SIE et-
Was tut, daß SIE das, Was S1e kostet, irgendwiıe Urc eiıne Leistung kompensıiert.
Diese möchte ich nen erläutern und damıt einıge Fragen verbinden, dıe sıch 1n
der aktuellen Situation daraus für die Theologıe und für die Universıtät ergeben.

Dringliche Fragen dıe eologıe

DIie rage 1Ing anders, WE s1e mıt anderen Fächern verbunden wird: Was fut
die Mathematık? oder: Was tut dıie 1ologıe, die Geographie, die Physık? Die
Antworten lıegen 1er sovıe] näher, als sich mıt dengWissenschaften
spontan eiıne eweıls größere Nähe dem assozllert, MN Wirklichkeit genannt
wiırd, das umsomehr, Je deutlıcher dıe Vorstellung eiıiner gewlssen andwerk-
iıchkeıit mitschwingt, S! daß dıe rage SscChNHEeB”LIC. für überflüss1ıg gehalten
werden kann Für die Theologıe ist S1e das geWl nıcht, denn diese ist, WE S1e
sıch als Fakultät einer staatlıchen Universıtät efindet, In der gegenwärtigen
Sıtuation einer starken Legitimierungsforderung ausgesetzl. Sıe ist in dieser Lage
nıcht alleın, denn auch dıe Geisteswissenschaften sınd längst ruck SCIA-
ten Die Theologıe aber wırd gleich VOIl dre1 Seıten dringlıch befragt, ob 6S

denn Sınn und eınen rechtmäßigen rund hat, daß sS1e der Universıtät ihren
atz einnımmt, 1C VoNn der Wissenschaftstheorie, VON der Polıtık und Von

der Kıirche

S Im Feld Wissenschaftstheorie ist Er deshalb schwier1g, einen für dıe
1 heologıe finden, we1l S1e nach der Meınung nıcht wenıger dıe Mindestforde-

nıcht erfüllt, die eiıne Erkenntnis als wissenschaftliıch auswelsen, nam-
ıch Diıe strenge Methode der Arbeit (Ableitungsrichtigkeıt, Widerspruchs-
freiheıit, Genauigkeıt und intersubjektive Verständlichkeit); der Verzicht auf

Der ext des ortrages, den ich auf Einladung VON kdgar Morscher Jun1ı 1996
Forschungsforum der Universität alzburg gehalten habe, ist Al den Stellen ergäl

der verdeutlıcht, sıch das VoNn der Diskussion her nahegelegt hat
Vgl dıe Denkschriuft Geisteswissenschaften eule, hg Frühwald, Frankfurt/M
1991
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dogmatısche Fiıxierung der Voraussetzungen; dıe Rationalıtät und intersubjek-
tive Nachprüfbarkeit; dıe Ausschaltung VON Eıinzelinteressen. In diesem Sınn
hat gar Morscher einmal geschrieben: „Entweder wıll INan eine w1issenschaft-
IC Dıszıplın aufbauen, dann ist CS nıcht mehr Theologıe; oder INan 11l

7,Theologie betreıben, dann Ist 65 keine Wiıssenscha: mehr. Und D zieht daraus
den Schluß „Wenn sıch der Anspruch der Wiıssenschaftlichkeit als ungerecht-
fertigt erweIlisen sollte oder WEeNNn diıeser Anspruch überhaupt aufgegeben wiırd,

müßte INa Überlegungen anstellen, ob INan dann dıe Theologıe noch welıter-
hın WIe bısher 1Im Rahmen der Unıiversıtäten betreiben soll 4

Aus dem Bereich der Polıitik ist die orderung hören, der säkulare Staat
SO siıch ndlıch auch diesem Punkt VON der Kıirche trennen, da P VON SEe1-
IIC Selbstverständnis her keıin Interesse en kann, eine konfessionelle I heo-
ogle finanzıell, rechtliıch und institutionell tragen.

1.3 Bedrängender noch SINd dıe Eınwände, dıe AUus der Kırche kommen, der
zialen Heımat der Theologıe. Sıe habe sıch, lautet der Vorwurf, den Posıtio0-
NnenN der aufgeklärten Moderne weiıt ngepaßt, ndamentale Wahrheiten
des aubens vernachlässıgt oder geleugnet werden. Die relıg1öse Autoriıtät der
Kırche se1 untergraben, dıe reC|  iıchen Bındungen gäben den Lehrern soviel Un-
abhängıgkeıt, daß eiıne Steuerung der theologıischen Arbeıt nıcht 1mM ausreichen-
den Maß möglıch ist Die iırkung auf dıe Studierenden sSe1 sehr negatıv be-

Kurz gesagtl dıe unıversıtäre Iheologie beschädıigt dıe deelle und dıie
praktısche Identität des christlichen Bekenntnisses.

Was dıe Theologie EUr Theologie macht

Wenn ich NUun versuche, 1ImM usammenhang dieser Fragen VON der Theologıe
reden, dann rede ich natürlıch In der Befangenheit eInNes staatlıch angestellten
Professors der Theologıe. Damıt 1ECNMNEC ich das Interesse, das miıch eıtet, und
Sapc dazu, Was meılne Absıcht ist Ich ıll den dieses Interesses nutzen
und klar WIeE möglıch, daus dem Zentrum ihres Selbstverständnisses her„
Was die Theologıe seIin wıll Dazu nehme ich zuerst einen ext aus der höchsten
Klasse der kırchliıchen Außerungen: Im Artıkel 24 der Dogmatischen Konstitu-
tıon über dıe göttliche Offenbarung des Zweıten Vaticanums el „Die
Theologıe ruht auf dem geschriıebenen Wort Gottes, ZUSamneN mıt der eılıgen
Überlieferung, WIE auf einem bleibenden Fundament. In ıhm gewınnt Ss1e sıchere
ra und verJüngt sıch ständig, WE S1Ie alle 1Im Geheimnis Christı beschlossene

Morscher, E., Das Basıs-Problem In der Theologıe, 1n Weıinzıerl, H9,); Der
Modernismus. Beiträge selner krforschung, G’iraz 1974, 331-368, hıer 350

Morscher, Das Basısproblem 352



Was [[Ul dıe Iheologie?

anrher 1Im Lichte des auDens durchforscht Daraus ıll ich 1m Anschluß
Max Seckler” dıe füntf Bestimmungen entwiıckeln, dıe ZUT 1 heologıe ren

DE Der Gegenstandsbereich der Theologie ist ormell Gott, , indem entweder
Gott dırekt gemeınt ist, die Gottesfrage als solche, oder indem dıe Welt und der
Mensch 1mM 1NDI1IC auf Gott angesehen werden, der für es die bestimmende
AC ist Dem entspricht der Ausdruck theo og1a Rede O!  er  CHre VOoON
(Gott

DIie beıden Erkenntnisquellen und Wahrheıitskriterien sind Vernunft und
eNDAruNg. Dem Wort Gottes kommt aDel sowohl für dıe Erkenntnis WIe für dıe
krıtische Unterscheidung der anrheı der unbedingte Vorrang „Der rund-
SalZ, daß Vernunft und Offenbarung sıch 10 nıcht widersprechen können,
gılt nach beiıden Rıchtungen. Er fordert ın Kontlıktfällen ZUT Überprüfung uUuNscC-
165 Vernunftwissens und UuU1NSCTICS OÖffenbarungsglaubens, die el geschichtli-
cher und kontingenter SInd, heraus.“® Es ist also en estimmendes Prinzıp
für dıe Theologie, SIEe ihren Gegenstandsbereic In der Entsprechung ZU
Wort Gottes bearbeitet. DIie Quellen, aus denen dıe Theologıe ihr Wiıssen
schöpft OCI theologı1c1), SINd ach dem klassıschen odell des eilchLOr Cano

in folgender Weise bestimmt und geordnet:

Konstituierende Quellen OCI constitutivi)
Die Heılıge chrift
Die Überlieferung

Interpretierende Quellen OCI interpretatıv1)
Kırche
Konziılien
Römische Kırche Papst)
Väter Mütter)
Theologen

rgänzende Quellen OCI alıen1)
Menschliches Wiıssen
Phılosophie

10 Geschichte

Dıe Unterscheidung zwischefi konstituierenden und interpretierenden Quellen ist
grundsätzlıcher A ’ denn nur dıe chrı und dıe Tradıtion sınd die Dokumente
der OÖffenbarung Gottes, der absolute Bezugspunkt er anderen Quellen. DıIe

Seckler, M., Theologie als Glaubenswissenschaft, AandDUuC: der Fundamentaltheolo-
gıe 4, hg ern/H Pottmeyer/M. Seckler, Freıburg/Br. 1988, 180-241, bes
194f
Ebd 195
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ITCAIIıCHeEe und die theologıische 10N ist selber keıin nha der Offenbarung,
gehö auch nıcht ZUT Offenbarung, iıhr Wort OÖffenbarungscharakter
hätte, sondern hat dıe Funktion der Auslegung, bleibt streng qauftf den vorgegebe-
1ICcH Gehalt bezogen Das gılt auch für das kırchliche Lehramt und se1in
Instrumentarıum, insbesondere das ogma DDas Vatıcanum 8 hat das usdrück-
ıch festgestellt: 41 J)as Lehramt Ist nıcht über dem Wort Gottes, sondern dient

indem CS nıchts lehrt, als Was überliefert Ist, weıl 65 das Wort (Gottes dUus

göttlichem Auftrag und mıt dem Beı1lstand des eılıgen Ge1istes voll TC
hört, heıilıg ewah: und treu auslegt, und weıl alles, Was CS als VonNn Gott geoT-
fenbart glauben vorlegt, aus diesem eınen Schatz des aubens schöpft. GE&

Miıt den interpretierenden Quellen sınd gemeınt: Dıie (katholısche) KIr-
che, das Glaubensbewußtsein der Gesamtkırche (SeENSuUSs i1del1um); 4)
DIe ökumeniıschen Konzılıen (insgesamt VO Onzıl VON Nıkala 3725 DIS ZU
Vatıcanum 11 1963-1965), IN denen dıe SanNzZc rche repräsentiert ist, 1mM Unter-
schlıed den Regjonalsynoden und diıözesanen Versammlungen; dıe rÖöMm1-
sche Kırche, der aps (=Bischo der römischen Ortskirche) als oberste
Lehrautorität der Kırche: die Kırchenväter und dıe Kırchenlehrer, denen
seıt 968 auch ZWE] Frauen ehören: Teresa VOoN Vıla und Catarına VON Sıena.

DiIie ergänzenden Quellen umfassen das gesamte andere mMenschlıiıche Wiıs-
SC  S Diesem wiıird nıcht der Rang der anderen Quellen zugeschrıeben, ohl aber
ist 6c5 für dıe Theologıe wesentlıch, S1e In ihrer Arbeıt auch auf diesen Be-
reich bezogen bleibt

Die für dıie Theologıe eigentü  iche Subjektivität und Wırklichkeitshabe ist
der Glaube Damıt ist zunächst gemeınt die persönlıche Haltung des einzelnen
Iheologen, der sıch mıt seinem eben, mıt Vernuntitt, und Gefühl, mıt
Leı1ıb und egele auf Gott ezieht Das hat aber eıne grundsätzlıche edeutung für
den Status des 1ssens, das hıer vorkommt: das bejahende Beı-der-Sache-Sein,
das Glauben el ist konstitutiv für die Theologıe, da sıch 1LIUT darın hermeneu-
tisch und ax1iıomatısch der Zugang ZUT acC öÖffnet, dıe CS geht Gott, se1n
Wort und seIn Handeln aher ist CS ANSCIMMNCSSCH, VOoNn der Theologı1e als eiıner
Glaubenswissenschaft sprechen.

Der gesellschaftliıche der 1 heologıe ist dıe Gemeiinschaft der Kırche, dıe
AUus dem Glauben entsteht, sıch 1mM Glauben entfaltet und darın auch hre Verftfas-
SUNg findet 1ese Gemeninschaft ist dıe Kırche das primäre Subjekt der
Theologıe.

Die Theologıe ist den Bedingungen und Regeln der ıhr emäßen WISSEN-
schaftlichkeit verpflichtet, sowohl 1mM Hınb .ick auf dıie Methode, den Ge1ist der

Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung (Del Qerbum) Art
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Wahrheıitssuche und das Ethos der Forschung. „Ihre Sprache ist der WwIsSsen-
scha  141e Diıiskurs Da der Begriff der 1ssenschaft selbst dem geschichtliıchen
andel unterworfen Ist, stellt siıch iıhr VoN daher für dıe konkrete Praxıs der

XGlaubenswissenschaft eiıne Aufgabe der Zeıtgemäßheıt. DiIe Gliederung der
theologischen Fächer:?

elches ist der SC- Kritische Befragung der Biblische heo- Einleitungswis-
senschaftenschichtliıche Tund Schrift als Urkunde ogıe

des Glaubens? der Offenbarung Exegese des
Ekxegese des

Welches Ist der BC- Krıtische Untersuchung al- Hıstorische Kıirchengeschichte
(des Altertums miıtschichtliıche Weg des ler auc der vergessenen) Theologıe

Glaubens? Interpretationen der (I- Patrologie, des
fenbarung Miıttelalters und der

euzel Dogmen-
geschichte

Fundamentaltheo-Worin besteht dıe Integration der Einzelaus- Systematische
Bedeutung Theologıe Oogle, ogmatık,
nd Einheıt der (O{f- des aubens In den (Gje- Moraltheologie,

Christliche Gesell-fenbarungszeugn1sse? samtglauben schaftslehre. Kır-
chenrecht, Phılos.-
theologısche TODÄ-
deutik

Wıe ist dıe Offenba- Ausrichtung der auDens- Praktische 1 heo- Relıgionspädagogık,
Katechetik, Pa-rungsbotschaft In der auf dıe Lebens- ogle

Gegenwart bezeu- sıtuation der Adressaten storaltheologıe, E
SCH und verkün- turgiew1ssenschaft,
den”? Homuiuletik

Diıe chrıstlıche Theologıe erschlıeßt den Sınn des Ganzen, indem S1e den Wahr-
heitsgehalt der relig1ösen Erfahrung, WIe s1e in der dokumentiert ISst, dar-
tellt: klärt, begrifflich faßt, Mißverständnisse schützt, mıt anderen Dt10-
nen In Beziehung und In die Welt des Menschen vermiuittelt. Auf diese
Weise unterscheıidet S1e sıch VO Komplex der Religionswissenschaften.

Seckler, Theologıe als GlaubensWissenschaft 195
x1kon der katholischen Dogmatık, hg Beınert, Freıburg/Br. 198 7, 497
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UE Perspektiven der eologie der Gegenwart
DiIe Befreiungstheologie IST der Versuch dıe chrıstlıche elıgı1on und dıe

Polıtiık produktiven usammenhang bringen 1NDI1IC auf dıe Po-
SIT1ON der Ohnmächtigen I Diese Theologıe (verbunden miıt den Namen G'jutier-
E ardena Bofrf Kräutler Romero) ISt sowohl binnenkırchlich WIC polıtısch
umstrıtten und erfolgreic. zugleıc SIıe hat inzwıschen C1N1eEe el VON Opfern
und Blutzeugen aufzuweIılsen In ihr und der Dıskussion S1IC 1ST dıe hıstor1-
sche Kontingenz der europälischen Gestalt der Theologie bewußt geworden

Die Interkulturelle Theologıe 1ST entstanden AaUus der Einsicht daß eıt
und orm der Kulturen dıe Sıtuation ausmachen denen der Glaube und dıe
ıhm zugeordnete Reflexion ihre geschichtliche Gestalt Sıe 1ST der Ver-
such das Katholische des bıblıschen auDens der vielfältigen Perspektive
SCINECT Realıisationen verıfizleren. An der Salzburger Fakultät 1St das Cc1in

chwerpu (vom ollegen Schleinzer betreut), und bıs jetzt sınd damıt sehr
gule Er  ngen emacht worden.

DIe Mühe Theorıe und PraxIı1is Dialog der Religionen steht schon
ITradıtion 1KOlaus (usanus hat 15 Jhdt dem Eindruck

der roberung Konstantinopels uUurc die Türken den Gedanken großen
Konzıls der Religionen gefaß Er hat 6S SC1INECIN Werk Der Friede des Tau-
hens (De pace fidet) allerdings den Hımmel verlegt, weıl G sıch OTITIeNDar C106
solche Veranstaltung auf der Erde nıcht vorstellen konnte Inzwıschen 1ST klar
geworden daß dieser Dıialog eben hıer der Szene der menschlıchen (Ge-
schichte 1St WC die Relıgi1onen 188011 der Behauptung ıhrer Identität CIMn

Element des eltfirıedens und nıcht die Motivatıon für dYSICSSIVC ONIlıkte SCIMN

wollen

Aus dem gleichen Interesse dıe Anstrengungen der istlıchen
Theologıe selbst C1Ne Theorie der Religionen entwıckeln DIie Ansätze
/Zweıten Vatıkanischen Konzıl en der Einsicht ge daß 0 nıcht der
Religionswissenschaft überlassen le1ıben kann ob und WIC dıe verschiedenen
relıg1ösen Iradıtiıonen zuelınander Beziehung gebrac werden Man sucht da-
her innerhalb der christlichen Theologıe nach Möglıchkeiten WIC aUus den
Grundsätzen der bıblıschen elıgıon selbst CIMn ‚0Z0S SCWONNCNHN werden kann,
dem dıe 1e der Relıgionen auf der Erde pOSItIV verständlıch wiıird John
IC
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35 Hans Küng hat In seinem Projekt Weltethos‘“ die Dıskussion eINnes Eithos für
dıe Gesamtmenschheit in ewegung gEeSEIZLT, ausgehend VON dem Gedanken,
95 dıe eiıne Welt, in der WITr eben, 1Ur dann eıne Chance ZU Überleben hat,
WEeNnNn In iıhr nıcht änger Räume unterschiedlicher, wıdersprüchlicher und al
sıch bekämpfender Ethiken exIistieren. Diese e1ne Welt braucht das 1Ine rund-
ethos:;: diese eine Welt raucht SEW1 keıine Eınheitsreligion und Einheitsideolo-
g1e, ohl aber einıge verbiındende und verbindlıche Normen, Werte, Ideale und
1el1e 11

DIe Theologıe dieses Jahrhunderts ist in wachsendem Maß abel, die Krıitik
der elıgi0n und der I heologie, dıe VOT em seIıt der Aufklärung VOoNn außen her
auf S1e eindrang, internalısıeren. afür ware dıe fremde Ötıgung sicher
nıcht SCWESCH, aber ihrem Druck erSsSchIiO sıch die Eınsıcht, der
bıblıschen elıgıon der Faktor 101ı sıch selbst eingestiftet ist In der aktu-
en Umsetzung des relıg10nskritischen mpulses Jesu gılt 6S daher, das OSse
und Dumme In Theorie und Praxıs des eılıgen aufzusuchen.

Die Voraussetzung des AUDENS und dıie Bındung2 an dıe Kırche Aals strıttige
und ärgernde Merkmale der Theologie
Für dıe Theologıe Ist 6S unabhängı1g VON der Dringlichkeıit, mıt der iıhr diese Be-
dingungen vorgehalten werden mOgen, eın der Redlıichkeıt, sıch selbst
darüber Rechenscha und anderen, die S1Ee beiragen, Auskunft geben, und
das nıcht indem SIE auf Tätıgkeıiten verweilst etwa Iıngulstischer oder editor1-
scher dıe sıch mıt wıssenschaftlichen Arbeıten anderer Fakultäten eıicht
vergleichen oder vertauschen lassen. DIie Rechenschaft nuß 1Im Zentrum
ıhres eigenen KOonzepts geschehen. er habe ich eben dıe fünf konstitutiven
Bestimmungen der JT heologıe usdrücklıch genannt. Ich wıll noch einıge Überle-
SUNgCH inzufügen, dıe für dıe Diskussion um den Status der 1 heologie (und der
Geisteswissenschaften) VOoO  —_ edeutung SInd.

AT Im Bereıch der rage nach dem Wissenschafts- und Erfahrungsbegriff g1bt
CS zunächst dıe Möglıchkeıit, dıe Theologıe einem bestimmten definıerten
Katalog der exakten Wiıssenschaftskrıiterien prüfen und SIE entweder daran
ewähren oder als unDbrauchbDar auszuscheıden. Dieses Verfahren ist schon häu-
11g angewandt worden, tast immer mıt dem klaren rgebnıs, daß dıe Theologıe
den Kriterien nıcht entspricht. ach me1lner Kenntnis der Lage ist 6S Sal nıcht
Zzuerst oder alleın das Unbehagen der Theologıe diesen Befunden, dıe -

Küng, H., Projekt Weltethos, Mü
11 Ebd nchen 1990
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helegen, das Problem VOoN einem anderen Gesichtspunkt her anzugehen In die-
SCT Dıiskussion selhst und noch deutlicher In der Entwicklung der Theoriıen der
Vernunft, der ng, des 1ssens und der Wiıssenschaft hat sıch doch dıe
numgehbarkeıt der rage herausgestellt, WIEe Cr denn ogrundsätzlıch mıt der
Eıinheıt und der 1e der gesamiten Wahrnehmungsfähigkeit des Menschen
este ist .} Es wird hler Sal nıcht alleın das Schicksal der ] heologıe verhan-
delt, sondern dıe elementare Struktur der Erfahrung und der iıhr entsprechenden
theoretischen Darstellung. Ich ese be1 Rıchard Schaefftler „VON der Pluralıtät der
Erfahrungsweisen und der ihr korrespondierenden Pluralıtät der Weısen, WI1Ie das
Irklıche theoretisches und praktisches el in Anspruch nimmt  «13 daß
65 sıch el nıcht bloß dıe Unterschiede 1im subjektiven Auffassen hande.
„sondern den Unterschie VON Weıisen der Maßgeblıichkeit, mıt der uns das
iırklıche begegnet und theoretisches und praktısches el qals ‘wahr
Oder “falsch’ unterscheıdbar mMmacht Es g1bt14  Gottfried Bachl  helegen, das Problem von einem anderen Gesichtspunkt her anzugehen. In die-  ser Diskussion selbst und noch deutlicher in der Entwicklung der Theorien der  Vernunft, der Erfahrung, des Wissens und der Wissenschaft hat sich doch die  Unumgehbarkeit der Frage herausgestellt, wie es denn grundsätzlich mit der  Einheit und der Vielfalt der gesamten Wahrnehmungsfähigkeit des Menschen  bestellt ist.* Es wird hier gar nicht allein das Schicksal der Theologie verhan-  delt, sondern die elementare Struktur der Erfahrung und der ihr entsprechenden  theoretischen Darstellung. Ich lese bei Richard Schaeffler „von der Pluralität der  Erfahrungsweisen und der ihr korrespondierenden Pluralität der Weisen, wie das  Wirkliche unser theoretisches und praktisches Urteil in Anspruch nimmt“'*, daß  es sich dabei nicht bloß um die Unterschiede im subjektiven Auffassen handelt,  „sondern um den Unterschied von Weisen der Maßgeblichkeit, mit der uns das  Wirkliche begegnet und unser theoretisches und praktisches Urteil als ‘wahr’  oder ‘falsch’ unterscheidbar macht. Es gibt ... nicht nur diejenige Objektivität,  mit der der Gegenstand der Forschung als Maßstab wahrer und falscher Urteile  fungiert, sondern darüber hinaus eine je eigene Objektivität der ästhetisch, sitt-  lich oder religiös erfahrenen Wirklichkeit. Und jedesmal beruht diese Objektivi-  tät darauf, daß wir bei der Verarbeitung unserer sinnlichen Eindrücke nach Re-  geln verfahren, die man mit Kant die ‘Grundsätze des reinen Verstandes’ nennen  kann“!*. Von diesem Sachverhalt her scheint es unmöglich zu sein, einen einzi-  gen, univoken und exklusiven Begriff von Wissenschaft festzulegen, sondern es  ist von deren vielfältiger Perspektivität auszugehen. Ich verbinde mit diesem  grundsätzlichen Hinweis noch einige Gesichtspunkte, an denen das plausibel  wird.  Das Prinzip der Exaktheit ist ein enger Filter. Beim Lesen mancher Seiten  in der wissenstheoretischen Literatur fällt dem dogmatischen Theologen unver-  meidlich ein Satz aus seinem eigenen Arsenal ein: Extra ecclesiam nulla salus,  und er erinnert sich daran, wieviel Mühe es ihn kostet, durch dieses Nadelöhr  die Unendlichkeit der Gnade Gottes und die religiös so vielfältige Endlichkeit  der Menschenwelt zu zwängen. Hat eine Metamorphose des kirchlichen Kriteri-  ums zur wissenschaftlichen Norm stattgefunden, daß es wie außerhalb der Kir-  che kein Heil, so außerhalb der exakt definierten Wissenschaft keine Wahrheit  und daher auch keine Universität geben soll? Wieviel Leben bliebe bei konse-  12  Baumgartner, H.M., Art. Wissenschaft, in: HPhG 6, hg. v. H. Krings/H.M. Baumgar-  tner/Chr. Wild, München 1974, 1740-1764; ders., Von der Königin der Wissenschaften  zu ihrem Narren? Bemerkungen zur Frage, warum die Theologie zur Universität unserer  Tage gehört, in: 'f‘hQ 171 (1991) 278-299; Welsch, W., Vernunft. Die zeitgenössische  Vernunftkritik und das Konzept der transversalen Vernunft, Frankfurt/M. 1996;  Schaeffler, R., Erfahrung als Dialog mit der Wirklichkeit. Eine Untersuchung zur Logik  der Erfahrung, Freiburg/Br. 1995; Feyerabend, P. K., Über Erkenntnis. Zwei Dialoge,  Frankfurt/M. 1992.  B  R. Schaeffler, Erfahrung als Dialog 310.  14  Ebd. 475f.  Pnıcht 191088 diejeniıge Objektivıtät,
mıt der der Gegenstand der Forschung qals Maß ßstab wahrer und alscher Urteinle
runglert, sondern darüber hiınaus elne Je eigene Objektivıtät der asthetisch, Sitt-
ıch oder rel1g1Ös erfahrenen Wiırklıchkeıit Und jedesma' eru diese yektiv1-
tat darauf, WITr be1 der Verarbeıitung UNsSseTET sinnlıchen iInarucKe nach Re-
geln verfahren, die 11an mıt Kant die °Grundsätze des reinen Verstandes’
kann  «14 Von diesem Sachverha her scheıint 6R unmöglıc se1N, einen e1INZ1-
SCI), unıyvoken und exklusıven Begriff VON 1SsSsenscha: festzulegen, sondern 65

ist VOoNn deren vielfältiger Perspektivıtät auszugehen. Ich verbinde mıt diesem
grundsätzlıchen Hınweis och einıge Gesichtspunkte, denen das plausıbel
wIırd.

Das Prinzıp der Xa  el ist eiIn Fılter e1m Lesen mancher Seiten
in der wissenstheoretischen Literatur dem dogmatıschen Theologen CI-

mMe1di1c. eın Satz AUus seinem eigenen Arsenal ein Extra eccles1iam nulla salus,
und GT erinnert sıch daran, wıievıiel Mühe 65 ıhn kostet, Urc. dieses adelohr
dıe Unendlichkenr der Naı Gottes und dıe rel1g1Ös vielfältige Endlichker
der Menschenwelt zwangen Hat eiıne etamorphose des kırchlichen Kriıter1-
u  N ZUT w1issenschaftlıchen Norm stattgefunden, 6S WwI1e außerhalb der Kır-
che keın Heıl, außerhalb der exakt definiıerten Wiıssenschaft keine ahrher
und daher auch keine Univversıtät geben sSo Wiıevıel en blıebe be1 Konse-

Baumgartner, Wissenschaft, 1n PhG 6, hg ings/H.M. Baumgar-
ner/Chr Wıld, München 197/4, 1740-1764; deIs:. Von der Könıgın der Wıssenschaften

ihrem Narren‘ Bemerkungen Tage, WAaTUuIll dıe Theologıe Universıtät unseTeT

Tage gehört, In ThQ 171 (1991) 216299 Welsch, W 9 Vernunft Die zeitgenössische
Vernun:  ıtık und das Konzept der transversalen ernNu: Frankfurt/M 1996;
Schaeffler, K Erfahrung als Dıialog mıt der Wiırklichkeit. Eine Untersuchung Logık
der Erfahrung, Freiburg/Br. 1995; Feyerabend, Kı ber Erkenntnis 7 wel Dıaloge,
Frankfurt/M 1992

13 chaeffler, Erfahrung als Dıalog 310
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5SWas IUl die Theologie?

quenter Anwendung dieser ege draußen? Könnte CN eiıne Natvıtat des Exakten
geben? Das ist eın Ausdruck, den ich nıcht schadenfroh erTinde, C1 wiıird mIır
vielmehr VoNn zahlreichen Außerungen 1n der Philosophie auf dıe unge gelegt,
und ich NENNE davon 1UT dıe Notız Ludwıg Wıttgensteins AUSs Vermischte Bemer-
kungen: „Zum Staunen muß der ensch und (müssen) vielleicht Völker quf-

c 15wachen. DIie 1SsSsenscha ist ein Miıttel wieder einzuschlätern.
Das Unbehagen gegenüber dem Anspruch, alleın dıe wissenschaftlıche

Empirıe objektiv ültıge Erkenntnis vermittelt, ist nıcht mehr Sanz Jung, und CS

kann auch nıcht als die Laune einer [lüchtigen Wissenschaftsfeindlichkeıt abge-
werden. Hat sıch doch längst praktısch geze1gt, daß das Monopo|l der WI1IS-

senscha  ıchen Empirıe verbunden se1n kannn mıt Blındheit für die thısche und
dıe asthetische Dımensıion. Diese wırd heute dem Druck des größeren Le-
bens, das über dieses schmale Segment hınausreıicht, wıieder aufgesucht. „Und
gleichsam 1Im Schatten der Hochschätzung, dıe 111a der sıttlıchen, oft auch der
ästhetischen Erfahrung entgegenbrıingt, wırd auch dıe rage, ob CS eiıne spezl-
fisch rel1g1öse Erfahrung mıt einer für s1e spezifischen Objektivitä gebe, wen1g-

als offene rage wıieder SCHNOMNUNCNH.
nnerha: eiıner r9 in der dıe Balance VON act10 und contemplatıo SanZ

auf die Seıte der 107 1ppX, wırd die Theologıe dem spe. der Le1:
Stung als Nıchtstuerin erscheıinen. Zur eıt herrscht außerdem die Erinnerung
hre Herrschsucht VO  Z (Gjerade deshalb ist daran erinnern, daß dıie
JTheologıe mıiıt dem ihr ureigenen Fragepotential eıinmal der Treıibsatz für das
SaNzZc Unternehmen Wissenschaft und Universıtät W.ar Nachdem diese Funktion
ausgebrannt ISst, hat SIE immer noch die Aufgabe, den UZ halten auch
abhängıg davon, ob S1Ee der Universität bleibt oder nıcht den Platz, den
Ihomas VON Aquino für se1ıne eıt mıt dem heute argerlich klıngenden Satz be-
schrieben hat „Das Germgste Erkenntnis, das eiıner über dıie erhabensten
inge gewinnen vermag, ist ersehnenswerter als das geWIlsse Wiıssen VonNn den
n]ıederen «17  Dingen. Die erhabenen ınge und die niederen ınge lassen sıch
übersetzen in heute hörbare usarucKke Die elementare rage Was ıch
hoffen? hat ihre alıtal unabhängıg VO Stand der wissenschaftlıchen For-
schung.

Ich verknüpfe das Problem der Kirchlichkeit der Theologıe mıt der rage
nach den Voraussetzungen, die der Theologıe vorgegeben Sınd, nd wende mich
zunächst diesen

Die voraussetzungsreichen Wissenschaften, WIe dıe Theologıe eıne Ist,
können 1Im Dısput voraussetzungslosen Wissenschaften vorhalten, sS1e
lose nıcht sınd, sondern auch Voraussetzungen machen. Man hat diese Retorsion

Wıttgenstein, L Vermischte emerkungen, Frankfurt/M 1994., 2
chaeffler, Erfahrung als Dialog 355

Ihomas, SIN ad



Gottfried AC.

ıronısch das Auch du Argument genannt auch du exakter Wiıssenschafter
machst Voraussetzungen auch dıe Hornhaut deıner Genauigkeıt ISLE nıcht rundum
geschlossen 6S geht dır WIC Siegfried und Achıiılleus SIC hat C177 Loch Mag 6S

auch gul versteckt SCIMN DIe Antwort lautet dann aturiıc machen alle Voraus-
setzungen aber dıe SCHNAUCH Wiıissenschaften lassen 1L1UT hypothetische keıne
dogmatıschen dıe für LIIHNET gelten Ist mıIiıt dieser Unterscheidung zwıschen Ay-
pothetischen und prinzıptellen Voraussetzungen der Eınwand wiırklıch bgewıle-
sen? Es leıben erhebliche Z weiıfel Ich zuerst diıe SA die OFFE

bleibende Bedingung er wIissenschaftlıchen Arbeıt SInd Damıt diese überhaupt
111 Gang kommt bedarf 6S el VO  — Festlegungen 1NDI1IC auf den
egenstan dıe aterıe das en die eıt die Geschichte Wenn SIC

Gang 1SLT bleıbt SIC bedingt BrcC AaDI1OT1 geltende UÜberzeugungen daß dıie
anrnern esucht werden soll da die wissenschaftliche Forschung dem huma-
DEeCN Wohl diıenen soll, das WiıssensprojJekt Sınn hat Als konkrete Er-
läuterung des Wwe1lnliels aber diene folgendes eispiel:

In das Öösterreichıische Verbotsgesetz Z Aaus dem S 094 7 wurde
UTC dıe Verbotsgesetznovelle 997 anderem der 3 eingefügt der lau-

„Nach 3g (Bestrafung der Betätigung wırd auch bestraft WeT

TUCKWEeTrT. Rundfunk oder anderen Mediıum oder WCTI ÖTf-
entlic auf CIHNE Weıse dal Z vielen Menschen zugänglıch wırd den natıonal-
sozlalıstischen Völkermord oder andere natıonalsozıalıstische Verbrechen
dıe Menschlichkeit eugnet gröblıic verharmlost guthe1 oder rechtfertigen
sucht «18 Es NI ohne möglıch dıe Liquidierung W allensteıins Auf-
rag des habsburgischen Kalsers ıllıgen oder bedauern Luther nıcht
rechtzeıtig geschnappt wurde der Feuerbehandlung zugeführt werden
nıemand wird belangt der dıe Kreuzzüge bagatellısıert oder eugnet ber hıer

diıesem Paragraphen des modernen Strafrechts wırd 111C Ausnahme emacht
Es verbirgt sıch darın erstens der dogmatısche Anspruch des Gesetzgebers dıe
anhnrnhneı hıistorischen Faktums festzuhalten und Urc entsprechende
anktıon schützen /weıtens formulıert dieser Paragraph C116 Voraussetzung,
dıe auch für jeden Lehrer und für alle re der Universı1ıtät gılt DIe
Borodajkewycz Konrad LOorenz und dıe Verwelgerung des hrendoktorates

deutschen Wiıssenschafter Urc. dıe Uniwversıtät alzburg belegen das LO-
rTenz wurde VOIN der Krıtik vorgeworfen CI: mıßbrauche die 10log1e ZUT direkten
oder indırekten Legıtimierung rassenselektiver Ideologıe Driıttens 1äßt sıch der
Satz aus dem Strafrecht mühelos dıe Sprache der relıg1ösen Glaubensinstanzen

18 BGBI 1992 Nr 148
Vgl den Artıkel VON Hutltter 1ı den VOMM 1996 ber den Dozenten
Heınz Magenheıiımer der Milıtärakademuie., der behauptet en soll, Hıtlers Krieg

olen und dıe SC1 praven(tive Verteidigung SCWESCH Der Artıkel chlıeßt
mMiıt dem Satz „Was Iso hındert dıe Wissenschaft daran ach dem Vorbild der Justiz
ıchter Januschke) diesen Dozenten dUus dem Verkehr ziehen?“



Was ul dıe Theologie?
übertragen: Wer dıe Tatsache des Holocaust leugnet, der se1 1mM Bann Viıertens
wıll cdıe Gesetzgebung der epublı auf diese Weiıise der grundsätzlıchen V oraus-
SetzZUung entsprechen, die In der allgemeınen Erklärung der Menschenrechte
TG die Vereinten Natıonen VO Dezember 1945 entstanden ist Sıe gılt
erst recht für alle Personen und alle ihre Tätigkeıten, ist also auch der VOLSCHC-
bene Rahmen für re und Forschung der Unıiversıtät. Denn 65 el darın:
„Da dıe Völker der Vereıinten Natıonen In der Satzung ihren Glauben dıe
grundlegenden Menschenrechte, die ur und den Wert der menschlichen
Person und dıe Gleichberechtigung VOIN Mannn und Tau erneut ekräftigt und
beschlossen aben, den soz1lalen Fortschriıtt und bessere Lebensbedingungen be1l
größerer Freıiheıit ÖrdernWas tut die Theologie?  1  übertragen: Wer die Tatsache des Holocaust leugnet, der sei im Bann. Viertens  will die Gesetzgebung der Republik auf diese Weise der grundsätzlichen Voraus-  setzung entsprechen, die in der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte  durch die Vereinten Nationen vom 10. Dezember 1948 entstanden ist. Sie gilt  erst recht für alle Personen und alle ihre Tätigkeiten, ist also auch der vorgege-  bene Rahmen für Lehre und Forschung an der Universität. Denn es heißt darin:  „Da die Völker der Vereinten Nationen in der Satzung ihren Glauben an die  grundlegenden Menschenrechte, an die Würde und den Wert der menschlichen  Person und an die Gleichberechtigung von Mann und Frau erneut bekräftigt und  beschlossen haben, den sozialen Fortschritt und bessere Lebensbedingungen bei  größerer Freiheit zu fördern ... verkündet die Generalversammlung die vorlie-  gende Allgemeine Erklärung der Menschenrechte als das von allen Völkern und  Nationen zu erreichende gemeinsame Ideal, damit jeder einzelne und alle Or-  gane der Gesellschaft sich diese Erklärung stets gegenwärtig halten und sich be-  mühen, durch Unterricht und Erziehung die Achtung dieser Rechte und Freihei-  ten zu fördern  «20  . Weil in der Diskussion irgendwie der schiefe Eindruck wenig-  stens in der Luft lag, mit diesem Hinweis werde der Sinn der NS-Verbotsgesetze  bezweifelt und eben das begünstigt, was sie untersagen, sei klarer gesagt als es  im Vortrag geschehen sein mag: Es geht nicht um das Problem, ob es solche  Verbotsgesetze geben soll oder nicht, schon gar nicht soll eine Debatte in Rich-  tung Historikerstreit ausgelöst werden. Gefragt ist der wissenstheoretische Status  dieses Paragraphen im Strafgesetz, der vom Gesetzgeber gewiß nicht als flüchti-  ges Arrangement verstanden wird, also keine austauschbare, jederzeit durch eine  andere ersetzbare Voraussetzung sein kann. Was bedeutet er im Hinblick auf die  Bedingungen, unter denen wissenschaftliche Forschung und Lehre in Österreich  geschehen können? Es scheint, daß auch die moderne Gesellschaft nicht darum  herumkommt, zum Schutz ihrer humanitären Orientierung Basis-Vorgaben zu  setzen, die nicht noch einmal wissenschaftlich eingelöst sind. Wenn man diesen  Zusammenhang redlich beachtet, ergibt sich für die Theologie, daß ihr Status  gewiß von besonderer Art ist, aber keine absolute Besonderheit darstellt, denn  ihre Glaubens-Annahme steht in Beziehung zu einem durchaus vergleichbaren  Gefüge von Annahmen, die für alle Wissensformen gelten. Vielleicht ist sie  deutlicher und bewußter mit ihren Voraussetzungen konfrontiert als andere Wis-  senschaften und daher geeignet, nicht nur das Ärgernis der starken Vorgabe zu  erregen, sondern auch zur Reflexion über die Grundbedingungen aller Wissens-  arbeit anzuregen.  Eine zweite Frage lautet: Ist der Theologe ein Funktionär der Institution Kirche?  Ohne Zweifel ist das Thema an diesem Punkt besonders heikel und vielerorts  20 Menschenrechte. Texte internationaler Abkommen, Pakte und Konventionen, hg. v. P.  Pulte, Opladen 1974, 50.verkündet dıe Generalversammlung dıe vorlıe-
gende Allgemeıne Erklärung der Menschenrechte als das VON en Völkern und
Natiıonen erreichende gemeinsame eal, damıt jeder einzelne und alle Or-
Sanc der Gesellscha sıch diese Erklärung gegenwärtig halten und sıch be-
mühen, Urc. Unterricht und Erziehung dıe Achtung dieser Rechte und Freıihe1-
ten Örderncc Weıl In der Diıiskussion irgendwıe der chlefe Eindruck Wen1g-

in der Luft lag, mıt diesem Hınwels werde der Sınn der NS-Verbotsgesetze
bezweiıfelt und eben das begünstigt, Was S1e untersagen, se1 klarer gEeSagT als 6S

1mM ag geschehen se1in INa Es geht nıcht das Problem, ob 6S solche
Verbotsgesetze geben soll oder nıcht, schon Sal nıcht soll eiıne Debatte In Rıch-
wung Historikerstreit ausgelöst werden. Gefragt ist der wissenstheoretische Status
dieses Paragraphen 1Im Strafgesetz, der VO Gesetzgeber SEWI. nıcht als flüchti-
SCS Arrangement verstanden WIrd, also keine austauschbare, jederzeıt Urc eıne
andere ersetzbare Voraussetzung sein kann Was bedeutet GE 1mM 1INDIIC auf die
Bedingungen, denen wissenschaftlıche Forschung und TE In ÖOsterreich
geschehen können? Es scheınt, daß auch dıe moderne Gesellscha nıcht darum
herumkommt, ZU Schutz ihrer humanıtären Orıjentierung Basıs- Vorgaben
setzen, dıe nıcht och eıinmal wıissenschaftlıch eingelöst SINd. Wenn INall diıesen
Zusammenhang edlich beachtet, erg1bt siıch für die Theologıe, ihr Status
gew1ß Von besonderer Art ist, aber keıine absolute Besonderheit darstellt, denn
ihre Glaubens-Annahme steht In Beziehung einem durchaus vergleichbaren
e  geC VonNn Annahmen, dıe für alle Wissensformen gelten. Vıelleicht ist sS1e
deutlicher und bewußter mnıt ihren V oraussetzungen konfrontiert als andere WiIs-
senschaften und daher gee1gnet, nıcht 1810808 das Argernis der starken Vorgabe
CITESECN, sondern auch ZUr Reflexion über dıe Grundbedingungen er 1SSeNs-
arbeıt

ine zweıte rage lautet: Ist der eologe ein Funktionär der Institution Kırche?
Ohne Zweiıfel ist das ema diıesem un besonders heıkel und vielerorts

Menschenrechte. exte internationaler Abkommen, Pakte und Konventionen, hg
Pulte, Opladen 1974,



Gottfried AC

auch aN1IMOS besetzt, und das dUus verständlıchen Gründen Da ist auf der elınen
Seıte dıe hıstoriısche elastung Urc das zwiespältige Verhältnis des kırchlichen
Christentums ZU Programm der oderne, auf der anderen dıe Erfahrung mıt
der In der VON kirchlicher Seıite dıie Verantwortung für die JT heologıe wahr-
SCHOMUNCH wIrd. Ich we1ß dQus eigener Erfahrung, daß 6S hıer nıcht wenıge Vor-
kommnıisse g1bt, UrCcC die das geltende, Im Konkordat rechtlich gefaßte Urga-
nisatiıonsmodell nıcht 1918088 strapazılert, sondern auch desavoulert WIrd. Daß 65

dazu kommt, 1eg nıcht selten In einem Miıßverständnis 1mM 1NDIIC auf dıie
Funktion der Theologıe und ihrer ubjekte, als waren diese ngestellte eines
kırchlichen Systemprogramms, das STIE streng weisungsgebunden durchzuführen
aben Diese Z/uordnung gılt aber keinen Umständen, weder für dıe
Theologıe den rein kırchlichen Hochschulen, noch für dıe Theologıe den
staatlıchen Uniiversıtäten. ıne grundsätzlıche und ihrer Geltung nach alte Unter-
scheidung sagt Das eigentliche und höchste Wahrheitskriterium der Kirche
(norma suprema) ist nıcht der Glaube, nıcht dıe Kıirche, sondern das Wort Got-
fes 1)as Glaubenszeugnis der Kırche ist für die Theologıe die unmıttelbar VOT-

gegebene Norm (norma proxima), die auf dıie Hauptsache aufmerksam
chen hat „Zwar ehören Wort Gottes, Glaube und Kırche mehr oder wenıger
untrennbar ZUSaMNMNCI, aber S1e sınd weder essentiell noch funktionell iden-
tisch.“*! Das he1ißt erstens DDas Wort Gottes ist das höchste Krıteriıum für
Theologıe und Kırche / weıtens: Die Theologie hat gegenüber Kırche und
Lehramt ihrerselts e1ne normative und kritische Aufgabe. Drıttens Ist damıt die
tellung des Theologen bestimmt: Er tut se1ne Arbeıt 1m Wahrheitshorizont (rott
und äßt sıch be1 diesera halten HLG das Glaubensbewußtsein der (Geme1n-
SC.  a In der CT ebt Wenn diese Posıtion schwier12g Ist, dann eswegen, weıl CS

nıcht die Posıtion des Funktionärs ist

Dreı Vermutungen und ein Postulat

E ESs stellt sıch die Vermutung eIn: daß dıe Gesellschaft ein Interesse en
müßte offenen Dıskurs er relevanten Gewißheılitsformen. Ist 6S denn
selbstverstä:  ıch, daß der Staat seıne angebliche Neutralıtät de facto In Parte1-
iıchkeit für eiıne bestimmte Wıssensform verwandelt? ıne der Voraussetzungen
dafür i1st die /uerkennung der Öffentlichkeitsqualität dıe Wiıssenschaften,
während dıe elıg10n und die ihr zugehörıge Theologıe dem privaten Bereich
überwıesen wIird. Es g1Dt 191088! keıine elıgıon, dıe sıch mMit dieser Kennzeichnung
abiınden könnte, und in der Wirklichkeit ist CS denn auch S!  9 daß unabhängıig
VON der TO. der relıg1ösen Gemeinschaft deren Wiırkung In dıe Offentlichkeit
geht und dort edeutung gewinnt. Die Theokratie Jeg hınter UunNns und W kann

21 Seckler, Theologıie als Glaubenswıissenschaft AT
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auch aus theologischen Gründen keine Optıon für S1C geben ber NUunNn da die
nolgen Unterscheidungen theoretisch WIC raktısch durchgesetzt sınd N VOIl

en Seıiten die Freıiheıit egeben öffentliıch einsichtigen und prüfbaren Ar
ammenwiırken der Arbeıit Wıssen Ce1NC Gestalt geben die wırklıch alle

reprasentiert Sınn der Definition Feyerabends „Eıne freie Gesellschaft IST

C111C Gesellscha: der alle Tradıtiıonen gleiche Rechte und gleichen /ugang
1Nne freıeden Zentren der Erziehung und anderen Machtzentren en

Gesellscha: trennt e und Wissenschaft (und SIC auch den Staat VON JE-
der anderen ] radıtion) 27 Zu wünschen 1SLT heute CS den Bedingungen

wiıirklıch Orte g1bt denen der Austrag der TODIleme der
Versammlung der Wissensformen geschieht

HS müßte auch VOIlN seıten der relıg1ösen Gemeiinschaften und er eltan-
schauungsgruppen EB Interesse da SC1IMH für dıe Teılnahme öffentlıchen Dis-
kurs Für dıie Relıg1onen elbst, nıcht 191088 für ihre Theologıen, ist diese (O)ffent-
ichkeıt wichtig, der SIE beifragt werden und sprechen. S1e sınd 7 Wal nıcht der
CINZIEC aber doch CIMn besonderer es für dıe Art WIC [al sıch auf e1NCIN

unbedingten tandpu bewegt Es wırd für die (GGesamtheıt des gesellschaftlı-
chen Lebens VON wachsender edeutung SC ob sıch WITKI1IC alle Wissenstfor-
IMeN die das en antreıben der Offentlichkeıit des Dıskurses Anspruch
nehmen lassen on der Euntritt den KreIis der unıversıtas ı1terarum WAarc

der Ausdruck dafür, der Verzicht auf das Monopo|l der Wirklichkeitshabe
geleıstet, die Dıstanz ZUr MaC der Interessen als Vorgabe eingebracht wird.
DIie Erfahrung, die alle Religionen und Gruppen unbedingter Überzeugun: mıt
ihrer CIZCNCNH Geschichte emacht aben, nthält doch dıe Eınsıcht, daß c CT
anNrlıc Ist, geschlossener Entschiedenheit en und handeln, daß der
Weg der {fenen Entschiedenheit alleın 6S möglıch macht, dıe CIBCNC Überzeu-
ZUNz DOSItLV mıt der anderen ı Beziehung bringen Aus der IC des kathol1-
schen Theologen der sıch Freiheitsgrundsatz des /Zweıten Vatıcanums OL1-

entiert el das Dieses Interesse 1St VON en relıg1ösen und weltanschaulıiıchen
Gruppen erwarten und S1C müßten nach der Maßgabe ıhres Wıllens der VeI-

hältnısmälßıgen Relevanz und der onkreten Möglıchkeıiten alle auch hre Fa-
kultäten en können Das muß 111 der Praxıs nıcht ıllusıonär WIC 6S

klingt Der fürchtenden Multipliıkation Instituten könnte und müßte e-
genwirken C1MN Organisationsmodel das jedenfalls auf dem relıg1ösen Sektor
kombıinierte Fakultäten vorsıieht (katholisch evangelısch orthodox christlıch
islamısch hinduistisch etc) Das wiırd den USA schon erprobt und bietet s ] —

cher dıe Möglichkeıit erheblich Sparsamcer SCIMN als WIT CS ZUT eıt sınd

Feyerabend Erkenntnis für freıe Menschen Frankfurt/M 1971 60-61



Gottfried AC.

Es müßte den Wıssenschaften Cn Interesse geben WC schon nıcht
stärkerer Interaktıon denn dazu raucht INa Energıe und eıt doch daran

auch dıe anderen elementaren Formen der Erfahrung ANZCMESSCH das el
auf dem Nıveau der Unıihversıtät ZUT Sprache kommen ESs 1ST unwahrscheımlıc
daß dıe 1ssenschaft 1NDI1C auf dıe omplexe Entfaltung der Wi1ssensfor-
INeN schon alle Neugıier ausgeschöpft hat Denn könnte INan ihre exklusıve
Definıiıtion VOIN bestimmten Exaktheıtskriterien her auch lesen Oder als mkeh-
LUNS der alten Formel philosophia ancılla theologiae daß 1Un der exakten WI1S-
senschaft gegenüber jeder andere Wıssenshabitus den Status der Uneı1gent-
lıchken verbannt würde S1e kann als exakte mındestens dieses SCWINNECN
der Verbindung muıt anderen Wiıssenschaften ıhr SItzZ en des Menschen
einleuchtender wırd hre Relatıvierung 11 Geltungsanspruch den aum freı
macht für die 1 heorıe anderer. Erfahrungen VO denen dıe Menschen auch le-
ben und der Verdacht auf ıhre Schädlichkeit mıiıt dem SIC heute VIeEITAC.

kämpfen hat ausgeraum ırd Diese Vermutung wıra estärkt VonNn dem
Phänomen innerhalb der Exaktheit 111 ıhrer härtesten Varıante der Physık
SeIt langem CIMn Engegefühl S  ıch oreıft Aaus dem dıe Subjekte I1MMET äufıger
ausbrechen Rıchtung Mystık und Esoterıik D)Das Verblüffende daran 1ST dıe
vermiıttelte Parallelıtät de1ı Ebenen auf denen sıch dıese Leute bewegen ZWEEI
elten egehen I1l Spreizschritt den übrıgens Wıttgenstein VIr[uUOS VOI-

emacht hat

Daher SCHLIE  iıch das Postulat Es ISTt der eıt das Paradızma Uniıversi-
Ial 8(>40| bedenken und C 1116 Theorie dafür finden dıe WITKIIC der heutigen
Lage der Kultui CNISPI icht Das Klıngt WIC Verteidigung nach VOTN aber ich bın
überzeugt dalß sıch del heutigen Sıituation dıe Notwendigkeıt Überle-

ergıbt 111 deı CINE zeıtzgemäßhe Theorie der Unıhversıtät werden
kann IS IS{ CINeE Nıversität? John enry Newman hat darauf 111 19 ahrhun-
dert geantWOrte S1ie IST Lehrstätte für jede Art 1ssen und C1Ne (Gje-
memschaft Lehrenden und Lernenden dus en egenden. e 23 Was das heute
bedeutet, auch hier ı111 alzburg, könnte eiınmal das nema C1INCSs ages der Uni-
Versiıta SCIH

Paulus schreıbt or 13 12 daß WIT 88| dieser Welt WIC 111 Spiegel erken-
und ratselhaite Umrisse sehen Er sagt 111 diesem Aphorismus den UNSC-

1Aduen 1heologen daß S16 SCIMN sollen der Erkenntnis der Vorläufigkeıit
er edanken dıe SIC hnhaben können dıe 6S ihnen verbietet das (jJanze VOTI-
AdUus ergreıifen und ZUT irdiıschen Jotalıtäat machen bı Sagl den SCHNAUCH
Wıssenschaftern daß SIC CIn Feld Vvermessen dessen Horıiızont sıch ihnen ent-
zieht der aber ansteht und hereinreıicht

273 Newman Abendländische Bıldung, Wıen 959 (vgl uch 22)



(1998) 21-44

I'heologle: ıfısche Uun! selbs  ıtısche Reflexionsgestalt
Erinnerungsgememschaft

alter aberger 1NZz

eologıie kommunikative nd/oder anamnetische Vernunft ?

Der 1fe des hıer vorgelegten Beıtrages dem die Aufgabe zugemutet wurde 61-

NC UÜberlegungen gegenWwartıgen Theologieverständnıs anzustellen
eröffnet MI1t dem Begrıiff Erinnerungsgemeinschaft nıcht ohne Absıcht C1MN

csehr vielschichtiges ema insofern VOTWCE dıe erknotung der theologischen
Reflex1on mMiıt den geschichtlich lebensweltlich gepragtien Verständigungspro-
Z artıkuliert werden soll Um den Preıis der Übersichtlichker APOTS

wird natürlich C11C Einschränkung auf SCHOMUNCNHN weshalb die Kr-
wähnung der Erinnerungsgemeinschaft eben 191088 mıiıt Hınwels auf
Metz und dessen nknüpfungspunkte erfolgt‘ In Intensıven und AIre
mehrere Jahrzehnte betriebenen Auseinandersetzung mıt „Polıtischer Theologı1e
1St bekanntlıch Metz den usammenhängen VON Theologıe Glaube und
Gesellscha nachgegangen sens1ıbel für die ahrnehmung VON ara-
digmenbrüchen und ktuellen Orientierungstrends Der dıe „Studıen

62praktıschen Fundamentaltheologıe aufgenommene Vortrag Aaus dem S 197/2
markıert die 1NCUEC theologische Akzentsetzung „ Verkündıgung und Pastoral
scheiınen nıcht eigentlich deswegen der Krise weıl zuvıel erzählt wırd SOIN-

dern weıl kaum mehr richtig, mıt praktisch-Kritischem mıit gefährliıch be-
freiender Intention rzählt werden kann 4 DIe Metz sche Option für das Narra-
{1ve darf als Zeichen theologıschen Instinkts gedeutet werden welcher die
sıch abzeichnende Verweigerung der Glaubenden gegenüber metatheore-
tisch reflektierenden tradıtionskrıtisch aufgeladenen nachkonzıiılıaren Theologıe
rechtzeıtig aufspürt ohne TENNC e1 selbst gefährlichen Verrat der
Reflexivıtät und Argumentationspflichtigkeit der Theologıe frönen wollen

Theologıe a  ert„Di1e Unterscheidung etwa Verkündigung rzählt
scheıint rasch und problemlos SCIN und dıe narratıve Tiefenstruktur der

der (tatsächlıchTheologıe unterschlagen Deshalb soll grundsäl  1C.

Laıteraturverweısen uch NUT annähernd den Kern des TODIeEMS vermiıtteln können
Die ematı VOoONn Tradıition-Lebenswelt Gesellschaft 1Sst komplex ler mıiıt

Metz Glaube Geschichte und Gesellschaft Studien praktıschen
Fundamentaltheologıe Maınz 1977 (abgekürzt als GGG)
Gnadengesuc für 1Ne narratıve Theologıe bzw Chrıstologıie; publızıert als Metz

Kleıine pologıe des Erzählens Conc(D) (1973) 334-341
Metz, B: GGG 186
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erortert werdenunlöslıche) usammenhang Von TZ:  ung und Argument
Mıt der „nNarratıven Theologie“® Jädıert Metz Keineswegs für den refle-
xio0nslosen Selbstvollzug fundamentalistischen Kultgemeinschaft sondern
D geht dıe Verdeutlichung dessen daß Theologıe als Theorıe
Rede VON (sott ihre Relevanz 1Ur AUS der Rüc  ındung l lebensweltliche
Praxı1s SCWIHNCI kann „Chrıstentum qls Gemeinschaft der Jesus Chrıstus Er-
lösten 1SE VON nfang nıcht DI1IMNAT C166 Interpretations- und Argumentatı-
onsgemeinschaft sondern C111 Erinnerungs und Erzählgemeinschaft erzäh-

6‘ /en! Erinnerung der Passıon des es und der Auferweckung Jesu
DIe Kategorıie des „Erinnerns“ bleibt be1l Metz tTOLZ er perspektiv1-

schen Modiıfizıerung nnerha. der dreißigjährıgen Beschäftigung MmMı1t dem
ema „Politische Theologıe C111 für die Identität der theologischen Reflexion
unverzıchtbarer Punkt Wenn Metz auch nıcht die Ursprünglıichkeıit dieses
edankens zukommt 6S 1ST sicherlich SC Verdienst die theologische Sens1bilı-
SICTUNg für dıesen roble  Orızont Nnıtnert en Bekanntlıch wırd der Aus-
gangspu: der Dıskussion die Spannung zwıischen dem wissenschaftlıchen
us der Faktenw.  nehmung und der performatıven Intention der Wiırklıch-
keitsveränderung Horkheimer-Benjamin-Auseinandersetzung geortet
welcher dıe rage ach der ufarbeıtung VOoNn Leidens- und Unrechtsgeschichten
problematısıert wurde Als Kurzinformatıion empfiehlt sıch eInNn SC dUus

dem Passagen Werk mıiıt Horkhe1imers Briefzitat (16 März und Ben]jamıns
Erwıderung auf Horkheimers ese das VETBANSCHC Unrecht geschehen
und abgeschlossen SC dıie ‘Erschlagenen wirklıch erschlagen „Das KOr-
rektiv dieser Gedankengänge 1e2 der Überlegung, daß dıe Geschichte nıcht
alleın C1N1C Wissenschaft sondern nıcht mınder Orm des Eingedenkens ISLT
Was dıe Wissenscha: ‘festgestellt hat, kann das Eingedenken modifizıeren
DDas ist Theologıie; aber Eıngedenken machen WIT e1NEC rfahrung, dıe uns

verbietet, dıe Geschichte grundsätzlıch atheologisch begreifen, WIT

SIC unmittelbar theologıschen Begriffen schreiben versuchen dürfen Gc Das

Ebd 187f
Vgl Metz rlösung und Emanzıpatıon Scheffczyk 1 kErlösung und

Emanzıpatiıon (QD 61), reıburg--HBasel-Wiıen 1973, 120-140, hıer 138 Anm. 30
„Wichtige Anregungen Narratıvıtäat der Theologıe verdanke ch einschlägıgen
Überlegungen des Linguılsten Weinrich, dıe unter dem Tıtel “Narratıve Theologie
abgedruckt sınd ı Conc(D) (1973) eft
Ebd 138
Zatiert AUSs Benjamın Das Passagen Werk Errster and (hg Tiedemann)
Frankfurt 1983 589 vgl ferner dazu ulthaup, Hg.) Materıalıen Benjamıns
Thesen „UÜber den Begriıff der Geschichte“ eıträge und Interpretationen Fr  kfurt
1975 Peukert Wıssenschaftstheorıie Handlungstheorie Fundamentale Theologıe
nalysen Ansatz und Status theologıscher Theorjebildung, Düsseldorf 1976 T
282 John 27 und diıeser eINn hat SICHCH nıcht aufgehört“ Benjamın) DıIe
edeutung alter Benjamıns für 1116 Theologıe ach USCAWI' Munster 1996



eologıe Reflexionsgestalt Erinnerungsgemeinschaft

Eiıngedenken erlösungsbedürftigen Vergangenheıt ermächtigt ZUT C -

tischen Solıdarıtäi MIL den Leidenden und Entwürdıigten DIe der INEINOT1a

DaSS1OMIS und resurrecCcthonNıs eingewurzelte Erinnerungskra: der Glaubensge-
meıinschaft zielt nıcht auf dıe Unterstellung VON Kontinulntät und auf den An-
scheın der Versöhnung mi1t dem Unabgegoltenen sondern funglert „als edium

9des Praktischwerdens VOIN Vernunft als Freıiheit und wırd als gefährliche
Erinnerung krıtischen Sprengkraft ZUTr Möglıchkeitsbedingung des Protests

Namen der Lıquidierten In Anknüpfung Benjamın gılt daher
„Authentisches Geschichtsbewußtsein 1SLE ohne olchen Protest ohne ingeden-
ken nıcht erlangen Es nımmt das e des (Gewesenen wahr das diesem
nıcht wurde und das 6S unver]Jährt dıe Gegenwart hat das verlorenen
Zukunft dıie JC och fIiınden bleibt DIe raft dıie dem Eiıngedenken erwächst
1ST VON der Gegenwärtigkeıt die uner Gewesenen J1eg Unter
dem Jetzt der ebDenden breıtet sıch C111e unerledigte Jetztzeıt der Toten Adus

Z7/u eCc rückt Metz beım EeEmMöorid Begriff der alle Entwürfe und
Konfigurationen SCINECT Politischen eologıe begleıtet 11 VO Kontext
„ Versöhnungsfigur oder „Anwendungsfigur 1 Verhältnıis ZUE Vergangen
h61t“ 12 abh Diıie Betonung, daß „Erimmnnerung (und TZ,  ung nıcht als de-
fätıstısch-resignatıve sondern als gefährliche“” Kategorien verstehen
könnte vielleicht MIt Schweppenhäusers Dıfferenzierung 1NDI1IC auf
Benjamın folgendermaßen prazısıiert werden „Gegen richtet Ben]jamın
SCIH memento auf dagegen SIC mıt dem Namen der Geschichte sıch legıt1-
mIiert den doch das Eiıngedenken Anspruch hat und mıiıt ihm der Protest W1-

der dıe Gewalt des Verschwındens die bloßes edächtnis miıt der ZUSammneN-

gebrachten Masse des Verschwundenen besiegelt c 14 Hat INan allerdings GIH

Auge auf das Was Metz ziliert dann 1ST daß eher dıe sprach-
IC Vermittlung Urc arcuse faszınılert „Dıie Erinnerung dıe Vergan-
genheıt kann gefährliche Einsiıchten aufkommen lassen und dıe etablıerte Ge-
sellschaft scheıint dıe subversiven Inhalte des Gedächtnisses fürchten DDas
Erinnern 1St C111 Weilse sıch VON den gegebenen Tatsachen abzulösen C111

Metz, iO
Schweppenhäuser, H.. Praesentia praeter1torum. /u Benjamıns Geschichtsbegriff,
Bulthaup, (Hg Materı1alıen

11 Vgl Metz B 9 „‚Polıtische Theologıe der Diıiskussion (Hg )!
Dıskussion „polıtıschen Theologıe Maınz-  ünchen 1969 286 Anm
aufgenommen Metz Zum Begrıiff der polıtıschen J1 heologıe 196 7-
1997 Maınz 199 / 33 61 ers 7Zwischen FErinnern und Vergessen Die 03
Zeıtalter der kulturellen Amnesıe ers Zum Begrıiff der Politischen
Theologıe 149 155 vgl ferner ers GGG 161 1/5 „EXkurs ogma als SC-
fährliche Erinnerung“ (176 180)
Metz /um Begrıff der polıtıschen JT heologıe 287 Anm

13 Metz GGG 63
Schweppenhäuser Praesentıia praeter1torum
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Welse der ‘ Vermittlung dıe für kurze Augenblicke dıe allgegenwärtige a
der gegebenen Tatsachen durc)  T1IC Das aCcC ruft VE  Cn
Schrecken WIC VETSANSCHC offnung dıe Erinnerung zurück c 15

Es 1ST keıne rage daß C1NC Theologıe weilche sıch UuUrc ange eıt auf
CIn weıtgehend plausıbles Jüdisch-christliches Erinnerungspotential beziehen
konnte ihre „Gefährlıc.  lt“ dann verlıeren muß WENN Cc1in systemiısch-
prozedurales enken dıe Geitungskriterien nıcht mehr dUus TIradıtionsbe-
stand VOoN rel1ıg1ösen 1 ebenswelten bezieht WE SOZUSAaSCH dıe rzählgemeın-

i£chaften („ communities O; MOFY selbst auf Codierungssequenzen reduzılert
werden DiIie Pluralısıerung und Kontextualısıerung VON lebensweltlich abgesI1-
cherten ÖOrientierungsmustern drängt ZUT Liquidierung des Eiıngedenkens VoNn

Iradıtionen insofern 191088 AUus der Dıstanzıerung Hintergrundannahmen 1E

unıversale odierung der Verständigung gelingen scheıint „Moderne Ge-
sellschatiten SInd ihres relıg1ösen und kulturellen Pluralısmus auf
weltanschauungsneutralen insofern übergreifenden Konsens Grundfragen der
polıtıschen Gerechtigkeıit ANSCWICSCH 617 DIie rhoffte Verläßlichkeıit der O
uralen Vernunfit durchschneide das Band „Zzwiıschen dem Politischen und dem
Moralıschen und erwiırkt als Resultat demokratisch organısıerte „Ge
rechtigkeıt VOIl seıten der anrneı relıg1öser oder metaphysıscher Weltbilder
keıne Rückendeckung mehr  «18 braucht

In der Analyse dieser Sıtuation wiıird VOIN Metz der sıch WEe111-

CI Horızont der Habermas schen kommunikationstheoretischen Ansätze als
vielmehr auf dem Oorum der Auseinandersetzung mıt der Kommunitarısmusdi1s-
kussion”? bewegt, engaglerter Weılse die SaANZC Tragweıte der Bedeutsamkeit

15 Marcuse Der eindımens1onale ensch Neuwıied 196 / 117 (zıtıert VON Metz
„Polıtische Theologıe” der Dıskussion 287 Anm 50)
Metz elıgıon und Polıtiık den Grenzen der oderne Versuch
Neubestimmung, Zum Begrıiff der Polıtischen Theologıe 179 (erste Fassung
veröffentlicht Brıx EK /Mantl (Hg )! Lıberalısmus Interpretationen und
Perspektiven 1eNn-.  oln (Graz 1996 229 243)
Habermas J $ Di1e Eınbeziehung des Anderen Studien polıtıschen 1heorıe
Frankfurt 1996
Ebd 123
Vgl den Anmerkungsapparat (V Anm 15 Anm 23) Metz elıgzı1on und
Polıtık den Grenzen der Moderne vg]l ferner das Anm 15 eingebrachte 1ta: VON

Dubıiel (Univ (1995) 31 „Dıie polıtıschen Kulturen westliıcher Gesellschaften
Sınd bestimmt Urc 1NC irreversıble uflösung Iradıtiıonen dıe dıe moralısche
Integration ZU. hınter dem Rücken der Bürger garantıeren Ihre Sinnsysteme Sind
UrC. 1116 dramatısche Pluralısıerung, Priıvatisıerung und Säkularısıerung
gekennzeıichnet da SIC keiner Weilse mehr als kulturelles Fundament

das Schicksal der modernenpolıtıschen Ordnung taugen Darum äng
Bürgergesellschaft VO  —> der eigentümlıchen Fählgkeıt aD dıe moralıschen und dıe
instıtutionellen Bedingungen des /Zusammenhalts der Bürger selbst Wenn
WITL VON demokratıischen Bürgergesellschaft sprechen dann setzen WIT dıe
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VO  — Theologıe für dıe Jüdısch-christliche Erinnerungsgemeinschaft reflektiert.
Für iıhn steht fest, daß die Exı1istenz der ] heologıe als eıner polıtıschen auftf dem
Spiele stünde, WE CS Inr nıcht gelıngen sollte, alle diskursethischen und
verfahrensrationalen Reduktionen „eıine tradıtionsgeleıtete Vergewıisserung über
die moralıschen und kulturellen Grundlagen dieser Polıtiık“ egründen, ohne
el TEe11C „ Zu Aufklärungs- und Demokratiefeindlic  t“ oder s Zu eiıner
Absage jede vernunftrechtliche und In diesem Sinn uniıversalisıerungsfähige
Begründung polıtischen Handelns  < 20 Tren DIie Theologıe würde gerade
Uure dıe „Moderne“ WIEe sS1e jedenfalls Metz versteht ZUT Selbstverge-
wisserung 1mM 1NDI1IC auftf das VON ihr Eıgene gedrängt: SIE nıcht aufhört,
als praktıische Vernunft die Selbstreflexivıität der Vernunft einzumahnen, sS1e
als anamnetische Vernunft «In en Kontflıkt- und Verfeindungssituationen das
Leıd der Tremden oder tfeindlichen Anderen nıcht verg1ißt, sondern beım eigenen
Handeln in Betracht zieht. S1e als polıtische Theologıe „moralısch ufgela-
den  06 bleibt.“}

DIie VOINl Meftz unmißverständliıch vorgetragene Überzeugung,
Theologıe als kritische Reflexionsgestalt nıcht VON einer Erinnerungsgeme1n-
schaft abzulösen Ist, darf mıt Zustimmung rechnen. Diese Grundbestimmung
VONN Theologıe unterstreicht aber damıt auch die Unverzichtbarkeıit der reflexiven
Kompetenz als eines konstitutiven FElementes VOINN gesellschaftlich strukturierten
Lebenswelten. Wiıe sollte wahrgenommen werden, in welchen Erzählres-
OUTCEN der Erinnerungsgemeinschaften ein Wahrheıitspotential aufgehoben ist:
Leiıdenserinnerung ist nıcht schon immer Erinnerung Temden 1dens, aruber
hinaus ist eine sens1ıble Reflexivıtät geboten, dessen gewahr werden, Was

überhaupt remdes und entfremdendes en ist Gerade relıg1öse Geme1n-
schaften sınd nıcht ideolog1ie-ımmun. Zur Klärung dessen bedarf 65 eben der dis-
kursıv erfahrenden Rationalıtät. In der Beurteijlung dieser Verfahrensrationalität
äßt Metz allerdings keinen Zweiftel seiner ungewöhnlıchen Gereiztheit
aufkommen. A csehr bleı1ibt MIr  “ einmal ausgesprochen in eiıner Anmer-
kung „dıe heute vielgepriesene reine Verfahrensrationalıtät jenem Kantischen
Formalısmus verhaftet, die sıch dem Gegensatz ° Vernunft VerISUuS Erinnerung‘
nıcht entwınden Kkann : «22 Den Außerungen „Üüber den Zusammenhang Von

anamnetischer und kommunikativer Vernunft ( gegenseıt1iger, nıcht umkehr-
barer Priorität)  623 ist dıie vornehme, aber deutliche chelte des Freundes Ha-

b;rmas unschwer anzumerken. Einer unvoreingenommenen L ektüre VON Ha-

offnung auf 1nNne Form der sozlalen Integration, deren Bedingungen VON den Menschen
selbst erZeugt werden.
Metz, B elıgıon und Polıtık den Grenzen der Oderne 182

21 Ebd 184
Ebd I83:

23 Ebd 1891, Anm
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bermas’ „Studıien ZUT polıtıschen Theorie  «“Z4 könnte jedoch efitnommen werden,
daß eiıne kommunikatıve Vernunft gerade der „Eınbeziehung des Anderen“
wiıllen das Problem eiıner möglıchen Parteilichkeit VOIN T7ANl- und Erinnerungs-
gemeinschaften reflektieren hat, ohne e1 VEITSBCSSCHH, daß ethische Fın-
forderungen der Gerechtigkeit nıemals unabhängıg VON weltanschaulichen
Kontexten einzelner oder kollektiver Lebenstormen begründe werden, ohne da-
be1 ebensowen12 VEISCSSCH, daß der Geltungsanspruch einer konkreten Le-
ensführung in diskursiıv geführtem, gegenselitigem FEinverständnis den W iıll-
üraspekt hiınter sıch lassen kann

Obwohl in den Gesellschaften der sogenanniten „Ersten“ Welt nıcht ANSC-
zweiıfelt wWiırd, daß die polıtıschen Konsense nıcht mehr aufgrund eINes geme1n-

relıg1ösen Hintergrundwiıssens oder übereinstimmender kultureller Welt-
bildressourcen erzielen SINd, herrscht dennoch dıe mehr oder mınder UuNre-

flektiert praktıizıerte Erwartungshaltung, daß 6S kultur- und weltbildübergre1-
ende Übereinstimmungen be1l den polıtıschen Strategien hinsıchtlich des Zu-
sammenlebens und der Interessensabwägung o1bt So gılt dıe Feststellung, daß
immer wıeder polıtısche und nıcht 3n Gewalt erwirkte Konsense erzielt WOCI-

den, obwohl dıe In dıfferierenden We  ıldern verankerten Begründungsprinzı1-
pıen nıcht auf eiınen Dıskurs schlıeßen lassen. 1C übersehen ist abel, daß
dieser Feststellung unausgesprochen dıe Unterscheidung zweler Begründungs-
ebenen vorauslıegt, dıe Habermas In Auseimandersetzung mıt awls als
polıtısche und metaphysısche Perspektive aufgreıft, insofern „der nhalt, worin
alle Bürger übereinstimmen können, getrennt wırd vVvon den Jjeweıligen (Gsründen,
AUS denen der Einzelne als wahr akzeptiert“”. Dem „Polıtischen“ wırd el
die „Öffentliche Rechtfertigung“ zugeordnet, also jene Kompetenz, die sıch eInNeEs
verallgemeinerungsfähıgen Dıskurses bedienen imstande Ist, während mıt
dem „Metaphysıschen” jene Vernünftigkeıt angesprochen werden soll, welche
dıe Krıterien der Rechtfertigung Aaus der partiıkular-relig1ösen, ebensweltlichen
Leıtposıtion ezieht Das Faktum, daß diese beıden Beurteilungsperspektiven
sıch oft unproblematısch Prozeß der Konsensbildung abarbeıten, sollte e1
nıcht VON jener Hintergrundproblematık blenken, welche schon AUs hermeneu-
tischer 1C. offenkundıg ist, nämlıch „Dıie Bürger können sich NUr aus der
16 des Je eigenen Deutungssystems VON der Wahrheıt einer für alle ee1gne-
ten Gerechtigkeitskonzeption überzeugen. ine solche Konzeption erwelst iıhre
kıgnung als gemeinsame Plattform für eıne Öffentliche Rechtfertigung VON Ver-
fassungsprinzipien dadurch, daß sıie dıe nicht-Öffentlich begründende Zustim-
INUNS er Beteiligten findet

Habermas, DiIe Eınbeziıehung des Anderen Studien polıtıschen heorIe,
Frankfurt 1996
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Theologie: Reflexionsgestal? einer Erinnerungsgemeinschaft

DiIe hıer VON Habermas Al awls explizıerte Schwierigkeıit einer Ver-
mittlung zwıschen einem allgemeın vernünftigen und diskursiv einzulösenden
Geltungsanspruc: VOI Gerechtigkeıit und einem In pluraler Sıtuation geerdeten
moralıschen, das Gute und Gerechte definıerenden Wahrheıtsanspruc wiırd
weıtgehend der latten Aufteijlung VON Beobachter- und Teılnehmerperspek-
tive festgemacht. Wenn „nıemand selıne Teilnehmerperspektive aufgeben
und VO „Beobachterstandpunkt AUs nıemand Ww1Issen“ kann, „welches der
konkurrierenden Weltbilder, WE überhaupt, tatsachlıc. wahr ist  “ 28 dann bleıibt
dıe „Spannung zwıischen der ‘Vernünftgkeıt’ einer polıtıschen Konzeption, die
für alle Bürger mıt vernünftigen We  ildern eptabe ist, und derer
dıe der Einzelne dieser Konzeption AaUuUs seiner Weltsıicht zuschreı1bt,
unaufgelöst.  629 DiIie anamnetische Vernunft darf diese poret1 nıcht über-
pıelen Dennoch sollte diese gleichsam aporetische Spannung nıcht vorschnell
die Anfrage VO 1SC wıschen, ob 6S nıcht doch möglıch se1n könnte, HTC
eın prozedurales, also nıcht inhaltlıch estimmtes er  ren jene Dis  TSDed1n-
SUNSCH schaffen, die ein Übersteigen (Iranszendieren) der Teilnehmerposı1-
t105n und der Weltbildbefangenheıt Demnach gılt für Habermas „EsS
scheıint eın Weg daran vorbeizuführen, den moralıschen Gesichtspunkt nıt

eINnes dem Anspruch nNaC: kontextunabhängıigen er  ens erklären.
kın solches Verfahren ist VON normatıven ImplikationenTheologie: Reflexionsgestafl einer Erinnerungsgemeinschaft  2%  Die hier von J. Habermas an Rawls explizierte Schwierigkeit einer Ver-  mittlung zwischen einem allgemein vernünftigen und diskursiv einzulösenden  Geltungsanspruch von Gerechtigkeit und einem in pluraler Situation geerdeten  moralischen, das Gute und Gerechte definierenden Wahrheitsanspruch wird  weitgehend an der glatten Aufteilung von Beobachter- und Teilnehmerperspek-  «27  tive festgemacht. Wenn „niemand ... seine Teilnehmerperspektive aufgeben  und vom „Beobachterstandpunkt aus  niemand wissen“ kann, „welches der  konkurrierenden Weltbilder, wenn überhaupt, tatsächlich wahr ist“*®, dann bleibt  die „Spannung zwischen der ‘Vernünftigkeit’ einer politischen Konzeption, die  für alle Bürger mit vernünftigen Weltbildern akzeptabel ist, und der ‘Wahrheit’,  die der Einzelne dieser Konzeption aus seiner Weltsicht zuschreibt,  unaufgelöst.“? Die anamnetische Vernunft darf diese Aporetik nicht über-  spielen. Dennoch sollte diese gleichsam aporetische Spannung nicht vorschnell  die Anfrage vom Tisch wischen, ob es nicht doch möglich sein könnte, durch  ein prozedurales, also nicht inhaltlich bestimmtes Verfahren jene Diskursbedin-  gungen zu schaffen, die ein Übersteigen (Transzendieren) der Teilnehmerposi-  tion und der Weltbildbefangenheit gestatten. Demnach gilt für Habermas: „Es  scheint kein Weg daran vorbeizuführen, den moralischen Gesichtspunkt mit  Hilfe eines (dem Anspruch nach) kontextunabhängigen Verfahrens zu erklären.  Ein solches Verfahren ist von normativen Implikationen ... keineswegs frei ... ,  weil es mit einem Begriff von Autonomie verschwistert ist, der ‘ Vernunft’ und  ‘freien Willen’ integriert; insoweit kann es normativ nicht neutral sein.“*° Die  Autonomie des freien Willens setzt den Akt der Selbstbestimmung aber im  Zusammenhang mit dem Selbstbestimmungsakt des Anderen und unter der  Perspektive einer möglichen Verallgemeinerungsfähigkeit. Der Anspruch auf  Geltung der eigenen Authentizität gründet in der Unterstellung der Möglichkeit  von gegenseitig gewährter Einsicht. Mit Berufung auf die Kant’sche Konzeption  hält J. Habermas daran fest: „Niemand kann auf Kosten der Freiheit eines an-  deren frei sein. Weil Personen allein auf dem Weg der Vergesellschaftung in-  dividuiert werden, ist die Freiheit eines Individuums mit der aller anderen nicht  nur negativ, über gegenseitige Begrenzungen, verknüpft. Richtige Abgrenzun-  gen sind vielmehr das Ergebnis einer gemeinsam ausgeübten Selbstgesetzge-  bung. In einer Assoziation von Freien und Gleichen müssen sich alle gemeinsam  als Autoren der Gesetze verstehen können, an die sie sich als Adressaten einzc?lri  «31  gebunden fühlen.  Es ist keine Frage, daß Theologie als Reflexionsgestalt einer bestimmten  religiösen Erinnerungsgemeinschaft nicht in eine gleichsam neutrale, verfahrens-  27  Ebd: 113  28  Ebd. 107  29  Ebd. 118  30  Ebd. 125  31  Ebd. 126keineswegs TrelTheologie: Reflexionsgestafl einer Erinnerungsgemeinschaft  2%  Die hier von J. Habermas an Rawls explizierte Schwierigkeit einer Ver-  mittlung zwischen einem allgemein vernünftigen und diskursiv einzulösenden  Geltungsanspruch von Gerechtigkeit und einem in pluraler Situation geerdeten  moralischen, das Gute und Gerechte definierenden Wahrheitsanspruch wird  weitgehend an der glatten Aufteilung von Beobachter- und Teilnehmerperspek-  «27  tive festgemacht. Wenn „niemand ... seine Teilnehmerperspektive aufgeben  und vom „Beobachterstandpunkt aus  niemand wissen“ kann, „welches der  konkurrierenden Weltbilder, wenn überhaupt, tatsächlich wahr ist“*®, dann bleibt  die „Spannung zwischen der ‘Vernünftigkeit’ einer politischen Konzeption, die  für alle Bürger mit vernünftigen Weltbildern akzeptabel ist, und der ‘Wahrheit’,  die der Einzelne dieser Konzeption aus seiner Weltsicht zuschreibt,  unaufgelöst.“? Die anamnetische Vernunft darf diese Aporetik nicht über-  spielen. Dennoch sollte diese gleichsam aporetische Spannung nicht vorschnell  die Anfrage vom Tisch wischen, ob es nicht doch möglich sein könnte, durch  ein prozedurales, also nicht inhaltlich bestimmtes Verfahren jene Diskursbedin-  gungen zu schaffen, die ein Übersteigen (Transzendieren) der Teilnehmerposi-  tion und der Weltbildbefangenheit gestatten. Demnach gilt für Habermas: „Es  scheint kein Weg daran vorbeizuführen, den moralischen Gesichtspunkt mit  Hilfe eines (dem Anspruch nach) kontextunabhängigen Verfahrens zu erklären.  Ein solches Verfahren ist von normativen Implikationen ... keineswegs frei ... ,  weil es mit einem Begriff von Autonomie verschwistert ist, der ‘ Vernunft’ und  ‘freien Willen’ integriert; insoweit kann es normativ nicht neutral sein.“*° Die  Autonomie des freien Willens setzt den Akt der Selbstbestimmung aber im  Zusammenhang mit dem Selbstbestimmungsakt des Anderen und unter der  Perspektive einer möglichen Verallgemeinerungsfähigkeit. Der Anspruch auf  Geltung der eigenen Authentizität gründet in der Unterstellung der Möglichkeit  von gegenseitig gewährter Einsicht. Mit Berufung auf die Kant’sche Konzeption  hält J. Habermas daran fest: „Niemand kann auf Kosten der Freiheit eines an-  deren frei sein. Weil Personen allein auf dem Weg der Vergesellschaftung in-  dividuiert werden, ist die Freiheit eines Individuums mit der aller anderen nicht  nur negativ, über gegenseitige Begrenzungen, verknüpft. Richtige Abgrenzun-  gen sind vielmehr das Ergebnis einer gemeinsam ausgeübten Selbstgesetzge-  bung. In einer Assoziation von Freien und Gleichen müssen sich alle gemeinsam  als Autoren der Gesetze verstehen können, an die sie sich als Adressaten einzc?lri  «31  gebunden fühlen.  Es ist keine Frage, daß Theologie als Reflexionsgestalt einer bestimmten  religiösen Erinnerungsgemeinschaft nicht in eine gleichsam neutrale, verfahrens-  27  Ebd: 113  28  Ebd. 107  29  Ebd. 118  30  Ebd. 125  31  Ebd. 126weıl 65 mıt eiınem Begrıiff VON Autonomie verschwistert ist, der ° Vernunfit‘ und
‘frelen ıllen integriert; iInsoweıt kann normatıv nıcht neutral sein.  «30 DiIie
Autonomie des freien Wıllens den der Selbstbestimmun: aber im
Z/Zusammenhang mıt dem Selbstbestimmungsakt des Anderen und der
Perspektive einer möglıchen Verallgemeinerungsfähigkeıt. er Anspruch auf
Geltung der eigenen Authentizıtät gründet In der Unterstellung der Möglichkeıit
VON gegenseıltig gewährter Einsıcht. Miıt Berufung auf dıe Kant’sche Konzeption
hält Habermas daran test „Niemand kann auf Kosten der Freiheit eINESs
deren frei sSe1n. Weıl ersonen alleın auf dem Weg der Vergesellschaftung 1N-
divıidulert werden, ist dıe Freiheit eines Individuums mıt der er anderen nıcht
11UT negatıv, über gegenseıltige Begrenzungen, verknüpft. ıchtige grenzun-
SCH sind vielmehr das Ergebnis einer gemeınsam ausgeübten Selbstgesetzge-
bung In einer Assozıation VON Freien und eichen müssen sıch alle gemeınsam
als Autoren der Gesetze verstehen können, die SIe sıch als Adressaten einz<?lfie 31gebunden fühlen
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'alter aberger

rationale Theorı1e auiIzuheben ist Es dient dem Selbstverständnıis der Theologıe
aber ebensowen1g£, S1e iIm Spannungsfel VonNn Vernunft-Erinnerung mıt der
anamnetischen Vernunft identifizieren. Dazu hat sıch Habermas 1m Rah-
INeN eINeEs Symposions”“, welches der Theologıischen Fakultät in ünster
anläßlich der Verabschiedung VoN Metz 1im Jahr 993 veranstaltet wurde,
verständlicherweise geäußert. Zur Verdeutlichung des.: Gemeıminten soll aus dem
Beıtrag „Israe]l oder then Wem gehö dıe anamnetische Vernunft?“ eIwas
ausführlicher z1itiert werden. „Metz wırd nıcht müde, “ meınt Habermas
„1m Chrıistentum das Erbe sraels einzuklagen. ° Jesus Wal keın Chriıst, sondern

mıt dieser provokatıven Oorme trıtt OT: nıcht 1L1UT dem christlichen Antı-
semiıtismus CI bäumt sıch damıt VOT em die Apathıe einer
VoN Auschwitz, WIE CS scheınt, unberührten Theologie auf Iiese Kriıtık hat eine
existentiell-praktische Stoßrichtung. SIıe besagt aber auch, daß sıch ein hellen1-
s1ertes Christentum mıt der Abwehr Sse1INES Jüdıschen rsprungs VOIN der Quelle
der anamnetischen Vernunft abgeschnıtten hat und selber ZzZum Ausdruck eiıner
schicksalslos-ıdealistischen, der Erinnerung und des historıschen Eingedenkens
unfähıgen Vernunft geworden ist Wer das Christentum ‘augustinisch’ als SynN-
these VON Ge1lst und Glauben versteht, wobel der Ge1lst aus en, der Glaube
aus Israel kommen soll, der alble den Ge1st des Christentums. Gegenüber
der Arbeıitsteilung zwıschen phılosophıscher Vernunft und rel1ıg1ösem Glauben
besteht Metz auf dem vernünftigen Gehalt der Iradıtion Israels; CT begreıift dıe
raft des hıstorıschen ingedenkens als en Element der Vernunft28  Walter Raberger  rationale Theorie aufzuheben ist. Es dient dem Selbstverständnis der Theologie  aber ebensowenig, sie im Spannungsfeld von Vernunft-Erinnerung mit der  anamnetischen Vernunft zu identifizieren. Dazu hat sich J. Habermas im Rah-  men eines Symposions”, welches an der Theologischen Fakultät in Münster  anläßlich der Verabschiedung von J. B. Metz im Jahr 1993 veranstaltet wurde,  verständlicherweise geäußert. Zur Verdeutlichung des Gemeinten soll aus dem  Beitrag „Israel oder Athen: Wem gehört die anamnetische Vernunft?“ etwas  ausführlicher zitiert werden. „Metz wird nicht müde,“ - meint J. Habermas -  „im Christentum das Erbe Israels einzuklagen. ‘Jesus war kein Christ, sondern  Jude’ - mit dieser provokativen Formel tritt er nicht nur dem christlichen Anti-  semitismus entgegen ...; er bäumt sich damit vor allem gegen die Apathie einer  von Auschwitz, wie es scheint, unberührten Theologie auf. Diese Kritik hat eine  existentiell-praktische Stoßrichtung. Sie besagt aber auch, daß sich ein helleni-  siertes Christentum mit der Abwehr seines jüdischen Ursprungs von der Quelle  der anamnetischen Vernunft abgeschnitten hat und selber zum Ausdruck einer  schicksalslos-idealistischen, der Erinnerung und des historischen Eingedenkens  unfähigen Vernunft geworden ist. Wer das Christentum ‘augustinisch’ als Syn-  these von Geist und Glauben versteht, wobei der Geist aus Athen, der Glaube  aus Israel kommen soll, der ‘halbiert’ den Geist des Christentums. Gegenüber  der Arbeitsteilung zwischen philosophischer Vernunft und religiösem Glauben  besteht Metz auf dem vernünftigen Gehalt der Tradition Israels; er begreift die  Kraft des historischen Eingedenkens als ein Element der Vernunft ... Aus dieser  Sicht erscheint die in Griechenland wurzelnde Philosophie als Verwalterin der  Ratio, der Kräfte eines Verstandes, der erst durch die Verbindung mit der auf  Moses und dessen Verkündigung zurückweisenden Memoria zur Vernunft ge-  bracht wird. Insofern behält eine Theologie, die aus ihrer hellenistischen Ent-  fremdung zu den eigenen Ursprüngen zurückkehrt, gegenüber der Philosophie  das letzte Wort: ‘sie rekurriert auf den unauflöslichen Zusammenhang zwischen  Ratio und Memoria (spätmodern ausgedrückt: auf die Fundierung kommunikati-  ver Vernunft in anamnetischer)’. Wenn man diese Aussage im philosophischen  Gegenlicht betrachtet, ruft nicht nur das Fundierungsverhältnis Widerspruch  hervor. Zu flächig gezeichnet ist auch das Bild einer philosophischen Tradition,  die ja nicht im Platonismus aufgeht, sondern im Laufe ihrer Geschichte wesent-  liche Gehalte der jüdisch-christlichen Überlieferung aufgenommen hat und durch  das Erbe Israels bis in ihre griechischen Wurzeln hinein erschüttert worden ist  ... die Geschichte der Philosophie ist nicht nur eine des Platonismus, sondern  auch die des Protestes gegen ihn ... Auf dem Weg von der intellektuellen An-  schauung des Kosmos über die Selbstreflexion des erkennenden Subjekts zur  sprachlich inkarnierten Vernunft hat sich der griechische Logos verwandelt. Er  32  Metz, J. B., u. a. (Hg.), Diagnosen zur Zeit, Düsseldorf 1994 (Thema des Symposions:  „Gott in dieser Zeit“, mit Beiträgen von: G. B. Ginzel/P. Glotz/J. Habermas/J. B.  Metz/D. Sölle).Aus dieser
16 erscheımnt dıe In Griechenlanı wurzelnde Phılosophie als Verwalterin der
Ratıo, der Kräfte eINeEs Verstandes, der erst Urc. dıe Verbindung mıt der auf
Moses und dessen Verkündıgung zurückwe1lsenden emor1a ZUT Vernunft A
bracht wIird. Insofern behält eine Theologıie, dıie aus ihrer hellenistischen Ent-
remdung den eigenen Ursprüngen zurückkehrt, gegenüber der Philosophie
das letzte Wort siıe rekurriert auf den unauflösliıchen usammenhang zwıischen
Ratıo und emor1a (spätmodern ausgedrückt: auf die Fundierung kommuniıkatı-
Ver Vernunft In anamnetischer)'. Wenn INan diese Aussage 1mM phılosophıschen
Gegenlicht betrachtet, ruft nıcht 1Ur das Fundierungsverhältnıs Wiıderspruch
hervor Z flächıg gezeichnet ist auch das Bıld eıner phılosophischen Tradıtion,
die Ja nıcht 1Im Platonısmus aufgeht, sondern 1Im auiTtfe ihrer Geschichte esent-
IC Gehalte der Jüdiısch-chrıstliıchen Überlieferung aufgenommen hat und Urc
das Erbe sraels bıs In hre griechıschen Wurzeln hıneın erschüttert worden ist28  Walter Raberger  rationale Theorie aufzuheben ist. Es dient dem Selbstverständnis der Theologie  aber ebensowenig, sie im Spannungsfeld von Vernunft-Erinnerung mit der  anamnetischen Vernunft zu identifizieren. Dazu hat sich J. Habermas im Rah-  men eines Symposions”, welches an der Theologischen Fakultät in Münster  anläßlich der Verabschiedung von J. B. Metz im Jahr 1993 veranstaltet wurde,  verständlicherweise geäußert. Zur Verdeutlichung des Gemeinten soll aus dem  Beitrag „Israel oder Athen: Wem gehört die anamnetische Vernunft?“ etwas  ausführlicher zitiert werden. „Metz wird nicht müde,“ - meint J. Habermas -  „im Christentum das Erbe Israels einzuklagen. ‘Jesus war kein Christ, sondern  Jude’ - mit dieser provokativen Formel tritt er nicht nur dem christlichen Anti-  semitismus entgegen ...; er bäumt sich damit vor allem gegen die Apathie einer  von Auschwitz, wie es scheint, unberührten Theologie auf. Diese Kritik hat eine  existentiell-praktische Stoßrichtung. Sie besagt aber auch, daß sich ein helleni-  siertes Christentum mit der Abwehr seines jüdischen Ursprungs von der Quelle  der anamnetischen Vernunft abgeschnitten hat und selber zum Ausdruck einer  schicksalslos-idealistischen, der Erinnerung und des historischen Eingedenkens  unfähigen Vernunft geworden ist. Wer das Christentum ‘augustinisch’ als Syn-  these von Geist und Glauben versteht, wobei der Geist aus Athen, der Glaube  aus Israel kommen soll, der ‘halbiert’ den Geist des Christentums. Gegenüber  der Arbeitsteilung zwischen philosophischer Vernunft und religiösem Glauben  besteht Metz auf dem vernünftigen Gehalt der Tradition Israels; er begreift die  Kraft des historischen Eingedenkens als ein Element der Vernunft ... Aus dieser  Sicht erscheint die in Griechenland wurzelnde Philosophie als Verwalterin der  Ratio, der Kräfte eines Verstandes, der erst durch die Verbindung mit der auf  Moses und dessen Verkündigung zurückweisenden Memoria zur Vernunft ge-  bracht wird. Insofern behält eine Theologie, die aus ihrer hellenistischen Ent-  fremdung zu den eigenen Ursprüngen zurückkehrt, gegenüber der Philosophie  das letzte Wort: ‘sie rekurriert auf den unauflöslichen Zusammenhang zwischen  Ratio und Memoria (spätmodern ausgedrückt: auf die Fundierung kommunikati-  ver Vernunft in anamnetischer)’. Wenn man diese Aussage im philosophischen  Gegenlicht betrachtet, ruft nicht nur das Fundierungsverhältnis Widerspruch  hervor. Zu flächig gezeichnet ist auch das Bild einer philosophischen Tradition,  die ja nicht im Platonismus aufgeht, sondern im Laufe ihrer Geschichte wesent-  liche Gehalte der jüdisch-christlichen Überlieferung aufgenommen hat und durch  das Erbe Israels bis in ihre griechischen Wurzeln hinein erschüttert worden ist  ... die Geschichte der Philosophie ist nicht nur eine des Platonismus, sondern  auch die des Protestes gegen ihn ... Auf dem Weg von der intellektuellen An-  schauung des Kosmos über die Selbstreflexion des erkennenden Subjekts zur  sprachlich inkarnierten Vernunft hat sich der griechische Logos verwandelt. Er  32  Metz, J. B., u. a. (Hg.), Diagnosen zur Zeit, Düsseldorf 1994 (Thema des Symposions:  „Gott in dieser Zeit“, mit Beiträgen von: G. B. Ginzel/P. Glotz/J. Habermas/J. B.  Metz/D. Sölle).dıe Geschichte der Phılosophıe ist nıcht 11UT eine des Platonısmus, sondern
auch dıe des Protestes ıhn28  Walter Raberger  rationale Theorie aufzuheben ist. Es dient dem Selbstverständnis der Theologie  aber ebensowenig, sie im Spannungsfeld von Vernunft-Erinnerung mit der  anamnetischen Vernunft zu identifizieren. Dazu hat sich J. Habermas im Rah-  men eines Symposions”, welches an der Theologischen Fakultät in Münster  anläßlich der Verabschiedung von J. B. Metz im Jahr 1993 veranstaltet wurde,  verständlicherweise geäußert. Zur Verdeutlichung des Gemeinten soll aus dem  Beitrag „Israel oder Athen: Wem gehört die anamnetische Vernunft?“ etwas  ausführlicher zitiert werden. „Metz wird nicht müde,“ - meint J. Habermas -  „im Christentum das Erbe Israels einzuklagen. ‘Jesus war kein Christ, sondern  Jude’ - mit dieser provokativen Formel tritt er nicht nur dem christlichen Anti-  semitismus entgegen ...; er bäumt sich damit vor allem gegen die Apathie einer  von Auschwitz, wie es scheint, unberührten Theologie auf. Diese Kritik hat eine  existentiell-praktische Stoßrichtung. Sie besagt aber auch, daß sich ein helleni-  siertes Christentum mit der Abwehr seines jüdischen Ursprungs von der Quelle  der anamnetischen Vernunft abgeschnitten hat und selber zum Ausdruck einer  schicksalslos-idealistischen, der Erinnerung und des historischen Eingedenkens  unfähigen Vernunft geworden ist. Wer das Christentum ‘augustinisch’ als Syn-  these von Geist und Glauben versteht, wobei der Geist aus Athen, der Glaube  aus Israel kommen soll, der ‘halbiert’ den Geist des Christentums. Gegenüber  der Arbeitsteilung zwischen philosophischer Vernunft und religiösem Glauben  besteht Metz auf dem vernünftigen Gehalt der Tradition Israels; er begreift die  Kraft des historischen Eingedenkens als ein Element der Vernunft ... Aus dieser  Sicht erscheint die in Griechenland wurzelnde Philosophie als Verwalterin der  Ratio, der Kräfte eines Verstandes, der erst durch die Verbindung mit der auf  Moses und dessen Verkündigung zurückweisenden Memoria zur Vernunft ge-  bracht wird. Insofern behält eine Theologie, die aus ihrer hellenistischen Ent-  fremdung zu den eigenen Ursprüngen zurückkehrt, gegenüber der Philosophie  das letzte Wort: ‘sie rekurriert auf den unauflöslichen Zusammenhang zwischen  Ratio und Memoria (spätmodern ausgedrückt: auf die Fundierung kommunikati-  ver Vernunft in anamnetischer)’. Wenn man diese Aussage im philosophischen  Gegenlicht betrachtet, ruft nicht nur das Fundierungsverhältnis Widerspruch  hervor. Zu flächig gezeichnet ist auch das Bild einer philosophischen Tradition,  die ja nicht im Platonismus aufgeht, sondern im Laufe ihrer Geschichte wesent-  liche Gehalte der jüdisch-christlichen Überlieferung aufgenommen hat und durch  das Erbe Israels bis in ihre griechischen Wurzeln hinein erschüttert worden ist  ... die Geschichte der Philosophie ist nicht nur eine des Platonismus, sondern  auch die des Protestes gegen ihn ... Auf dem Weg von der intellektuellen An-  schauung des Kosmos über die Selbstreflexion des erkennenden Subjekts zur  sprachlich inkarnierten Vernunft hat sich der griechische Logos verwandelt. Er  32  Metz, J. B., u. a. (Hg.), Diagnosen zur Zeit, Düsseldorf 1994 (Thema des Symposions:  „Gott in dieser Zeit“, mit Beiträgen von: G. B. Ginzel/P. Glotz/J. Habermas/J. B.  Metz/D. Sölle).Auf dem Weg VOIN der intelle  ellen An-
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S Die Welt ist alles, Was der Fall ist
„2 Die Gesamtheit der bestehenden Sachverhalte ist dıe Welt c

„4.116 es Was überhaupt gedacht werden kann, kann klar gedacht werden. eS;
WAas sıch aussprechen Jäßt, läßt siıch klar aussprechen. “

„6.432 Wie dıie Welt ist, ist für das Höhere vollkommen gleichgültig. Gott OTIeNDA:
sıch cht der Welt.“

n7 Wovon INnan cht sprechen kann, darüber muß man schweigen. c

38 Stegmüller, W., Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie. Eıne ıtısche
Eınführung, tuttg 354f.
Vgl unter anderem: arnap, R., Der logısche ufbau der Welt, Berlın 1928; derfs..
Scheinprobleme der Philosophie, erln 1928:; dEers.: Überwindung der Metaphysık
UrC! logische yse der Sprache, in Erkenntnis (1931) 1 0- 241:; ders., DiIe
physıkalısche Sprache als Universalsprache der Wissenschaft, Erkenntnis (1931)
432-465; ders., Logische Syntax der Sprache, Wıen 1934; derS:. Testabilıity and
eanıng, New Haven 1954
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Im eiıner Anerkennung diıeser Programmpunkte blıebe für dıe Theologıe
1Ur ine Konsequenz: einem TOHLE1 der Glaubensaussagen qls sinnlosen
Scheinaussagen auf Dıstanz gehen und als Glaubenswissenschaft bzudanken
(natürlıch der akademiısch eingebrachten Voraussetzung, WIT dıe rage
ach dem innerkıirchliıchen der T heologıe ausklammern). DIe schockartıgen
Irrıtationen des theologıschen Selbstverständnisses führten allerdings nıcht ZUT

Resignatıon, sondern mobilısıerten dıe Kreativıtät der Reflex1ion. Aus er-
schiedlichen Positionen“® heraus entwiıckelte INall eıne LCUC Sensı1bıilıtät für dıe
wissenschaftstheoretische Dıskussion einen plausıblen tandort VoNn Theolo-
g1e DIe Motivatıon erga sıch nıcht zuletzt dUus der VOIN Wıttgenstein selbst
eingeläuteten enı Im Iractatus 1Ing 6r bereıts „ Wır en, da selbst,
WE alle möglichen wissenschaftlichen Fragen Dbeantwortet SINd, unsere Lebens-

Der Versuch, diesem ema Lıteraturhinweise geben, INa in diesem ahmen
angesichts der vielen Publikationen vielleicht als Farce werden, dennoch se1
gewagl, ine Auswahl treifen, dıe em Interessierten Vorzimmer öffnen onnte
ayer, 05 Autorität und 11 Zur Hermeneutik und Wissenschaftstheorie, Tübingen
1991; Beınert, W., Sprache und Erfahrung als Problem der Theologıe, aderborn 1978;
Dalferth, K Kombinatorische Theologıe. Probleme theologıscher Ratıonalı: (QD
130), Freiburg-Basel-Wıen 1991 altferin 1 Relig1iöse ede VOIN Gott, München
1981; Dalferth, aubensHg.) Sprachlogik des CXTE analytıscher
Relıgionsphilosophie und T heologıe ZUrT relıgı1ösen Sprache, München 1974:; Füssel, N
DIe sprachanalytısche und wıssenschaftstheoretische Dıskussion den Begrıff der
Wahrheit In ihrer Relevanz für eINe systematische Theologıe (Dıss.) München 1975;
Gatzemelıer, M., Theologıe als Wiıssenschaft? Die aC der Theologie; I1
Wiıssenschafts- und Institutionenkriutik. Stuttgart 974/75:; Grabner-Haider, A., CMI1OLL
und Theologıe. Relig1iöse ede zwıschen analytıscher und hermeneutischer Phılosophıie,
München 197 Gruber Dıskurs nd Konsens 1mM Prozel) theologıscher ahrheıt,
NNSDTUC 1993; Hıgh, CLE Sprachanalyse nd rel1g1Öses prechen. Miıt einer
ınführung VON Helmut Peukert Düsseldorf 1972; Kreıner, A., nde der e1!
/Zum Wahrheitsverständnis in Philosophie nd J heologıe, Freiburg-Basel-Wıen 1992;
Pannenberg, W., W ıssenschaftstheorie nd Theologıe, München 1973; Peukert, ..
Wissenschaftstheorie Handlungstheorıie Fundamentale Theologıie. nalysen Nsatz
und atus theologischer Theorijebildung, Düsseldorf 1976; Sauter, G 9 Theologie als
1issenschaft, München 1971 Sauter., Wissenschaftstheoretische Kritik der
Theologıe. DıIe Theologıe und dıe NCUECETEC wissenschaftstheoretische Dıskussıion.
Materılalıen nalysen »ntwürfe., München 1973° Schaeffler, R E Erfahrung als Dıalog
mıt der Wiırklichkeit. Eıne Untersuchung ZUT Og1 der Erfahrung, Freiburg-München

Glaubensreflexion und Wiıssenschaftsliehre I hesen1995; Schaeffler,
Wiıssenschaftstheorie und Wissenschaftsgeschichte der Theologıe (QD 82), reıburg-
Basel-Wıen 1980 Scheffczyk, (D DIie Theologıe und dıe Wıssenschaften,
Aschaffenburg 1979; Schupp, F Auf dem Weg einer kritischen Theologıe (QD 64),
Freiburg-Basel-Wıen 1974; Seckler, M., Theologıe als Glaubenswissenschaft,
andbDuc: der Fundamentaltheologie 4, hg Kern/H Pottmeyer/M. Seckler,
reiburg 1985, 179-241; Sedmak, S und ultur Studien enes1is und
Geltung VON Wiıttgensteins Sprachspielmodell, Amsterdam 996
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probleme noch Sal nıcht eru. Slnd «41 (Geradezu Ssubversiv 1mM Verhältnis ZUT

arheı der Ja-neın Entscheidungen stellt sıch das Wort „mystisch“ in dıie
Que

95 IC WIe die Welt ist, ist das Mystische, sondern dal s1e ist  &b
„6.45 Das ‚ efühl der Welt als begrenztes (GJanzes ist das mystische. CC

G IZZ Es g1bt allerdings naussprechlıches. DIes ze1g: sıch, ist das Mystische. .6

er sogenannte „zweıite“ Wiıttgenstein Ist AdUus dem Jogısch-positivistischen WI1Ss-
senschafts- und Denkgebäude AUSSCZORCNH. DIie VOonNn zunächst mıt dem WIie-
ner Kreis uneingeschränkt geteilte Anerkennung des Verifikationsprinz1ıps als des
alleinıgen Sınnkrıteriıums, daß ämlıch den „51nn eINes Satzes verstehen, el
WwIssen WI1Ie dıe Entscheidung herbeI1izu:  en ist, ob C: wahr oder falsch ist«42
wıird 1Un In den „Phılosophıschen Untersuchungen“ 1Im Sınn eiıner sogenannten
Sprachspiel-Theorıe einschnei1dend modifizıert. Die edeutung VON „Bedeutung2“
eInes Wortes 1mM Sınn der 1ldenden Beziıehung eINes USdTruCcCKs einem
Gegenstand oder Sachverha wırd aufgegeben. „Man kann für eine große
Klasse VON Fällen der Benützung des Wortes ‘Bedeutung’Theologie: Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft  33  probleme noch gar nicht berührt sind.“*! Geradezu subversiv im Verhältnis zur  Klarheit der ja-nein Entscheidungen stellt sich das Wort „mystisch“ in die  Quere:  „6.44 Nicht wie die Welt ist, ist das Mystische, sondern daß sie ist.“  „6.45 Das Gefühl der Welt als begrenztes Ganzes ist das mystische.“  „6.522 Es gibt allerdings Unaussprechliches. Dies zeigt sich, es ist das Mystische.“  Der sogenannte „zweitfe“ Wittgenstein ist aus dem logisch-positivistischen Wis-  senschafts- und Denkgebäude ausgezogen. Die von ihm zunächst mit dem Wie-  ner Kreis uneingeschränkt geteilte Anerkennung des Verifikationsprinzips als des  alleinigen Sinnkriteriums, daß nämlich den „Sinn eines Satzes verstehen, heißt,  wissen wie die Entscheidung herbeizuführen ist, ob er wahr oder falsch ist  “ 42‚  wird nun in den „Philosophischen Untersuchungen“ im Sinn einer sogenannten  Sprachspiel-Theorie einschneidend modifiziert. Die Bedeutung von „Bedeutung“  eines Wortes im Sinn der abbildenden Beziehung eines Ausdrucks zu einem  Gegenstand oder Sachverhalt wird aufgegeben. „Man kann für eine große  Klasse von Fällen der Benützung des Wortes ‘“Bedeutung’ ... dieses Wort so  «43  erklären: Die Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in der Sprache.  Wenn der Sinn eines Wortes oder eines Satzes nun aber nicht die Methode seiner  Verifikation ist, sondern seine Verwendung, dann geht es eben nicht um die  Kategorie wahr-falsch im Rahmen einer Überprüfungslogik, sondern um die  kommunikativ-lebensweltlich begründete Gültigkeit von verständigungs-rele-  vanten (geglückten - nicht geglückten) Handlungsabläufen. Der Vergleich mit  der Regelstruktur von Spielen liegt nahe: In der Analyse der Sprach-  spiel-Struktur wird die kommunikative Dimension der Sprache deutlich: „In der  Praxis des Gebrauchs der Sprache (2) ruft der eine Teil die Wörter, der andere  handelt nach ihnen; ... Wir können uns auch denken, daß der ganze Vorgang  des Gebrauchs der Worte ... eines jener Spiele ist, mittels welcher Kinder ihre  Muttersprache erlernen. Ich will diese Spiele ‘“Sprachspiele’ nennen  Ich  werde auch das Ganze: der Sprache und der Tätigkeiten, mit denen sie verwo-  ben ist, das ‘Sprachspiel’ nennen.““* Wer gleichsam in das jeweilige Sprachspiel  hineinsteigt, dessen Verwendungsregeln wahrnimmt und sich im Handeln daran  hält, der versteht die Bedeutung eines Wortes, eines Satzes. Die Bedeutung eines  Wortes oder eines Satzes wird nicht durch „Erklärung“ verstanden, sondern  durc'h Beschreibung der Art und Weise, wie die Sprache im Kontext eines  41  Wittgenstein, L., Tractatus logico-philosophicus 6.52.  42  Wittgenstein, L., Philosophische Bemerkungen (Werkausgabe 2), Aus dem Nachlaß  herausgegeben von Rush Rhees, Frankfurt 1984, 77.  43  Wittgenstein, L., Philosophische Untersuchungen, Frankfurt 1971, 35 (Nr. 43); vgl.  dazu 157 (Nr. 421): „-Sieh den Satz als Instrument an, und seinen Sinn als seine  Verwendung!-“  44  Ebd. 16f (Nr. 7).dieses Wort

GGerklären: DIie edeutung eINnes Wortes ist se1in eDTauCc In der Sprache
Wenn der SInn eINnes Wortes oder eINes Satzes 1Un aber nıcht die Methode selner
Verıifikation ist, sondern selne Verwendung, dann geht 6S eben nıcht die
Kategorıie wahr-falsch 1mM Rahmen einer Überprüfungslogik, sondern die
ommunıkatıv-lebensweltlich begründete Gültigkeit VOIN verständigungs-rele-
vanten (geglückten nıcht geglückten Handlungsabläufen. Der Vergleich mıt
der Regelstruktur VOIl Spielen Jeg nahe In der Analyse der Sprach-
spiel-Struktur wiıird die kommuniıkatıve Dımension der Sprache eutlic AIn der
Praxıs des Gebrauchs der Sprache (2) ruft der eine Teıl die Wörter, der andere
handelt nach ıhnen; Wır können Uunls auch enken, der SaNzZc Vorgang
des Gebrauchs der WorteTheologie: Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft  33  probleme noch gar nicht berührt sind.“*! Geradezu subversiv im Verhältnis zur  Klarheit der ja-nein Entscheidungen stellt sich das Wort „mystisch“ in die  Quere:  „6.44 Nicht wie die Welt ist, ist das Mystische, sondern daß sie ist.“  „6.45 Das Gefühl der Welt als begrenztes Ganzes ist das mystische.“  „6.522 Es gibt allerdings Unaussprechliches. Dies zeigt sich, es ist das Mystische.“  Der sogenannte „zweitfe“ Wittgenstein ist aus dem logisch-positivistischen Wis-  senschafts- und Denkgebäude ausgezogen. Die von ihm zunächst mit dem Wie-  ner Kreis uneingeschränkt geteilte Anerkennung des Verifikationsprinzips als des  alleinigen Sinnkriteriums, daß nämlich den „Sinn eines Satzes verstehen, heißt,  wissen wie die Entscheidung herbeizuführen ist, ob er wahr oder falsch ist  “ 42‚  wird nun in den „Philosophischen Untersuchungen“ im Sinn einer sogenannten  Sprachspiel-Theorie einschneidend modifiziert. Die Bedeutung von „Bedeutung“  eines Wortes im Sinn der abbildenden Beziehung eines Ausdrucks zu einem  Gegenstand oder Sachverhalt wird aufgegeben. „Man kann für eine große  Klasse von Fällen der Benützung des Wortes ‘“Bedeutung’ ... dieses Wort so  «43  erklären: Die Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in der Sprache.  Wenn der Sinn eines Wortes oder eines Satzes nun aber nicht die Methode seiner  Verifikation ist, sondern seine Verwendung, dann geht es eben nicht um die  Kategorie wahr-falsch im Rahmen einer Überprüfungslogik, sondern um die  kommunikativ-lebensweltlich begründete Gültigkeit von verständigungs-rele-  vanten (geglückten - nicht geglückten) Handlungsabläufen. Der Vergleich mit  der Regelstruktur von Spielen liegt nahe: In der Analyse der Sprach-  spiel-Struktur wird die kommunikative Dimension der Sprache deutlich: „In der  Praxis des Gebrauchs der Sprache (2) ruft der eine Teil die Wörter, der andere  handelt nach ihnen; ... Wir können uns auch denken, daß der ganze Vorgang  des Gebrauchs der Worte ... eines jener Spiele ist, mittels welcher Kinder ihre  Muttersprache erlernen. Ich will diese Spiele ‘“Sprachspiele’ nennen  Ich  werde auch das Ganze: der Sprache und der Tätigkeiten, mit denen sie verwo-  ben ist, das ‘Sprachspiel’ nennen.““* Wer gleichsam in das jeweilige Sprachspiel  hineinsteigt, dessen Verwendungsregeln wahrnimmt und sich im Handeln daran  hält, der versteht die Bedeutung eines Wortes, eines Satzes. Die Bedeutung eines  Wortes oder eines Satzes wird nicht durch „Erklärung“ verstanden, sondern  durc'h Beschreibung der Art und Weise, wie die Sprache im Kontext eines  41  Wittgenstein, L., Tractatus logico-philosophicus 6.52.  42  Wittgenstein, L., Philosophische Bemerkungen (Werkausgabe 2), Aus dem Nachlaß  herausgegeben von Rush Rhees, Frankfurt 1984, 77.  43  Wittgenstein, L., Philosophische Untersuchungen, Frankfurt 1971, 35 (Nr. 43); vgl.  dazu 157 (Nr. 421): „-Sieh den Satz als Instrument an, und seinen Sinn als seine  Verwendung!-“  44  Ebd. 16f (Nr. 7).eINnes jener Spiele ist, mıttels welcher Kınder ihre
Muttersprache erlernen. Ich ll diese Spiele Sprachspiele‘ Ich
werde auch das (Ganze: der Sprache und der Tätıgkeıten, mıt denen Ss1e WO-
ben ist, das Sprachspiel‘ nennen.““** Wer gleichsam in das jeweıllige Sprachspie
hineinsteligt, dessen Verwendungsregeln wahrnımmt und sıch 1mM Handeln daran
hält, der versteht die edeutung e1ınes Wortes, eINes Satzes Die edeutung e1INeESs
Wortes Ooder eINeESs Satzes wiırd nıcht UrcC. „Erklärung“ verstanden, sondern

urc Beschreibung der und Weıse, WIeE die Sprache 1ImM Kontext eINes

41 Wıttgenstein, D Tractatus log1co-philosophicus 652
Wiıttgenstein, B Philosophische emerkungen (Werkausgabe 2) Aus dem achlaß
herausgegeben VOoNn ush Rhees, Frankfurt 1984,

43 Wittgenstein, E: Phılosophische Untersuchungen, Frankfurt 1971, 35 (Nr 43); vgl
dazu 157 (Nr 421) „-Sieh den Satz als Instrument dl und seıinen Sinn als seINeE
Verwendung!
Ebd 16f (Nr 7)
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Sprachspieles arbeıtet und Junktioniert. „Alle Erklärung muß fort“, schreıbt
45Wıttgensteıin, „und 11UT Beschreibung ihre Stelle treten34  Walter Raberger  Sprachspieles arbeitet und funktioniert. „Alle Erklärung muß fort“, schreibt L.  «45  Wittgenstein, „und nur Beschreibung an ihre Stelle treten ...  In der an L. Wittgenstein anschließenden Ordinary Language Philosophy  (Oxford Philosophy)*® wird mit dem Begriff „Lebensform“* der konstatierende  Charakter der Protokollsätze auf eine andere - nämlich performative - Dimen-  sion hin aufgebrochen.“® Verständlicherweise eröffnet sich damit für die Theo-  logie eine Chance, welche sie nun wissenschaftstheoretisch ermächtigt, sich des  Sinnlosigkeitsverdikts entledigen zu können, insofern sie sich darauf berufen  darf, daß die von ihr reflektierten Texte und Glaubenssätze als Regelfiguren für  kommunikative Kompetenz und für eine handlungstheoretisch begründbare  Lebenspraxis zu werten sind. Die Theologie hat es eben in einer ihr eigenen  Weise mit Kognition und Erfahrung zu tun: ihre Reflexion zielt nicht in erster  Linie auf „Sachverhalte“, sondern auf die Problematisierbarkeit“” von Lebens-  modellen. Wie L. Wittgenstein richtig erkennt, sind „historische Tatsachen“ im  Kontext religiöser Rede eben nicht einfach nur „historische Tatsachen“. „Im  religiösen Gespräch gebrauchen wir Ausdrücke wie ‘Ich glaube, daß das und das  geschehen wird’, und wir gebrauchen sie dabei auf eine andere Weise als in der  Wissenschaft. Allerdings ist die Versuchung groß, zu denken, es wäre doch  dieselbe Weise. Weil wir tatsächlich von Beweisen sprechen, und daß die Er-  fahrung beweist. Wir könnten sogar von historischen Ereignissen sprechen ...  Wir haben hier einen Glauben an historische Tatsachen, der vom Glauben an  45  Ebd. 66 (Nr. 109).  46  Vgl. u. a. Bubner, R. (Hg.), Sprache und Analysis. Texte zur englischen Philosophie  der Gegenwart, Göttingen 1968; Lübbe, W./Rentsch, Th./Savigny, E. von, Ordinary  Language Philosophy, in: HWP 6, Basel 1984, 1246-1249; Savigny, E. von, Die  Philosophie der normalen Sprache. Eine kritische Einführung in die „ordinary language  philosophy“, Frankfurt 1974 (veräpderte Neuausgabe Frankfurt 1993).  47  Ebd. 113 (Nr. 241).  48  Vgl. die Auseinandersetzung mit J. L. Austin und J. Searle bei: Habermas, J., Theorie  j  des kommunikativen Handelns. Bd.  Handlungsrationalität und gesellschaftliche  Rationalisierung, Frankfurt 21982, 388f: „Austin unterscheidet bekanntlich lokutionäre,  illokutionäre und perlokutionäre Akte. Lokutionär nennt Austin den Gehalt von  Aussagesätzen ... Mit lokutionären Akten drückt der Sprecher Sachverhalte aus; er sagt  etwas: Mit illokutionären Akten vollzieht der Sprecher eine Handlung, indem er etwas  sagt ... Mit perlokutionären Akten erzielt der Sprecher einen Effekt beim Hörer.  Dadurch, daß er eine Sprechhandlung ausführt, bewirkt er etwas in der Welt. Die drei  Akte, die Austin unterscheidet, lassen sich also durch die folgenden Stichworte  Charakterisieren: etwas sagen; handeln, indem man etwas sagt; etwas bewirken, dadurch  daß man handelt, indem man etwas sagt.“  49  Dalferth, I. U., Kombinatorische Theologie. Probleme theologischer Rationalität,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 41: „Nun ist Theologie aber nicht nur Reflexion christlicher  Glaubenskommunikation, sondern deren problemorientierte Reflexion.“In der Wittgenstein anschließenden Ordinary Lang2uage Philosophy

(Oxford Philosophy)”® wırd mıt dem Begrıiff „Lebensform  «4/ der konstatierende
arakter der Protokollsätze quf eiıne andere nämlıch performatıve Dımen-
SION hın aufgebrochen.““ Verständlicherweise eröffnet sıch damıt für dıie { heo-
ogle eine Chance, welche S1E 11U11 wissenschaftstheoretisch ermächtigt, sıch des
Sinnlosigkeıitsverdikts entledigen können, insofern SIE sıch darauf berufen
darf, daß dıe VON reflektierten Texte und Glaubenssätze als Regelfiguren für
kommunikatıve Kompetenz und für eiıne handlungstheoretisch begründbare
LebenspraxIs SINd. DIie Theologıe hat 65 eben in eiıner ihr eigenen
Weise mıt Kogniıition und ahrung ihre Reflexion zielt nıcht In erster
L .ınıe auf „Sachverhalte“, sondern auf die Problematisierbarkeit” VON Lebens-
modellen Wıe Wıttgenstein ichtig erkennt, sınd „hıstorısche Tatsachen“
Kontext relıg1öser Rede eben nıcht ınfach LUr „historische Tatsachen“. „Im
relıg1ösen espräc gebrauchen WITr usdrucke WIe °Ich glaube, das und das
geschehen WIrd’, und WIT gebrauchen S1IEe aDel auf eıne andere Weise als In der
Wiıssenschaft Allerdings ist die Versuchung groß, enken, 6S ware doch
1eselbe Weise. Weıl WITr tatsächlıc. VOoN Beweılsen sprechen, und daß die Er-
ahrung bewelst. Wır könnten VON historischen Ereignissen sprechen34  Walter Raberger  Sprachspieles arbeitet und funktioniert. „Alle Erklärung muß fort“, schreibt L.  «45  Wittgenstein, „und nur Beschreibung an ihre Stelle treten ...  In der an L. Wittgenstein anschließenden Ordinary Language Philosophy  (Oxford Philosophy)*® wird mit dem Begriff „Lebensform“* der konstatierende  Charakter der Protokollsätze auf eine andere - nämlich performative - Dimen-  sion hin aufgebrochen.“® Verständlicherweise eröffnet sich damit für die Theo-  logie eine Chance, welche sie nun wissenschaftstheoretisch ermächtigt, sich des  Sinnlosigkeitsverdikts entledigen zu können, insofern sie sich darauf berufen  darf, daß die von ihr reflektierten Texte und Glaubenssätze als Regelfiguren für  kommunikative Kompetenz und für eine handlungstheoretisch begründbare  Lebenspraxis zu werten sind. Die Theologie hat es eben in einer ihr eigenen  Weise mit Kognition und Erfahrung zu tun: ihre Reflexion zielt nicht in erster  Linie auf „Sachverhalte“, sondern auf die Problematisierbarkeit“” von Lebens-  modellen. Wie L. Wittgenstein richtig erkennt, sind „historische Tatsachen“ im  Kontext religiöser Rede eben nicht einfach nur „historische Tatsachen“. „Im  religiösen Gespräch gebrauchen wir Ausdrücke wie ‘Ich glaube, daß das und das  geschehen wird’, und wir gebrauchen sie dabei auf eine andere Weise als in der  Wissenschaft. Allerdings ist die Versuchung groß, zu denken, es wäre doch  dieselbe Weise. Weil wir tatsächlich von Beweisen sprechen, und daß die Er-  fahrung beweist. Wir könnten sogar von historischen Ereignissen sprechen ...  Wir haben hier einen Glauben an historische Tatsachen, der vom Glauben an  45  Ebd. 66 (Nr. 109).  46  Vgl. u. a. Bubner, R. (Hg.), Sprache und Analysis. Texte zur englischen Philosophie  der Gegenwart, Göttingen 1968; Lübbe, W./Rentsch, Th./Savigny, E. von, Ordinary  Language Philosophy, in: HWP 6, Basel 1984, 1246-1249; Savigny, E. von, Die  Philosophie der normalen Sprache. Eine kritische Einführung in die „ordinary language  philosophy“, Frankfurt 1974 (veräpderte Neuausgabe Frankfurt 1993).  47  Ebd. 113 (Nr. 241).  48  Vgl. die Auseinandersetzung mit J. L. Austin und J. Searle bei: Habermas, J., Theorie  j  des kommunikativen Handelns. Bd.  Handlungsrationalität und gesellschaftliche  Rationalisierung, Frankfurt 21982, 388f: „Austin unterscheidet bekanntlich lokutionäre,  illokutionäre und perlokutionäre Akte. Lokutionär nennt Austin den Gehalt von  Aussagesätzen ... Mit lokutionären Akten drückt der Sprecher Sachverhalte aus; er sagt  etwas: Mit illokutionären Akten vollzieht der Sprecher eine Handlung, indem er etwas  sagt ... Mit perlokutionären Akten erzielt der Sprecher einen Effekt beim Hörer.  Dadurch, daß er eine Sprechhandlung ausführt, bewirkt er etwas in der Welt. Die drei  Akte, die Austin unterscheidet, lassen sich also durch die folgenden Stichworte  Charakterisieren: etwas sagen; handeln, indem man etwas sagt; etwas bewirken, dadurch  daß man handelt, indem man etwas sagt.“  49  Dalferth, I. U., Kombinatorische Theologie. Probleme theologischer Rationalität,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 41: „Nun ist Theologie aber nicht nur Reflexion christlicher  Glaubenskommunikation, sondern deren problemorientierte Reflexion.“Wır en hıer einen Glauben d historische Tatsachen, der VO Glauben

Ebd (Nr 109)
Vgl Bubner, Hg.) Sprache und Analysıs € XTE englıschen Phılosophiıe
der Gegenwart, Göttingen 1968; e- W ./Rentsch, Ih./Savıgny, VOIL, Ordınary
Language Phılosophy, In HWP 6, ase 1984, S  r SaVIgNY, VON, Die
Phiılosophıe der normalen Sprache. Eine ıtiısche Eınführung in dıie „Oordınary Janguage
phılosophy”, Frankfurt 1974 (veräpderte Neuausgabe Frankfurt
Ebd 113 (Nr 241)
Vgl dıe Auseinandersetzung mıt Austin und Searle be1 Habermas, J Theorie
des kommunikatıven Handelns Handlungsrationalıtät und gesellschaftlıche
Rationalısıerung, Frankfurt Z8R&8T: „Austın unterscheıdet bekanntlıch lokutionäre,
illokutionäre und perlokutionäre Akte Lokutionär ennt Austıin den Gehalt VOoN

Aussagesätzen34  Walter Raberger  Sprachspieles arbeitet und funktioniert. „Alle Erklärung muß fort“, schreibt L.  «45  Wittgenstein, „und nur Beschreibung an ihre Stelle treten ...  In der an L. Wittgenstein anschließenden Ordinary Language Philosophy  (Oxford Philosophy)*® wird mit dem Begriff „Lebensform“* der konstatierende  Charakter der Protokollsätze auf eine andere - nämlich performative - Dimen-  sion hin aufgebrochen.“® Verständlicherweise eröffnet sich damit für die Theo-  logie eine Chance, welche sie nun wissenschaftstheoretisch ermächtigt, sich des  Sinnlosigkeitsverdikts entledigen zu können, insofern sie sich darauf berufen  darf, daß die von ihr reflektierten Texte und Glaubenssätze als Regelfiguren für  kommunikative Kompetenz und für eine handlungstheoretisch begründbare  Lebenspraxis zu werten sind. Die Theologie hat es eben in einer ihr eigenen  Weise mit Kognition und Erfahrung zu tun: ihre Reflexion zielt nicht in erster  Linie auf „Sachverhalte“, sondern auf die Problematisierbarkeit“” von Lebens-  modellen. Wie L. Wittgenstein richtig erkennt, sind „historische Tatsachen“ im  Kontext religiöser Rede eben nicht einfach nur „historische Tatsachen“. „Im  religiösen Gespräch gebrauchen wir Ausdrücke wie ‘Ich glaube, daß das und das  geschehen wird’, und wir gebrauchen sie dabei auf eine andere Weise als in der  Wissenschaft. Allerdings ist die Versuchung groß, zu denken, es wäre doch  dieselbe Weise. Weil wir tatsächlich von Beweisen sprechen, und daß die Er-  fahrung beweist. Wir könnten sogar von historischen Ereignissen sprechen ...  Wir haben hier einen Glauben an historische Tatsachen, der vom Glauben an  45  Ebd. 66 (Nr. 109).  46  Vgl. u. a. Bubner, R. (Hg.), Sprache und Analysis. Texte zur englischen Philosophie  der Gegenwart, Göttingen 1968; Lübbe, W./Rentsch, Th./Savigny, E. von, Ordinary  Language Philosophy, in: HWP 6, Basel 1984, 1246-1249; Savigny, E. von, Die  Philosophie der normalen Sprache. Eine kritische Einführung in die „ordinary language  philosophy“, Frankfurt 1974 (veräpderte Neuausgabe Frankfurt 1993).  47  Ebd. 113 (Nr. 241).  48  Vgl. die Auseinandersetzung mit J. L. Austin und J. Searle bei: Habermas, J., Theorie  j  des kommunikativen Handelns. Bd.  Handlungsrationalität und gesellschaftliche  Rationalisierung, Frankfurt 21982, 388f: „Austin unterscheidet bekanntlich lokutionäre,  illokutionäre und perlokutionäre Akte. Lokutionär nennt Austin den Gehalt von  Aussagesätzen ... Mit lokutionären Akten drückt der Sprecher Sachverhalte aus; er sagt  etwas: Mit illokutionären Akten vollzieht der Sprecher eine Handlung, indem er etwas  sagt ... Mit perlokutionären Akten erzielt der Sprecher einen Effekt beim Hörer.  Dadurch, daß er eine Sprechhandlung ausführt, bewirkt er etwas in der Welt. Die drei  Akte, die Austin unterscheidet, lassen sich also durch die folgenden Stichworte  Charakterisieren: etwas sagen; handeln, indem man etwas sagt; etwas bewirken, dadurch  daß man handelt, indem man etwas sagt.“  49  Dalferth, I. U., Kombinatorische Theologie. Probleme theologischer Rationalität,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 41: „Nun ist Theologie aber nicht nur Reflexion christlicher  Glaubenskommunikation, sondern deren problemorientierte Reflexion.“Miıt lokutiondren en TUC. der precher Sachverhalte AUS, sagt
EIW: Mıt ıllokutiondren kten vollziıeht der precher ıne andlung, indem EIW.

sagt34  Walter Raberger  Sprachspieles arbeitet und funktioniert. „Alle Erklärung muß fort“, schreibt L.  «45  Wittgenstein, „und nur Beschreibung an ihre Stelle treten ...  In der an L. Wittgenstein anschließenden Ordinary Language Philosophy  (Oxford Philosophy)*® wird mit dem Begriff „Lebensform“* der konstatierende  Charakter der Protokollsätze auf eine andere - nämlich performative - Dimen-  sion hin aufgebrochen.“® Verständlicherweise eröffnet sich damit für die Theo-  logie eine Chance, welche sie nun wissenschaftstheoretisch ermächtigt, sich des  Sinnlosigkeitsverdikts entledigen zu können, insofern sie sich darauf berufen  darf, daß die von ihr reflektierten Texte und Glaubenssätze als Regelfiguren für  kommunikative Kompetenz und für eine handlungstheoretisch begründbare  Lebenspraxis zu werten sind. Die Theologie hat es eben in einer ihr eigenen  Weise mit Kognition und Erfahrung zu tun: ihre Reflexion zielt nicht in erster  Linie auf „Sachverhalte“, sondern auf die Problematisierbarkeit“” von Lebens-  modellen. Wie L. Wittgenstein richtig erkennt, sind „historische Tatsachen“ im  Kontext religiöser Rede eben nicht einfach nur „historische Tatsachen“. „Im  religiösen Gespräch gebrauchen wir Ausdrücke wie ‘Ich glaube, daß das und das  geschehen wird’, und wir gebrauchen sie dabei auf eine andere Weise als in der  Wissenschaft. Allerdings ist die Versuchung groß, zu denken, es wäre doch  dieselbe Weise. Weil wir tatsächlich von Beweisen sprechen, und daß die Er-  fahrung beweist. Wir könnten sogar von historischen Ereignissen sprechen ...  Wir haben hier einen Glauben an historische Tatsachen, der vom Glauben an  45  Ebd. 66 (Nr. 109).  46  Vgl. u. a. Bubner, R. (Hg.), Sprache und Analysis. Texte zur englischen Philosophie  der Gegenwart, Göttingen 1968; Lübbe, W./Rentsch, Th./Savigny, E. von, Ordinary  Language Philosophy, in: HWP 6, Basel 1984, 1246-1249; Savigny, E. von, Die  Philosophie der normalen Sprache. Eine kritische Einführung in die „ordinary language  philosophy“, Frankfurt 1974 (veräpderte Neuausgabe Frankfurt 1993).  47  Ebd. 113 (Nr. 241).  48  Vgl. die Auseinandersetzung mit J. L. Austin und J. Searle bei: Habermas, J., Theorie  j  des kommunikativen Handelns. Bd.  Handlungsrationalität und gesellschaftliche  Rationalisierung, Frankfurt 21982, 388f: „Austin unterscheidet bekanntlich lokutionäre,  illokutionäre und perlokutionäre Akte. Lokutionär nennt Austin den Gehalt von  Aussagesätzen ... Mit lokutionären Akten drückt der Sprecher Sachverhalte aus; er sagt  etwas: Mit illokutionären Akten vollzieht der Sprecher eine Handlung, indem er etwas  sagt ... Mit perlokutionären Akten erzielt der Sprecher einen Effekt beim Hörer.  Dadurch, daß er eine Sprechhandlung ausführt, bewirkt er etwas in der Welt. Die drei  Akte, die Austin unterscheidet, lassen sich also durch die folgenden Stichworte  Charakterisieren: etwas sagen; handeln, indem man etwas sagt; etwas bewirken, dadurch  daß man handelt, indem man etwas sagt.“  49  Dalferth, I. U., Kombinatorische Theologie. Probleme theologischer Rationalität,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 41: „Nun ist Theologie aber nicht nur Reflexion christlicher  Glaubenskommunikation, sondern deren problemorientierte Reflexion.“Mıt perlokutionären en rzielt der precher einen ife. e1im Hörer.
Dadurch, daß ine Sprechhandlung ausfül bewirkt etiwas in der Welt DIe Tre1
e: dıe Austın unterscheidet, lassen sıch Iso UrC| dıe folgenden Stichworte
charakterisieren: EIW.:9 handeln, Iindem INan Sagl; etiwas bewirken, dadurch
daß 11a handelt, indem Ial EIW: Sagl cc

Dalferth, b Kombiinatorische Theologıie. Probleme theologischer Ratıonalıtät,
Freiburg-Basel-Wien 1991, 41 „Nun ist Theologıe ber nıcht NUr Reflexion chrıistlıcher
Glaubenskommunikatıon, sondern deren problemorientierte Reflexion.“
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gewöhnlıche historische Tatsachen verschlıeden 1ST Wır behandeln S1IC dıe
Glaubenssätze) nıcht als hıstorische empirische Sätze

Worın dıe eologıe das Rettende sıeht erwächst TE1NC auch wieder
eC1NE Gefahr nämlıch dann WE SIC NeCH ‚:WONNCHCI Selbstgewıßheıt alle E1 -

kenntniskritische Dıskursivıtät ahbzustreıifen gede weıl SIC WIC SIC

sıch auf das „gründende Sprachspie und darın auf das unverhüllt re beru-
fen könnte DiIie Verdächtigung, C111 1alvc>s Verhältnis ZU Funda-mentaliısmus

aben schmerzte die klassısche Theologıe allerdings der gleichen
Weise WIC der Vorwurf sinnlose Außerungen prasentieren em W al!

manche Erkenntnistheoretiker dıie Theologie Gesellschaft MmMIit
dıe ihre „epistemologische Autoriıtät inthronısıert en ; dıe Offenba-

Tung, fixiert ‘'heılligen CNrıften eologıe die klaren und dıstiınkten een
(klassıscher Rationalısmus Descartes) dıe Erfahrung, dıe Beobachtung Oder dıe
Sinnesdaten (klassıscher Empirısmus Bacon OC ume dıe Protokollsätze

° Wıener Kreılises die Alltagssprache (der(Neoposıtivi1ismus des
Wıttgenste1in) oder dıe Beobachtungssprache (der arnap und WeCI

ter 5l

NaIlv WAarTre rwahr JENC T heologıe welche ber Poppers Demontage des
Posıtivismu. sıch freuen wollte Es WalIlc C111 der Selbsttäuschung, sıch selbst

Poppers Falsıfizıerungstheorem INMMUMNISIECTIEN Der Jallıbilisti-
sche Ansatz bedeutet C11C radıkale Herausforderung für jede Art der Unfehl-
barkeitsobsession endlıchen 1ssens „Das alte Wiıssenschaftsıide. das bsolut
gesicherte Wiıssen (epısteme) hat sıch als C1iMn Idol DIie orderung der
wıissenschaftliıchen Objektivıtät führt dazu daß jeder wissenschaftlıche Satz VOI-

läufıg 1Sst Er kann sıch ohl bewähren aber jede Bewährung 1St relatıv C116

Beziehung, C116 Relatıon anderen gleichfalls vorläufig festgesetzten Sätzen
Nur WUNSCICH subjektiven Überzeugungserlebnıssen UuUNSeTIECIIN Glauben kÖön-
HCM WIT bsolut sıcher SC1IMN Mıt dem Idol der Sicherheit auch der graduellen

Wıttgensteim Vorlesungen und Gespräche ber Asthetik Psychologıe und elıgı1on
(hg Barret) Öttingen 1971 92f

5 Spinner Pluralısmus als Erkenntnismodell Frankfurt 19/4 31 vgl ferner Apel
Fallıbılısmus Konsenstheorie der ahrheıt und Letztbegründung Phılosophıe

und Begründung (hg VOIINl Forum für Phılosophıe Bad omburg), Frankfurt 198 / 146:
JAsı Feyerabend ber Tkenntnıis /wel Dıaloge Frankfurt 1995 Keuth
Fallıbiılısmus VETITSUS transzendentalpragmatische tztbegründung, Zeıitschrift für
allgemeıne Wissenschaftstheorie (1982) 3720 32 ] eu Ekrkenntnis der
Entscheidung Zur Krıtik der krıtischen Theorıe übıngen 1993 Kuhlmann
Reflexive Letztbegründung ntersuchungen Transzendentalpragmatık reıburg
1985 Kuhlmann Reflexive Letztbegründung Zur ese der Unhintergehbarkeıt
der Argumentationssıtuation ZPhFE (1981) USZTaVi Alltagswıssen
Wiıssenschaft und Skept1iz1smus. kıne historische Eınführung dıe Erkenn!  stheorI1e,
Tübingen 1993; atkıns, W., Wissenschaft und Skeptizısmus überse
Albert), Tübingen 1992
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eINes der schwersten Hemmnisse auf dem Weg der Forschung; hemmend
nıcht 11UT für dıe Kühnheit der Fragestellung, hemmend auch oft tfür die Strenge
und Ehrlichkeıit der Nachprüfung. Der Ehrgeıiz, recht ehalten, verrat ein
Mißverständnis: nıcht der Besiıtz Von Wiıssen, VOIl unumstößlıchen Wahrheıten
macht den Wissenschaftler, sondern das rücksichtslos krıtische, das unablässıge
Suchen nach Wahrheıit 5’2

Naılv ware rwahr auch jene Theologıe, welche ber Kuhns> Demon-
(age der Geltungsdıiktatur naturwıissenschaftlıchen Wahrheitsverständnisses sıch
freuen wollte DIie Entdeckung, selbst die erhabensten Theorıen der exakte-
sten Wissenschaften nıcht kulturtranszendent und geschichtsenthoben SIınd,
müßte die Theologıe auch sens1ıbel für dıe Wahrnehmung dessen machen,
dıe Von reflektierten dogmatıschen eıten ebenso eine Geschichte ha-
ben, daß darüber hıinaus ihre eigene Methodenreftflexion wiederum VON etihoden
bestimmt, also paradıgmengeleıtet54 ist

Popper, R., Logık der Forschung, übıngen 223° vgl ‚pinner, H; uralıs-
N „Das 1tmotiv der Popperschen 'kopernikanıschen "ende Vom eptistemo-
logischen Certismus und Fundamentalismus ZUMIM Fallıhılısmus lıegt In der radıkalen
iminıerung des Rechtfertigungspostulats Zugunsten der Idee36  Walter Raberger  fällt eines der schwersten Hemmnisse auf dem Weg der Forschung; hemmend  nicht nur für die Kühnheit der Fragestellung, hemmend auch oft für die Strenge  und Ehrlichkeit der Nachprüfung. Der Ehrgeiz, recht zu behalten, verrät ein  Mißverständnis: nicht der Besitz von Wissen, von unumstößlichen Wahrheiten  macht den Wissenschaftler, sondern das rücksichtslos kritische, das unablässige  Suchen nach Wahrheit.“?  Naiv wäre fürwahr auch jene Theologie, welche über Th. Kuhns” Demon-  tage der Geltungsdiktatur naturwissenschaftlichen Wahrheitsverständnisses sich  freuen wollte. Die Entdeckung, daß selbst die erhabensten Theorien der exakte-  sten Wissenschaften nicht kulturtranszendent und geschichtsenthoben sind,  müßte die Theologie auch sensibel für die Wahrnehmung dessen machen, daß  die von ihr reflektierten dogmatischen Wahrheiten ebenso eine Geschichte ha-  ben, daß darüber hinaus ihre eigene Methodenreflexion wiederum von Methoden  bestimmt, also paradigmengeleite  t54  ist.  52  Popper, K. R., Logik der Forschung, Tübingen *1971, 225; vgl. Spinner, H., Pluralis-  mus 44: „Das Leitmotiv der Popperschen ‘kopernikanischen Wende’ vom epistemo-  logischen Certismus und Fundamentalismus zum Fallibilismus liegt in der radikalen  Eliminierung des Rechtfertigungspostulats zugunsten der Idee ... der Kritik. Das philo-  sophische Ergebnis dieser revolutionären Umstrukturierung der Erkenntnislehre ist das  fallibilistische Erkenntnismodell: die Konzeption einer kritisch-rationalen Erkenntnis  ohne Fundament - einer Erkenntnis also, die, obgleich unbegründet und ungesichert,  doch weder dogmatische Setzung noch willkürlich manipulierte Erfindung und zugleich  in maximaler Weise fortschrittsfähig ist.“  53  Burrichter, C. (Hg.), Grundlegung der historischen Wissenschaftsforschung, Basel-  Stuttgart 1979; Diederich, W. (Hg.), Theorien der Wissenschaftsgeschichte. Beiträge  zur diachronischen Wissenschaftstheorie, Frankfurt 1974; Diemer, A. (Hg.), Die  Struktur wissenschaftlicher Revolutionen und die Geschichte der Wissenschaften,  Meisenheim 1977; Druwe, U., Theoriendynamik und wissenschaftlicher Fortschritt in  den Erfahrungswissenschaften. Evolution und Struktur politischer Theorien, Freiburg  1985; Kluxen, W. (Hg.), Tradition und Innovation. XIII. Deutscher Kongreß für  Philosophie, Bonn, 24. - 29. September 1984, Hamburg 1988; Kuhn, Th. S.; Die  Entstehung des Neuen. Studien zur Struktur der Wissenschaftsgeschichte (hg. von L.  Krüger), Frankfurt 1977; Kuhn, Th. S., The Structure of Scientific _ Revolutions,  Chicago 1962 (dt.: Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, Frankfurt 1967);  Lakatos, I./Musgrave, A. (Hg.), Criticism and the Growth of the Knowledge,  Cambridge 1970 (dt.: Kritik und Erkenntnisfortschritt, Braunschweig 1974); Radnitzky,  G./Andersson, G. (Hg.), Fortschritt und Rationalität der Wissenschaft, Tübingen 1980;  Stegmüller, W., Die Evolution des Wissens: Nichtkumulativer Wissenschaftsfortschritt  und Theoriendynamik. Zur Theorie von Thomas S. Kuhn, in: Stegmüller, W.,  Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie 3, Stuttgart 1986, 279-330; Stegmüller,  W., Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie und Analytischen Philosophie. 2/2  Theorie  und  Erfahrung:  Theorienstrukturen‘  und  Theoriendynamik,  Berlin-Heidelberg-New York 1973.  54  Küng, H./Tracy, D. (Hg.), Theologie - wohin? Auf dem Weg zu einem neuen  Paradigma, Zürich-Köln 1984; Das neue Paradigma von Theologie. Strukturen und  Dimensionen, Zürich-Einsiedclp 1986.der Krıtik 1)as phılo-
sophısche Ergebnis dieser revolutionären Umstru:!  rlıerung der Erkenntnislehre ist das
fallıbilistische Erkenntnismodell: die Konzeption eiıner kritisch-rationalen Erkenntntis
ohne Fundament eiıner Erkenntnis also, die, obgleıc. unbegründet und ungesichert,
doch weder dogmatische e  ng och willkürlich manıpulıerte Erfindung und zugleich
in maxımaler Weıse fortschrittsfähig ist

53 Burrichter, Hg.) Grundlegung der hıstorischen Wissenschaftsforschung, asel-
Stuttgart 1979; Diederıch, Hg.) Theorien der Wissenschaftsgeschichte. Beıiträge

diachronischen Wissenschaftstheorie, Frankfurt 1974; Diemer, Hg.) Die
Struktur wissenschaftlıcher Revolutionen und dıe Geschichte der Wissenschaften,
Meisenheim ISR Druwe, U 9 Theoriendynamık und wissenschaftliıcher Fortschriutt In
den Erfahrungswissenschaften. Evolution und Struktur polıtischer Theorien, Freiburg
1985; Kluxen, g Tradıtion und Innovatıon. X IL Deutscher Kongreß für
Philosophie, Bonn, September 1984, Hamburg 1988; Kuhn, S y Di1e
Entstehung des Neuen. Studıen der Wissenschaftsgeschichte (hg VOIl

ger), Frankfurt 197 4: Kuhn, S 9 Ihe Structure of Sc1ientific Revolutions,
Chıicago 1962 (dt Die wissenschaftlıcher Revolutionen, T3al
atos, 1./Musgrave, Hg.) Criticısm and the TOW! of the owledge,
ambrıdge 1970 (dt 111 und Erkenntnisfortschritt, Braunschweıig N!
G./Andersson, (Hg.), Fortschriutt und Rationalıtät der Wissenschaft, Tübingen 1980;
Stegmüller, W., Die Evolution des Wissens: ichtkumulativer Wissenschaftsfortschritt
und Theoriendynamık. Zur Theorie VOI Ihomas Kuhn, 1n Stegmüller, e
Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie 3! Stuttgart 1986, 279-330; Stegmüller,

TODIleme und esu. der Wissenschaftstheorie und Analytıschen Philosophie. E}
Theorie und Erfahrung: Theorienstru|  en und Theoriendynamıiık,
Berlin-Heidelberg-New ork 1973
Küng, H./Iracy, (Hg.), Theologıe wohirn? Auf dem Weg einem ‚UuMCIl

aradıgma, Zürich-Köln 1984; Das 1ECUC Paradıgma VON Theologie. Strukturen und
Diımensionen, Zürich-Einsiedelp 1986
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An dieser Stelle kehren WITr OrNo zurück. Die mıiıt ork-
heiımer gemeınsam verfaßte „Dıalektik der Aufklärung  6695 gehö sicherlich
den intensivsten und wirkungsgeschichtliıch markantesten Versuchen, dıe
elbstaufklärung der Aufklärung, dıie vernunftgeleıtete Se  11 der Vernunft

mobilisiıeren. DIe realgeschichtliche Erfahrung eiıner ZUT Unvernunft CI-
tierten und in ihrem Totalıtätsanspruc. selbstverblendeten Vernunfit hatte Adorno
dazu bewogen, nıcht In der Diskursivität des Denkens, sondern In der
Symbolgebrochenheıt der Kunst den Selbstbescheidungsprozeß der Vernunft C1-

hoffen dürfen ‚ Weder sınd dıe Kunstwerke selbst eın Absolutes, noch ist CS

In ihnen unmıiıttelbar gegenwärtig.  «56 SIE das Wahre als Abgebrochenheit
bestiımmen, ist ihre Wahrheit.>/ Hıer scheımnt auch der der theologischen Ke-
Tlexion se1IN: darauf beharren, die Unähnlichker zwıschen Irans-
zendenz und Immanenz orößer se1 als ihre Ahnlichkeit. Hıer 1eg der Schlüssel
für dıe Erkenntnis, die Berufung auftf das Te nıcht ZUT Legitimationsfor-
mel für Fundamentalısmus und totalıtäre ereinnahmung es..Anderen umschla-
SCH dartf.

Für die reflexive Selbstbegegnung der Theologie wıird aber nıcht zuletzt das
Wiıssen dıe Eınbindung der christlichen Rede VON (‚ott 1n das messianısche
Selbstverständnıs des Jüdıschen auDens VON edeutung sSeInN. So r
Moltmann einen Brennpunkt der Beziehung und gegenseıltigen Distanzıerung VO

uden und Chrıisten ermittelt aben, W B me1ınt: „Dıie 1e Gottes ist urc
Christus schon OTIeNnNDar geworden. DIie Herrlichken Gottes aber ist noch nıcht
AaUus ihrer Verborgenheıt hervorgebrochen uch der auferweckte Chrıstus
selbst ist “noch nıcht der Pantokrator.  «58 Theologıe sollte siıch be1 er
Betonung des Inkarnatorischen weligern VETBESSCH, Q1e auch „Theologıe
des vermißten ottes ist  «59 einmal dıe VOoNn Peters eingebrachte ber-
schrıft über dıe Theologıe VOonNn Metz verwenden. An diıesem
kulmınıjert tatsächlıch die theologische Sensıbiltr eines Metz „Gottes-
rede als Schre1i nach der ettung der Anderen, der ungerecht Leidenden, der
pfer und Besiegten In unserer Geschichte“® nıcht verdrängt werden soll Für

55 UuNaCAs: In New ork veröffentlicht.
OrNO, W., Asthetische Theorie 201

5 / Vgl Nagl, L $ Das verhüllte solute Religionsphilosophische otiıve be1 Habermas
und Adorno. 1n Mesotes Zeitschrift für phılosophıschen Ost-West-Dıalog (1994)
176-193
Moltmann, 1E Jesus zwıischen en und Chrısten, In vIh NS (1995) 55
Vgl Peters, R} ystık ythos Metaphysık. Die Spur des vermıßten Oottes,
Maınz 1992, 91 (91-100)
Metz, B Theologıe als Theodizee”, In Oelmüller, (Hg.) e0odızee Gott VOT

ericht?, München 1990., 104; Stellenwert des Theodizee-Problems be1 Metz vgl
Metz, B ukunft Au dem Gedächtnıis des Le1idens, 1n Conc(D) (1972) 399-407;
ders:;. Erinnerung des Leıdens als Kriıtıik e1INEes teleologisch-technologischen Zukunftsbe-
grıffs, In vIh (1972) 338-352; Metz, /Moltmann, FE Leidensgeschichte,
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diese Sensıbilısıerung hat T heologıe SOTSCH, WEeNN S1e sıch nıcht in geistelnde
Asthetisierung der Alltagswelt oder in eine T heorıe systemiıscher unktı-
onsbestimmung VOINl gesellschaftlıchen Prozessen auflösen ıll DIe letztgenannte
Ansplielung 1st 1Ur als verkürzter Hınweils auf eıne für die Theologıie noch OT-
fene, aber unverzichtbare Auseinandersetzung mıt dem umfangreich-schwier1-
SCNH, aber sehr wichtigen Werk Luhmanns werten.®‘ 1 heologıe als Refle-
X10N des Gottvermissens ist eıne Theoriegestalt jede Oorm VON [ autologie,
deren 0g1 sıch letztlich NUr dadurch bewährt, daß es Ist, WIEe 6S Ist; der EO-
OS der ] heologıe ist dıe „Hoffnung“, deren Bewährung darın aufleuchtet, daß
nıchts se1n muß, WIE 6S ist „Daß keıine innerweltliche Besserung ausreıichte,
den Toten Gerechtigkeit WI1deriahren lassen: keine A1lls Unrecht des es
rührte, bewegt die Kantısche Vernunft dazu, Vernunft hoffen Das
Geheimnis selner Phılosophie“ urteılt Adorno „Ist dıe Unausdenkbarkeit der
Verzweıillung.

HIT IIm In UNSerenm Denken SUNZ darwinıstisch wgrden “ 763

Obsolet geworden se1n scheint jene Argumentationsfigur, mıt der Theologıe
einıge eıt 1Im Rundumschlag eıne säkularıisierte Welt, einen VOIN
er relıg1ösen Bevormundung emanzıplerten Wıssenschaftsglauben sıch ZUT
Wehr sefizen verstanı daß nämlıch auch S1e Wiıssenscha sel, daß auch 1E
eıne „Ratıo“ habe Der 5  erdac. daß dıe Ökologischen, reproduktionsbio-
logischen, dıe polıtısch-milıtärischen und viele Alltagsprobleme gerade
Folgen des wıssenschaftlıch-technischen Fortschriutts SIN . gewınnt Wırk-
samkeıt und führt dazu, daß „ Wıssenschaft38  Walter Raberger  diese Sensibilisierung hat Theologie zu sorgen, wenn sie sich nicht in geistelnde  Ästhetisierung der Alltagswelt oder in eine Theorie systemischer Funkti-  onsbestimmung von gesellschaftlichen Prozessen auflösen will. Die letztgenannte  Anspielung ist nur als verkürzter Hinweis auf eine für die Theologie noch of-  fene, aber unverzichtbare Auseinandersetzung mit dem umfangreich-schwieri-  gen, aber sehr wichtigen Werk N. Luhmanns zu werten.‘! Theologie als Refle-  xion des Gottvermissens ist eine Theoriegestalt gegen jede Form von Tautologie,  deren Logik sich letztlich nur dadurch bewährt, daß alles ist, wie es ist; der Lo-  gos der Theologie ist die „Hoffnung“, deren Bewährung darin aufleuchtet, daß  nichts so sein muß, wie es ist. „Daß keine innerweltliche Besserung ausreichte,  den Toten Gerechtigkeit widerfahren zu lassen; daß keine ans Unrecht des Todes  rührte, bewegt die Kantische Vernunft dazu, gegen Vernunft zu hoffen. Das  Geheimnis seiner Philosophie“ - urteilt Adorno - „ist die Unausdenkbarkeit der  «62  Verzweiflung.  III. „Um in unserem Denken ganz darwinistisch zu wgrden a  Obsolet geworden zu sein scheint jene Argumentationsfigur, mit der Theologie  einige Zeit im Rundumschlag gegen eine säkularisierte Welt, gegen einen von  aller religiösen Bevormundung emanzipierten Wissenschaftsglauben sich zur  Wehr zu setzen verstand: daß nämlich auch sie Wissenschaft sei, daß auch sie  eine „Ratio“ habe. Der „Verdacht ..., daß die ökologischen, reproduktionsbio-  logischen, die politisch-militärischen und sogar viele Alltagsprobleme gerade  Folgen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts sind“, gewinnt an Wirk-  samkeit und führt dazu, daß „Wissenschaft ... als Wissenstyp problematisch““*  Freiburg 1974; Metz, J. B., Die Rede von Gott angesichts der Leidensgeschichte der  Welt, in: StZ 210 (1992) 311-320; Metz, J. B., Plädoyer für mehr Theodizee-Emp-  findlichkeit in der Theologie; Diskussion (107-159), in: Oelmüller, W. (Hg.), Worüber  man nicht schweigen kann. Neue Diskussionen zur Theodizeefrage, München 1992;  Metz, J. B. (Hg.), „Landschaft aus Schreien“. Zur Dramatik der Theodizeefrage, Mainz  1995  61  Vgl. u. a.: Geyer, C. F., Das Theodizeeproblem heute, 1n NZSTh 17 (1975) 179-196;  vgl. hier (186) das Zitat von: Luhmann, N., Selbst-Thematisierungen des Gesellschafts-  systems, in: ZfS 2 (1973) 33: „Die Einheit von Sinnkonstitution und Sinnhaftigkeit zeigt  an, daß mit der Fähigkeit zu sinnhafter Selektivität ein Evolutionsniveau erreicht ist, das  von den Systemen, die diese Fähigkeit besitzen, nicht mehr unterschritten werden kann.  Es gibt für sie keine Anhaltspunkte außerhalb ihrer sinnhaft konstituierten Welt. Die  Realität selbst ist für sie Sinn...“  62  Adorno, Th. W., Negative Dialektik, Frankfurt 1975, 378.  63  Rorty, R., Relativismus. Entdecken und Erfinden, in: Information Philosophie 25  (1997) 12.  64  Böhme, G., Weltweisheit - Lebensform - Wissenschaft. Eine Einführung in die  Philosophie, Frankfurt 1994, 62.qals Wiıssenstyp problematisch“““

reıburg 1974; Metz, B DiIe ede VOI (ott angesichts der Leidensgeschichte der
Welt, StEZ 210 (1992) 311-320; Metz, Ba ädoyer für mehr Theodizee-Emp-
findlıchkeıit der Theologıe; Diskussion Z  y in Oelmüller, (Hg.) W orüber
INan NIC! schweıgen kann Neue Dıskussionen Theodizeefrage, München 1992;
Metz, (Hg.) „Landschaft AdUus Schreien“. Zur Dramatık der Theodizeefrage, Maınz
1995

61 Vgl Geyer, F., Das Theodizeeproblem eute, (1975) 179-196;
vgl 1er das 1ta| VO  S ann, N „ Selbst- I hematısıerungen des Gesellschafts-
SYSTCEMS, In (1973) 33 „Dıie Einheıt VOoNn innkonstI  10N und Sinnhaftigkeit ze1g]
d} daß mıt der ähıgkeıt innhafter Selektivı: eın Evolutionsniveau erreıicht ist, das
VONn den ystemen, die diese ähıgkeıt besıtzen, cht mehr unterschriıtten werden kann
Es g1bt für S1e keine nhaltspunkte außerhalb ihrer S1] Konstitulerten Welt DiIe
Realıtät selbst ist für Ss1e SInn.
Orno, W $ Negative Dialektik, Ta 1975, 278

63 Rorty, R Relatıyiısmus. Entdecken und Erfinden, In Informatıon Phılosophie 25
(1997)
Böhme, G Weltweisheit bensform Wissenschaft. Eıne Eınführung In dıe
Philosophie, Frankfurt 1994,
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wırd. In Anspıielung qaut eıne VON choltz versuchte Analyse des geisteSWIS-
senscha  ıchen Selbstverständnisses könnte vielleicht dıeIVeränderung
insgesamt als Umorientierung der Szene zwıischen „ Wissenschaftsanspruch und

GcOrientierungsbedürfnıis gedeutet werden. Im Kontext der Postmoderne®
scheıint die Theologıe ZUT Revıisıon ihrer bısherigen Strategien der eIDSIDE-
hauptung aufgerufen, denn age steht der unıversale Geltungsanspruch
Jener auf Identität und Ganzheiıt eingeschworenen Vernunft®, das Pluralismus-
problem® 1St gleichsam die Signatur der eıt geworden. Herausgefordert ist dıe

Scholtz, Zwischen W ıssenschaftsanspruc) und Orıjentierungsbedürfnıs. /u
rundlage und andel der Gelsteswissenschaften, Frankfurt 1991; vgl uch die In den
letzten Jahren versuchte CLE Verhältnisbestimmung VON Wissenschaft, Philosophie und
Lebensweltanalysen: Miıttelstraß, I Wiıssenschaft als Lebensform en ber
phiılosophische Orilentierungen In ders.. Wiıssenschaft und Universııtät. Frankfurt 1982;:
Mittelstraß, I Der Flug der ule Von der Vernunft der Wiıssenschaft und der Aufgabe
der Phiılosophıie, Frankfurt 1989; Schwemmer, O Die Phılosophie und dıe
Wiıssenschaften. Zur Kriıtıik einer grenzung, Frankfurt 1990
Vgl Baumann, Ba Moderne und 1valenz Das nde der Eındeutigkeıt,
Hamburg 1992; Eıfler, (G./d5aame, Hg.) Postmoderne Anbruch einer
Epoche? Eıne interdiszıplınäre rörterung, Paderborn 1990; Füssel, K./Sölle, D /Stef-
fensky, FE Die Sowohl-als-auch-Falle Eıne theologısche Krıtık des Postmodernismus,
Luzern 1993; Kamper, ‚/Reyen, Van Hg.) Die unvollendete Vernunft Moderne
VCISUS Postmoderne, Frankfurt 1987:; Lyotard, F Das postmoderne Wiıssen. Eın
Berıcht, Bremen 19872 condiıtıon postmoderne. Rapport SUuT le SaVvOIr, Parıs
Lyotard, F Der Wiıderstreit, München 1987 Dıfferend, Parıs Lyotard,
7E DiIie Moderne redigieren, Bern 1988; OIty, R., Eıne Kultur hne Zentrum Vıer
phılosophische ESSayS, Stuttgart 1993; Rorty, R Kontingenz, Ironıe und Solıdarıtät,
Frankfurt 1992; Schmidt, B Postmoderne Strategien des Vergessens. Eın krıitischer
Bericht, Frankfurt 1994; Wellmer, A 9 Zür Dialektik ON Moderne und Postmoderne.
Vernunftkritik nach Adorno, Frankfurt 1985; elsch, W., JInsere postmoderne MoO-
derne, Weıinheim 1987: elsch, H8:) Wege Al der Moderne. Schlüsseltexte der
Postmoderne-Diskussıon, Weinheim 1988
Vgl Apel, O./Kettner, Hg.) Die iıne ernun und dıe vielen
Ratıonalıtäten, Frankfurt 1996; Hübner, K Kriıtıik der wissenschaftliıchen ernun
reiburg Jamme, Hg.) Grundlinien der Vernunftkritik, Frankfurt 997
Welsch, W., ernun: DIie zeıtgenössısche Vernunftkritik und das Onzept der
transversalen ernun Frankfurt 1996

68 Zum Pluralısmusproblem vgl Spıinner, H., Pluralısmus Als Erkenntnısmodell,
Frankfurt 1974:; Schwan A., Pluralısmus und Wahrheiıt, in GG XIX 1981) 43-2141
Lehmann, K} Die Einheıt des Bekenntnisses und der theologısche Pluraliısmus, In IKaz

(1983) 110-116; Ratzinger, y Pluralısmus als lrage An Kırche und Theologie, In
FKTh (1986) 81-96; Zulehner, P M., Jıe Pluralısmusangst In der Kırche. Plädoyer
für Uninpluriıtät, In StZ. 205 (1987) 16-530; KÖönig, Jie 1 heologıe angesichts des
relıgı1ösen Pluralısmus, In 137 (1989) H5S5-121 Geiflre, Jer Glaäaube m
el  er des religiöÖsen Pluralısmus, In IhGw 2600-268; l’annenberg,
ngs dıe Kırche. WIScChen Wahrheit nd Pluralısmus, in vKomm | -
FE Hummel, R., Religiöser Pluralısmus Oder christliches Abendland”
Herausforderung Kırche und Gesellschaft, Darmstadt 994 Jhiel, r Pluralısmus
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I heologıe aber nıcht 11UT ıhrer selbst willen Im Fundus ihrer I radıtıon ist
jener Einspruch eingeschrieben, der einer Umcodierung der humanen Sınnwel-
ten auf überlebensstrategische ampfsequenzen nıcht unreflektiert zustimmt. Zur
Konkretisierung des Geme1ıinten Se1 beıspielshalber auftf Rorty, eiıinen 1 heoreti-
ker des amerıkanıschen Pragmatısmus verwlesen, der unverhohlen das Ende und
dıe Unbrauchbarkeit der Ideen-Illusion Platons oder Kants bekanntgıbt. „ Wır
mMussen uns VON der Vorstellung trennen, CS gebe unbedingte, transkulturelle
moralısche en,; dıe INn eıner unveränderlıchen, ahıstorischen menschlichen
Natur wurzeln. IDieser Versuch, sowohl Platon als auch Kant ad acta egen,
verbindet dıe europäıische Phılosophietradıtion nach Nıetzsche mıt dem Pragma-
tismus der amerıkanıschen Philosophie.  «69 Es se1 keıine rage, daß INan sıch Von
den am Vernunft- und Wahrheıitsbegriff festgemachten Hoffnungen verab-
schıeden hätte Zugunsten eıner „Beschreibung moralıscher Entscheidung als
ständıger Kompromi1ß zwıschen onkurriıerenden Gütern und nıcht als Entsche1-
dung zwıischen dem bsolut Rıchtigen und dem Dbsolut alschen

In eiıner Auseinandersetzung” mıt Rorty geht Habermas auf diıese
Spannung zwıschen der kontextualıstiısch-pragmatischen Infragestellung unbe-
dingter Geltungsbehauptungen und seilner eigenen Begründungsstrategie für
Wahrheıitsansprüche e1IN, wobe!l G: versucht, eiıne kontextüberschreıitende Be-
hauptbarkeıt VON unbedingter Geltung vorwiegend als Praxısproblem Orten
„Auf dem pIeE steht nıcht dıe riıchtige Repräsentatıiıon der Wirklichkeit, sondern
eıne Praxıs: dıe nıcht zusammenbrechen darf. In der kontextualistischen Eeun-
ruhigung verrat sıch dıe orge das reibungslose Funktionieren VON Sprach-
pıelen und Praktiken Verständıgun kann nıcht funktionieren. ohne daß sıch
dıe Beteıilıgten auf eiıne einziıge objektive Welt beziehen und damıt den inter-
subjektiv geteilten Öffentlichen aum stabıliısieren, VON dem sıch es bloß
Subjektive bheben kann Die Unterstellung einer objektiven, VO  — UuUNSCIECIN Be-
schreibungen unabhängıgen Welt erfüllt ein Funktionserfordernis ulNnseIier KO-
operations- und Verständiıgungsprozesse. hne diese Unterstellung geriete eine
Praxıs dUus den ugen, die auf der (n gewIsser Weıise) platonıschen Unterschei-
dung VOIN Meınen und vorbehaltlosem Wiıssen eTru: Wenn sich herausstellen
So.  B WIT diese Dıfferenzlerung gal nıcht vornehmen können, ware die

und theologische ahrheıt, In Conc(D) (1994) 515:525: Mehlhausen, (Hg.)
Pluralısmus und Identität, Gütersloh 1995; elker, M., Kırche Pluralısmus Wiıe
weit darf sıch dıe Kırche öffnen?, Gütersloh 1995; Abel, G./S5andkühler, (Hg.)
Pluralısmus ErkenntnistheorIie, Ethık, Politik, Hamburg 1996; Dienst, K Einheıit und
1e Der Pluralısmus Önıgsweg der aterl100 der Kıirche?, In (1996)
1/-28; Hempelmann, Einheıt Urc Vielfalt? Wahrheıtspluralısmus als
Integrationskonzept für 1ine Kırche der Postmoderne, In ThBeıitr D (1996) 197-213
Rorty, K, Relatıyismus
Ebd

T Habermas, J $ Rortys pragmatısche ende, 1n /Z.Ph (1996) 4119 FA1:
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olge eher e1in pathologıisches Selbstmißverständnis als en iıllusiıonäres eltver-
ständnıs e ’/2

Das INn der alltäglıchen Lebenswelt vollzogene Agleren VonNn handelnden und
sıch mıteinander verständigenden Menschen gelıngt UrCc eine intultiv oder auch
Nalv praktizıerte Unterstellung VON Gewißheiten und Von gerechtfertigten
eltungen. Irrıtationen SOWIeEe Erschütterungen VO bıslang unproblematisıierten
Handlungen und Interpretationen nötigen allerdings immer wieder Z

Perspektivenkriti und diskursıven Begründungsprozeduren, schlıeßlich
„VOon diskursıv gerechtfertigten Meınungen In handlungsorıentierende Wahr-
heiten  «73 transformiert werden. Die kontextualistisch zugespitzte Überzeu-
SUNg, daß Geltungsansprüche grundsätzlich nıiıcht Urc Wahrheıitsdiskurse e1IN-
gelöst werden können, wırd VonNn Habermas deshalb auf die ene eINeEs
‘performatıven Selbstwıderspruchs’ gebracht, verdeutlıcht einem ıttgen-
stein-Ziıtat: „Wer an em zweıfeln wollte, der würde auch nıcht ZU 7 weiıfel
kommen. Das ple des Zweiıfelns selbst schon die Gewıißheiıt VOraus.  «“ /4

Miıt dem Argument VO ‘performatıven Selbstwiderspruch’ Sınd allerdings
auch Strategien eıner Letztbegründung gestuützt worden, welche in trickreicher
Vereinfachung die Unzumutbarkeiıt eıner durchgehenden Wahrheıtsiınkompetenz

überlisten hofften und sıch der erkenntnistheoretischen Verzweılflung an dem
unaufklärbaren Verhältnis VoNn innerer Denkwelt und außerer Objektwelt ent-
zıiıehen können meınten. Dieser Einfachformel VO ‘performatıven elbstwI1-
erspruch“ ur sıch Habermas jedenfalls nıcht verschrıeben en W
heitsskept1z1smus und Kontextualismus gelten ıhm nıcht schon Von vornhereın
als Ausblendung der Geltungsproblematık. Miıt Rorty we1lß sıch Habermas
TEeiNC In er chärfe VOT die rage gestellt, ob 6S denn nıcht eine Täuschung
sel, 9y WITr prinzıpiell Wahrseın VO ür-wahr-Gehaltenem unterscheiden
könnenTheologie: Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft  41  Folge eher ein pathologisches Selbstmißverständnis als ein illusionäres Weltver-  ständnis.  «72  Das in der alltäglichen Lebenswelt vollzogene Agieren von handelnden und  sich miteinander verständigenden Menschen gelingt durch eine intuitiv oder auch  naiv praktizierte Unterstellung von Gewißheiten und von gerechtfertigten  Geltungen. Irritationen sowie Erschütterungen von bislang unproblematisierten  Handlungen und Interpretationen nötigen allerdings immer wieder zur  Perspektivenkritik und zu diskursiven Begründungsprozeduren, um schließlich  „von diskursiv gerechtfertigten Meinungen in handlungsorientierende Wahr-  heiten“’* transformiert zu werden. Die kontextualistisch zugespitzte Überzeu-  gung, daß Geltungsansprüche grundsätzlich nicht durch Wahrheitsdiskurse ein-  gelöst werden können, wird von Habermas deshalb auf die Ebene eines  ‘performativen Selbstwiderspruchs’ gebracht, verdeutlicht an einem Wittgen-  stein-Zitat: „Wer an allem zweifeln wollte, der würde auch nicht zum Zweifel  kommen. Das Spiel des Zweifelns selbst setzt schon die Gewißheit voraus.“”*  Mit dem Argument vom ‘performativen Selbstwiderspruch’ sind allerdings  auch Strategien einer Letztbegründung gestützt worden, welche in trickreicher  Vereinfachung die Unzumutbarkeit einer durchgehenden Wahrheitsinkompetenz  zu überlisten hofften und sich der erkenntnistheoretischen Verzweiflung an dem  unaufklärbaren Verhältnis von innerer Denkwelt und äußerer Objektwelt ent-  ziehen zu können meinten. Dieser Einfachformel vom ‘performativen Selbstwi-  derspruch“ dürfte sich Habermas jedenfalls nicht verschrieben haben. Wahr-  heitsskeptizismus und Kontextualismus gelten ihm nicht schon von vornherein  als Ausblendung der Geltungsproblematik. Mit Rorty weiß sich Habermas  freilich in aller Schärfe vor die Frage gestellt, ob es denn nicht eine Täuschung  sei, „daß wir prinzipiell Wahrsein von Für-wahr-Gehaltenem unterscheiden  können ... Rorty möchte diese Täuschung rhetorisch bekämpfen und plädiert für  Umerziehung. Wir sollen uns daran gewöhnen, den Wunsch nach Objektivität  durch den Wunsch nach Solidarität zu ersetzen und mit William James unter  ‘Wahrheit’ nichts anderes verstehen als das, woran zu glauben für ‘uns’, die  liberalen Angehörigen der abendländischen Kultur oder westlicher Gesellschaft,  gut ist.“” Bei diesem Umerziehungsprogramm scheiden sich fürwahr die  Geister. Wenn die Rechtfertigungsprozedur bei einer Behauptung letztlich von  der kontextualistischen Akzeptanz des ‘für uns’ normiert ist, stellt sich wohl  rasch die Frage nach der Art von Argumentationsfiguren hinsichtlich der Ak-  zeptanzbedingungen seitens ‘anderer’ Adressaten. Rortys Verzicht auf den  Wahrheitsbegriff bedeutet zwar keine Verabschiedung des Interesses an der ge-  SE  ED 2L  B  Ebd. 737.  74  Wittgenstein, L., Über Gewißheit, $ 115 [...bis zum Zweifel]; hier: 724 L zum  v  Zweifel].  75  Habermas, J., Rortys pragmatische Wende 727f.Rorty möchte diese Täuschung rhetorisch bekämpfen und plädıert für
Umerziehung. Wır sollen uns daran gewöhnen, den unsch nach Objektivıtät
UrcC. den unsch nach Solıidarıtä: und mıt Wıllıam James
"Wahrheit’ nıchts anderes verstehen als das, glauben für Uns-.  z die
lıberalen Angehörigen der abendländıschen Kultur oder westliıcher Gesellschaft,
gul Ist  &z /5 BeIl diesem Umerziıehungsprogramm scheıden sıch uüurwahr dıe
Gelster. Wenn dıie Rechtfertigungsprozedur be1l eiıner Behauptung letztlich Von

der kontextualıistischen Akzeptanz des ‘für uns normıiert Ist, stellt sıch wohl
rasch dıe rage nach der VON Argumentationsfiguren ainsıchtlich der Ak-
zeptanzbedingungen seltens °‘anderer‘’ Adressaten. Ortys Verzicht auf den
Wahrheitsbegriff bedeutet Z7Wal keine Verabschiedung des Interesses der SC

Ehd SSS
73 Ebd 737

Wıttgenstein, E ber Gewißheıt, H5 [ BIS ZU ‚weifel]; 1er /24 ZUM

Zweıfel]
75 Habermas, p Rortys pragmatische en ET
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nerellen ommunıkabilıtät VOoN Vokabularen und een; G} verankert die echt-
ertigung des Interesses einem intersubjektiv erzielbaren Konsens jedoch nıcht
1mM ekurs auf eiıne unıversale Kommunikationsgemeinschaft oder auf unbedingte
Geltungsprinzipien als Möglıchkeitsbedingung VON Wahrheıtsansprüchen. In
olchen Argumentationsfiguren Ortet Rorty lediglıch jene metaphysischen Be-
dürfnisse, weilche sıch Hrce Wahrheıtsvergötzun: NUT der Kontingenzlast VOoN

kontextbedingten Orlentierungen entziehen versuchen. „Die Geschichte, dıe
uns Hıstorıker WIe Blumenberg erzählen., kann ich“ meınt Rorty „vereınfacht
zusammenfassen, ındem ich SapC, daß WIT eiınmal, VOT Janger Zeıit, das EdUurINıs
hatten, verehren, das Jenseıts der sıchtbaren Welt lag Seıt dem
siehbzehnten Jahrhundert versuchten WIT, anstelle der 1e Gott dıe 1e ZUT

Wahrheıit setizen, und behandelten dıe Welt, dıie dıe Naturwıissenschaft
beschrıeb., WI1Ie eıne Gottheıt SeI1it dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts
versuchten WITr, anstelle der 1e ZUT wıissenschaftlıchen Wahrheit dıe 1e
ulls selbst setizen, eıne erehrung unNnseTeT tiefinneren gelstigen und poetischen
Natur, die WIT als eıne NECUEC Quası-Gottheıit behandelten Der Gedankengang
Blumenbergs, Nıetzsches, Freuds und Davıdsons zielt darauf, daß WITr versuchen
sollten, den Punkt kommen, WIT nıchts mehr verehren, nıchts mehr
WIe elne Quası-Gottheıit behandeln, WITr alles, UNSCIC Sprache,
Bewußtseın, UNseTIEC Gemeıinschaft, als Produkte VO eıt und Zufall behandeln
Diesen Punkt erfeichen, würde, In Freuds Worten, heißen, 'den Zufall für
würdıg halten, über Schıicksal entscheıden“ /6

Miıt Freuds Worten wırd dıe Verabschiedung VO  — jedem Unbedingtheıts-
enken auf den un gebracht. Das 1ssen U Zufall und kontextuelle Be-
dıngtheıten zielt nıcht auf Resignatıon, sondern auf das produktiıve Eiınverständ-
NIS nıt der Kontingenz VON Bedeutungen und Sınn. Die polyKontexturale 1e
VON sich permanent einspielenden und verabschiedenden Perspektiven motivıert
das Interesse, Kommunikationsebenen erschlıeßen. umMm nıt der Partıkularıtät
VO Itmals sehr dısparaten Lebensgemeinschaften zurecht Z kommen. Dıiıe
Absıcht, immer größere Gruppen für In gewaltloses kinverständnıs geWInN-
NECN, resultiert AUS der Eınsıcht, daß nıemand den Bestand VO Vokabularen für
ine möglıche Lebensgemeinschaft verbürgt, WEn S1IE nıcht durch Aktivıtät und
Überzeugungskraft engaglerter Menschen inıtnert und gesichert werden. Diıe
Erwartung, daß intersubjektiv akzeptierte Überzeugungen und eine geme1n-
schaftlıch ausgehandelte Anerkennung VON Normen dıe Lebenskultur VO  —_ unter-
SCHIE:  ıchsten Gesellschaftften In humanem Sıinn qualıifizieren helfen, wırd aber
insofern grundsätzlıch VO  _ jeder Ilusıon abgekoppelt, daß nıcht mıt allgemeın-
yültıgen, anthropologısch codıierten Unıimersalıen für eıne endgültige Kommu-
nıkatiıonsgemelnschaft spekulıert ırd Orty plädier deshalb für Menschen,
welche das engaglerte FEıntreten für dıe Ausweıltung der Kommunıkatiıonsmög-

3 KRorty, Kontingenz, Ironıe und Solıidarıtät. ran  ur 1992 5({



47eologıe: Keflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft
lıchkeiten und dıie Feststellung der theoretischen nmöglıchkei eines durchge-
henden Konsenses zugle1c vollzıehen können. DiIie Fähigkeıt der ermittlung
VON Solidarıta und Kontingenz bedarf allerdings der Qualıifikation für Ironıe.
„Kurz, dıe Bürger me1ılner lıberalen Utopie“ außert sıch Korty „wären Men-
schen, dıie Sınn für die Kontingenz der Sprache iıhrer Überlegungen ZUT O1a
und damıt ihres GewIlssens hätten Sie waren 1Derale ronıker Menschen, dıe
Schumpeters Krıteriıum für Zivılısiertheit rfüllen, Menschen, dıe Engagement
mıt dem Sinn für die Kontingenz ihres Engagements verbänden.  77

Hınter Ortys Entwurf eiıner lıberalen Gesellschaft äßt sıch weder eıne
W  eıtsmetaphysıik noch dıie transzendental geleitete Unterstellung eiInes
bedingten SINNS postieren, c NUTLZ! keıine Berufung auTt dıe Regeln des ufklä-
rungsrationalismus, welcher noch VON der Unterscheidung zwıschen Ratıona-
I1IsSmus und Irrationalısmus, Moralıtät und ugheiıt, Absoluthe1 und Relatıvıs-
INUS gezeichnet War Die Anstrengung eiıne Formulıerung gemeinsamer
Hoffnungen sıch bewußt VON einer Welt der Unbedingtheiten und anNrt-
heitserweise ab, S1e erwächst aus der Motivatıon eıner lıberalen Gesinnung, wel-
che immer wıieder Von Geschichten der olinung formuliert In der Br-
9 daß manche überzeugend austfallen könnten, u für bestimmte
zeıtlıche und gesellschaftlıche Kontexte eine Verständigung erwırken, wobel
In diese Erwartung selbst nochmals deren Enttäuschbarkeit eingeschlossen
bleibt „Unter modernen Bedingungen gıilt, daß jede Beobachtung VO einer
deren Beobachtung für die dann wiıederum das gleiche gılt beobachtet und
krıitisiert werden kann Damuıt en! dıie bsolut Tiıchtige’ 16 der ınge Die
orm der gesellschaftlichen Dıfferenzierung macht die Einsicht plausıbel, dalß
jede Beobachtung olglıic auch dıe eigene (!) eıne kontingente kKkonstruktion
Ist, also 1Ur eiıne welıtere (Neu)Beschreibung.  «78 Ironıe abverlangt wiırd, CI-
öffnet manche Außerung Rortys, WC beispielsweise Kneer jene reizvolle
Feststellung zıtiert: „Was als ratıonal DZW als fanatısch gılt, ist nach dieser Auf-
fassung relatıv und richtet siıch nach der ruppe, VOT der Ian sıch rechtfertigen

MUSsen meınt; 6S richtet sıch nach dem Orpus gemeinsamer Überzeugun-
SCNH, das den ezug des Wortes WITr bestimmt43  Theologie: Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft  lichkeiten und die Feststellung der theoretischen Unmöglichkeit eines durchge-  henden Konsenses zugleich vollziehen können. Die Fähigkeit der Vermittlung  von Solidarität und Kontingenz bedarf allerdings der Qualifikation für Ironie.  „Kurz, die Bürger meiner liberalen Utopie“ - äußert sich Rorty - „wären Men-  schen, die Sinn für die Kontingenz der Sprache ihrer Überlegungen zur Moral  und damit ihres Gewissens hätten. Sie wären liberale Ironiker - Menschen, die  Schumpeters Kriterium für Zivilisiertheit erfüllen, Menschen, die Engagement  mit dem Sinn für die Kontingenz ihres Engagements verbänden.“”  Hinter Rortys Entwurf einer liberalen Gesellschaft läßt sich weder eine  Wahrheitsmetaphysik noch die transzendental geleitete Unterstellung eines un-  bedingten Sinns postieren, es nützt keine Berufung auf die Regeln des Aufklä-  rungsrationalismus, welcher noch von der Unterscheidung zwischen Rationa-  lismus und Irrationalismus, Moralität und Klugheit, Absolutheit und Relativis-  mus gezeichnet war. Die Anstrengung um eine Formulierung gemeinsamer  Hoffnungen setzt sich bewußt von einer Welt der Unbedingtheiten und Wahr-  heitserweise ab, sie erwächst aus der Motivation einer liberalen Gesinnung, wel-  che immer wieder von neuem Geschichten der Hoffnung formuliert in der Er-  wartung, daß manche überzeugend genug ausfallen könnten, um für bestimmte  zeitliche und gesellschaftliche Kontexte eine Verständigung zu erwirken, wobei  in diese Erwartung selbst nochmals deren Enttäuschbarkeit eingeschlossen  bleibt. „Unter modernen Bedingungen gilt, daß jede Beobachtung von einer an-  deren Beobachtung - für die dann wiederum das gleiche gilt - beobachtet und  kritisiert werden kann. Damit entfällt die absolut ‘richtige’ Sicht der Dinge. Die  Form der gesellschaftlichen Differenzierung macht die Einsicht plausibel, daß  jede Beobachtung - folglich auch die eigene (!) - eine kontingente Konstruktion  ist, also nur eine weitere (Neu)Beschreibung.“’® Daß Ironie abverlangt wird, er-  öffnet so manche Äußerung Rortys, wenn beispielsweise G. Kneer jene reizvolle  Feststellung zitiert: „Was als rational bzw. als fanatisch gilt, ist nach dieser Auf-  fassung relativ und richtet sich nach der Gruppe, vor der man sich rechtfertigen  zu müssen meint; es richtet sich nach dem Korpus gemeinsamer Überzeugun-  «79  gen, das den Bezug des Wortes ‘wir’ bestimmt ...  Die Wir-Perspektive dokumentiert demnach eine gewisse Normativität,  entwickelt Argumentationsregeln für eine Rechtfertigungsprozedur. Die Frage,  durch welche Kriterien aber das Interesse an einer Ausweitung der konsentie-  renden Gruppe zu rechtfertigen ist, wenn nicht mehr der Wahrheitsbegriff als  universale, kontextüberschreitende Geltungsnorm aufgeboten werden kann, ver-  schärft die von J. Habermas geäußerten Verdachtsmomente, daß die angestreb-  BT  Bbd: 111  78  Kneer, G., Notwendigkeit der Utopie 77.  79  Rorty, R., Der Vorrang der Demokratie vor der Philosophie: Solidarität oder  Objektivität? Drei philosophische Essays, Stuttgart 1988, 85 (zitiert nach: Kneer, G.,  Notwendigkeit der Utopie 74).DiIie Wir-Perspektive dokumentiert emnach elıne geWISSE Normatıivıtät,
entwickelt Argumentationsregeln für eine Rechtfertigungsprozedur. DıIie rage,
UTrc welche Krıterien aber das Interesse eıner Ausweltung der konsentle-
renden ruppe rechtfertigen ist, Wn nıcht mehr der Wahrheıtsbegriff als
unıversale, kontextüberschreitende Geltungsnorm aufgeboten werden kann, VOCI-

schärft die VON Habermas geäußerten Verdachtsmomente, daß dıe angestreb-

Ebd LE}
Kneer, G Notwendigkeıt der Utopie
Rorty, R 9 Der Vorrang der Demokratıie VOT der Phılosophie: Solıdarıtät der
Objektivität? Dre1ı phılosophiısche ESSaySs, Stuttgart 1988, (zıtıert ach Kneer, GE
Notwendigkeit der Utopıie 74)
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ten Argumentationserfolge unmiıttelbar überlebensstrategische jele verfolgen
die „Naturalısıerung der ernunftkultur zuarbeıten deren Auswırkungen
nıcht TeEM! Ssınd „Die Sozlologisierung der Rechtfertigungsprax1s bedeutet 1NEe

dıe den Menschen erster iNnıe demNaturalısıerung der Vernunft
Gesichtspunkt der Anpassung dıe Natur und entsprechenden werk-
zeuglıchen Tüchtigkeıit qualıifizie: „Auch dıie Sprache 1ST CIMn olches Werkzeug

No whether the tool 15 hammer OT gun OT behef OT statement
tool-usıng 15 pDart of the of Urganısm wıth IfSs envıronNMEN! Was Ul

sprachlıch verfaßten menschliıchen Geist als das Normatiıve erscheımnt bringt
1Ur ZU Ausdruck intellıgente Öperatıonen für die rhaltung dıe
andeln! mıiıt der Realıtät zurechtkommen muß 1072a sınd Diese neodar-
wıinıstische Selbstbeschreibung fordert ıronıschen Preıis

EFınen ıronıschen Preis auf zweıter ene Za gewi1ß auch dıe Theologıe
ämlıch iıhre Sache: behandelt wırd und S1IC B INmMeEeT WEISCI we1ß!

Oelmüller kommt da gerade recht, WC GT resümtlert: „Heute Ssınd ı den Wis-
senschaften, den öffentlichen Medien, vielen (Gemeiunden und kırchlichen
Akademıen Mythenfreundlıichkeıit Asthetik Poesıie Mystık fernöstlıche Me-
dıtatıon und dıe Suche nach C166T °höheren Wiırklıiıchkeit dıe angeblıch der
Vernunft und dem kriıtiıschen und selbstkritischen enken unzugänglıch sınd
Wıe andere ırrıtıert jedoch auch miıch WC Theologen MIt Berufung auf Blu-
menberg, Hübner und andere ohne Dıfferenzlierung und mıiıt Mythen arbeıten
und el eınfach erklären Der Mythos und dıe Dıchtung alleın onnen heute

Vergleich nNıt der Vernunft höhere Dımensionen der Wırklıichkern erschlıeben
ach Erfahrungen mıiıt alteren und Menschen mıf relıg1ösen

und nıchtrelig1ösen auch be1 Weıterbildung VOIN Studenten und Lehrern West-
81und Ostdeutschland bestreıte ich dies

Habermas Rortys pragmatısche ende 740
8 ] Oelmüller egatıve Theologıe Eın philosophıscher Sprechversuch ber den

‚;ott der Juden T1isten und Muslıme Orıen (1998) f
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»„God EsSs meriıicCa«

Auf der Fährte der Relhgionsfreiheit In 1 heologien der USA

Hans-Joachim Sander, ürzburg

Man kann dıe Vereinigten Staaten VON Amerıka gleichzeitig als das größte
protestantische, das größte Jüdische und neben Brasılıen und talıen auch als
das größte katholische Land bezeichnen ‘ DIie USA sınd auch N des
Jhd.s zutiefst VON elıgıon epragt und zugle1ic die globale Speerspitze des
Modells der säkularen Gesellschaft Daß das zusammengeht, erscheımnt in Eu-
IODa herkömmlich als nıcht möglıch ber das ist heute nıcht mehr die rage,

dıe theologısch geht Denn 6S 1st kaum leugnen, daß WIT eiıne zuneh-
mende S-Amerikanisierung der Gesellschaft rleben Es <1bt auch hlerzu-
anı keıine mehr ohne Sponsoring, keıin Sport mehr ohne Merchan-
disıng, keine Urbanıiıtät mehr ohne Franchisıing. Das zumındest macht 6S SINN-
voll und bedeutsam, sıch mıt Theologien dus den USA beschäftigen.

Der Sinn dafür 1e2 zunächst In diesen Theologien selbst Sıe sSınd im
JIhd eınen eigenen Weg CgangCnN, der für sıch selbst steht, pricht und In-
eresse verdient. In der Theologıe viele Perspektiven aben, ist überaus nNOtT-
wendig für dıie Darstellung Gottes. ber 65 g1bt auch einen eigenen edeu-
tungsgehalt‘; er erg1bt sıch Aaus dem Kontext, VOT denen dıie US- Theologıen
stehen und VOT denen WIT In Europa ebenfalls zunehmend stehen. Ich möchte
besonders auf vier seilner erKmale verwelsen: dıe HEF und UNCı sakuları-
sierte Gesellschaft; die eklatante Schere zwıischen gesellschaftlicher Idee und
sozialer Wirklichkeit; der Öffentlich geführte Streıt religiöse Identität; dıe
große Differenz zwischen den Mentalıtäten Von und Land. Im Format die-
SCT Merkmale wırd dıe Relıgionsfreiheit als zivıle Gründungsidee der USA
realisiert. Die damıt angesprochenen Problemfelder verkörpern TODIeme
nächst 1im en des christlichen auDens und können 1m Innen der Kırchen
leicht überspielt werden. ber macht die Bedeutung der JTheologıen der
USA AaUS, dieses en konstitutiv In ihre rojekte aufgenommen en

Wenn eıne Kırche sıch entschlıießt, den eigenen Glauben Im en ihrer
selbst darzustellen, selıner edeutung heute gewärtig werden, dann kann

Vgl enzel: aus, Die „Nach-protestantische Ara“ Eın Rückblick auf das letzte
Jahrhundert, In Mead, Sıdney E-, Das Christentum In Nordamerıka Glaube

und Relıgionsfreiheit in 1er Jahrhunderten Miıt eıner Eınleitung und einem ang
VON Klaus Penzel, Göttingen 1987, 196-254, 1er 203
Zur 1TIerenz VON SINn und edeutung vgl rege, Gottlob, Funktion, Begriff, Be-
deutung. Fünf logısche Studıen Hg und eingel. VO:  > Günther Patzıg, Göttingen



Hans-Joachım Sqnder
S1Ee hlıer Perspektiven für den eigenen Weg er warteh. ine solche Entscheidung
hat dıe katholische Kırche 1m I1 Vatıkanum getroffen; 6S hat die katholische
Theologıe In eiıne nnen-Außen-Konstellatıon gerückt; welche sıch In den
Theologien der USA strukturell wıiederfindet. IDER konstitutive Gewicht, das
der Pastoral VO ONZ1 egeben wurde, stellt dıe Darstellung des auDens in
den Kontext gesellschaftlıcher Überlebensfragen (vgl (audıum el spes Das
en Zur eigenen Gemeinschaft verkörpert eilne reale geistliche Herausforde-
LUNg, WCTI sıch ihr tellt, ist VO Innen des auDens her ZUT Rechenschaft über
dıe eıgene offnung CZWUNSCH etr 3.13) Die Darstellung des aubens
ist keıin wohlftfeiles Produkt innerer Selbstbesinnung, sondern eine sprachliche
Notwendigkeıt gegenüber Herausforderungen VON außen.

Die strukturell HL die Gesellschaft verankerte Außenerfahrung miıt Re-
lıg10nsfreıheıt verschafft sıch INn US-Theologıien eiıne Sprache Wenn INan iıhre
Ansätze als Orientierungsmarken dieses Sprechens nımmt, kann INan UMSC-

über Relıgi0nsireihelt erfahren. In ihnen SInd Fährten eines Men-
schenrechts sedımentiert, das gerade Urc dıe 1TiIerenz ZUu1 Gesellschaft eiıne
formılerende TO zıviler Ordnung verkörpert. iıne solche Fährtensuche
möchte ich 1er betreiben. el können dıe angesprochenen Theologien
der vollständıg noch einführend vorgestellt werden.“ ch möchte ledigliıch
jedem der angeführten Problemfelder dıe 0g1. eines Ansatzes aufgreıifen, In
der dıe Bedeutung der Religionsfreiheıit für den chrıstliıchen Glauben markıert
werden kann Der Dıskurs der angesprochenen Theologien wiırd gleichsam als
ON verwendet, das Terraın eiıner Rede VON (Gott 1m Zeichen VonNn Relig1-
onsfreiheit erkunden; Cr hat auch einen Repräsentanzgehalt auf die Freıiheıit
der Rede VON (Gott hın Insofern olge ich ıihnen muıt eiıner genealogıischen und
nıcht mıt einer hıstorıschen Perspektive.“ Es geht niıcht eine Bestandsauf-
nahme, WI1Ie Religionsfreiheit jeweıls mater1al verhandelt wird, sondern WIEe
hre innere Entwicklung das en markıert, VOT das der CNrıstliıche Glaube in
der Freıiheıit VOL der elıgıon gestellt ist In dieser Dıfferenz möchte ch Kon-
stellatıonen ireılegen, die nıcht auf dıe US-Gesellschaft beschränkt sınd,
sondern strukturell ZUT Darstellung christliıchen auDens heute ehören.

Vgl Ford, aVl Hg.) The odern Theologıans. An Introduction Christian
eology In the TITwentieth Century, Cambrıdge 307-404; Musser, Donald
/Praceg, Joseph Hg.) New andboo of Christian Theologıans, Nashvıiılle 1996;
Marty, artın (Hg.), Irends in Ameriıcan relıgı0n and the protestant WOT. Mün-
ondon/New York/Parıs 1992
Vgl OUCauU ıchel, Nıetzsche, dıe Genealogıe, dıe Hıstorie, In ders., Von der
Subversion des Wissens, Frankfurt 1991, 69-90
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Die Differenz Von Glauben und Gesellscha, In den [7SA eine Lernge-
schichte INn Sachen Religionsfreiheit
Es g1bt den Staat USA, weil das moderne Europa seinem Anfang auf reli-
g1Öser Verfolgung gebaut wurde, und D o1bt die Gesellschaft USA, weıl dus
dem Wıderstand diese Verfolgung das Menschenrecht der Reliıgionsfreli-
heıt entstanden ist Diese Entwıcklung eschah nıiıcht zufällig, sondern resul-
tıert neben den polıtıschen Gründen des alten auf geographischen egebenhe1-
ten des Kontinents. Was ET den Eroberern DOot, WarTr nıcht Gold, sondern
weıtes, VON 181088 wenıgen Menschen bewohntes Land Und das wiıird Urc dıe
Relıgionskriege 1n kuropa ZUT humanen Ressource. Relig1öse Mınderheiten
(vor em Purıtaner und Katholıken in England) suchten eine HCUC Bleıbe Das
führt Z.U) commonwealth des ayflower Compact (1620) und arylands.
ber das weiıte Land Wdal eine Ressource In einem weıteren Sinn Im VOonNn

relıg1öser Unterdrückung den Auswanderern selbst (etwa Uure dıe
Mathers In Boston), Warlr CS leicht und billıg, weıterzuziehen geschehen 1mM

der Friends er Wıllıiam Penn Damıt WAar aber auch schon der
künftige Sündenbock dieser auf welIltes Land gebauten Gesellschaft eboren:
die Indıaner. Sowohl der Exodus In die Neue Welt WI1Ie die andnahme dort
zeigen, daß die gesellschaftlıche Umsetzung der Relıgionsfreihelt mıt der
rage der Gewalt verbunden ist Relıgi0nsfreiheit Ist keine bloß re Idee,
sondern steht In 111eTrenz ZUT Gewalt N relıg1ösen Gründen Ihre Praxıs kann
diese Gewalt ändıgen oder ihr verfallen: S1IE ist eın paradılesischer Selbstläu-
fer Es g1bt sS1e in keinem Fall ohne Verhältnis ZUT Gewalt soz1laler Beziehun-
SCH

Soz10-polıtisc entstafid der Staat der Aus- und Weiıterwanderer In einem
Bündnıs zwıischen Aufklärern und relıg1ösen Führern.? Dıe einen wollten eıne
frele, auf Vernunfit gebaute Gesellschaft, die anderen dıe unbehelligte Freıiheıit
für die eigenen Religionsgemeinschaften. el Gruppen sıch eINIg: Im
treben nach Eıgenständigkeıt konnte dıe elıgıon keine gemeiInsame Basıs
bılden:;: denn Unabhängigkeıt 1Im amen eINes relıg1ösen Bekenntnisses hätte
massıven inneren Kaonflıkt bedeutet. Dieses Bündnıs a dıe Amerıkanısche
Revolution und Verfassung. elıgıon Ist dort keın ema: das MNUu  —_ aber nıcht.
weil sie unwichtig waäre, sondern we1ıl iıhr Bereıich für den Staat außen VOT blei-
ben mußte Dıe Freıiheıit In Sachen elıgıon ist olglıc ur hn konstitutiv: dem
Staat steht dıie elıgı1on gegenüber. Das zeigt älc der berühmteste Satz der
Unabhängigkeitsserklärung VonNn FA „We hold these truths {[0 be self-evıdent,
that all inen AT created equal, that they AIC ndowed Dy theır Creator wıth
certaın unalıenable rıghts, that IM these dIe lıfe. ib_erty and the pursult of

/7u diesem Komplex vgl Mead, Das Chrıistentum in Nordamerıka
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happiness.“® Am Ursprung der USA steht e1in posıtıver Begriff Von elıgıon
und Freıheıt, und gerade eshalb wırd dıe elıgion dUus den Instıtutionen der
Freıiheıit 1mM Staat ausgeklammert. Zwischen elıgıon und Gesellschaft g1bt CS
hıer keinen Gegensatz, ohl aber elne 1TTerenz ZU: Vorteiıl beiıder Darauf
kann eıne zustimmende Rezeption der Relıgionsfreiheit für Kırche und ITheolo-
g1e abgestellt werden.

Im „Fırst Amendment“ der Verfassung wıird 791 das HELE Verhältnis des
Staates ZUT elıgıon ratıfizilert: „Congress make law respecting
establıshment of relıg10n OT prohıbiting the Iree exercise thereof; OT abrıdging
the treedom of speech, OT of the D OT the ng of the people peaceably
assemble, and petition the Government for redress of grievances.“’ Reli-
g10nsfreıiheılt ist das der entscheı1denden Ööffentlichen Grundrechte Sıe
wırd hiler DOSItIV WIEe negatıv formuliert: posıtiv, insofern 6S keine Staatsrel1i-
g10N geben darf und a  er Jeder In der elıgıon freıi Von staatlıchem Zugriff
ist, und negatıv, insofern keine elıgıon VO Staats zurückgewilesen
werden darf und er jeder VOT dem Staat freı 1ın Sachen elıgıon ist

Dieser Zusatz und dıe Tatsache, 51 eingehalten wurde, hatte ach der
Amerıkanıiıschen Revolution ZWEe] Konsequenzen: die Indıvidualisierung der 1C-

lıg1ösen Perspektive und das Zerbrechen der Koalıtion der relız1ösen Führer
mıt den Aufklärern iıne Übernahme oder wesentliche Bestimmung der ÖT-
fentlichen Gewalten Urc dıe Religionsgemeinschaften War ausgeschlossen,
aber auch deren beständige Versuchung. Hiıer 1eg auch das Grundproblem des
Katholızısmus den USA:; denn die Kırche verstand sıch damals als SOCLeLas
perfecta, die mıt der ahrheır ihrer Botschaft dıe OItfentliıche Ordnung formie-
ICN Urte och in den USA WAar das ausgeschlossen. Es 1e aber das Indıvı-
duum. Darauf hebt dıe Evangelısierung der niıchtkatholischen Kıirchen INn den
revıvals ab Anders als auf das Wiıssen der ogmatı seizte INan hıer auf das
Wiıssen 1Im Sinn profaner Bıldung; dıe Kırchen ründen olleges und Unınver-
sıtäten. Dıe säkulare Gesellschaft entwickelt sıch In den USA anders als ın
Europa nıcht dıie elız10n, sondern auf der Linıe der freien Entfaltung
relıg1öser Gemeimnschaften. In iıhr g1bt CS Relıgi0onsireiheit der elızıon
willen; dıe Freıiheıit VOT ihr wırd einem Ordnungsprinzip der Gesellschaft
Daran deutet sıch eın elementarer Zusammenhang für die Theologie der
Ort der elıgıon In der Gesellschaft ist deren Säkularıtä: Dort steht das ndı1-
viduum in se1iner Freıiheit der elıgıon gegenüber und ist gerade deshalb für
deren Realisiıerung eın konstitutiver Faktor Es g1bt heute elıgıon nıcht mehr
Jenselts säkularer Gesellschaften: für die Theologie bedeutet das, dıe Rede VOIN
Gott 1m Verhältnis ZU Profanen gestalten. Das ist hre strukturel]l bestim-
mende nnen-Außen-Konstellation. Und ZUuU anderen zeıgt sıch hler: Es g1bt

Calıfornıia ate Senate Hg.) Constitution of the Unıted States Constitution of the
State of Calıfornia 1879 and elated documents, 1972,
Ebd
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Religi0onsfreiheit nıcht jenseıts säkularer Gesellschaft: denn diese ist dıe B
meıinschaftliche Realıtät jenes Menschenrechts. Sıe 1st der entscheidende Ort
jeder elıgıon, In deren Zentrum dıe Ur der Menschen und damıt das
EC der einzelnen Person steht ıne solche elıgıon 1st das Chrıistentum; In
seinem Zentrum steht der Gott, der se1ıne Schöpfungsmacht unter den ed1ın-
SUNSCH des enschseıins OIfenba und der Mensch, mıt dem Gott Fleisch SC-
worden ist und als CT selbst Wort kommt Mıtten INn der Differenz ZUT SQ-
kularen Gesellschaft, dıe keın Gegensatz sondern eine geistliche Herausforde-
rung verkörpert, entfaltet sıch das Geschichtsprojekt des chrıstliıchen aubens
Sie ist die bestimmende nnen-Außen-Konstellation der Darstellung des Jau-
bens 1mM Zeıichen der e1it

Eın wichtiges e1ispie für diesen Zusammenhang ist dıe Geschichte der
Katholiıkınnen und Katholiken In den HSA S1ıe haben 6S urec manche bıttere
r  rung gelernt, sıch ıIn eiıner kularen Gesellschaft auf dem en der
Freıiheıit VOT der Relıgion ZUu behaupten. Darın Sınd S1e für dıe katholische Kır-
che insgesamt wegweılsend geworden.

Vom Amerikanısmus EIET: geistlichen Bedeutung sakularer Fxıistenz. Eine Ka-
tholische Lerngeschichte I} Sachen Religionsfreiheit
Für die protestantischen Denommnationen War die Übersiedlung nach Neueng-
land und dann besonders die Gründung der USA elıne Befreiung auch 1m ge1st-
ıchen SIinn. Für den Katholizısmus galt das nıcht 1m gleichen aße Je mehr
Katholıken In eINeM personalen Sinn -Bürger wurden, desto schwıer1iger
wurde ıhre katholische E xIistenz. Das Problem War die Religionsfreiheit. SIie
alr Segen, aber auch ot An hr hatte der US—Kat_holizismus leıden, ihr
Ist l dann aber auch gewachsen.“®

Es konnte nach dem Selbstverständnis des damalıgen Katholizısmus das
OÖffentliche Recht auf Freıiheit in der elıgıon 910808 geben, WEeNnNn dıe Katholıken
In einer Gesellschaft In der Mınderheit Das S1E auch egınn
der USA: der ersten Diözese (Maryland und Pennsylvanıa) gehörten 789 SC
rade eınmal Katholıken Die Relıgionsfreihelt 1m weıtgehend e-
stantıschen Umfeld aber ermöglichte CS den einwandernden briıtischen, IT1-
schen, deutschen, ıtalıenıschen und polnıschen Katholıken, auch In der
Heımat der eigenen elıgıon frei nachzukommen. HTE Zuwanderung VeI-
tarkte sıch fortlaufen und machte ab den 1 860er ahren AaUuUs der katholischen
Kirche dıe ıs eute größte Relig1ionsgemeinschaft In den HSA Es gab 860

Vgl CAVOY, I homas $ı Hıstory of the Catholıic Church in the Nıte: States,
Notre Dame 1969:; Launay, arcel: Les catholıques des Etats-Uniıs (Bıblıotheque
d’Hıstoire du Chrstianısme 239 Parıs 1990
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bereıts 44 Dıiıözesen mıt 18 Mıiıllıonen Miıtgliedern. Man hat den Katholiızısmus
deshalb auch eınen „instıtutionellen Immigranten“ genannt.”

Bestimmt wurde der Katholizısmus VOINN einer iırısch gepragten Hierarchie,
besonders VOoN den Bıschöfen VON Baltımore James (nbbons (1834-1921; se1it
886 Kardınal), und VON Mınnesota John reland (1838-1918). e1: wollten
einen orıginalen us-amerıkanıschen Katholiızısmus Schaiien Gibbons trat des-
halb auch be1 dem Kongreß der Relıgıionen 892 In Chicagzo auf. Von ıhm

der Satz über dıe US-Verfassung: „I WOU NOL CAPDUNSZC OT alter
sıngle paragraph, sıngle iıne 0)8 sıngle word.“ *9 Die Gegenparte1 verkör-
Il dıe 1SCNOTeEe VON New York Michael Corrigan (1839-1902) und VOoN
Boston Wıllıam onnell (1859-1944; seIt 905 Kardınal). UuUrc dıe
Verstädterung die Katholıken fortlaufen! mıt anderen Relıgionsge-
meılinschaften konfrontiert. DIe Reaktıon WAar G’hettoisierung, Was

gesichts der Ablehnung UÜrc das protestantische Umfeld nıcht unvernünftig
erschilen. Sıie bescherte der katholischen Kırche auch das instıtutionelle Rück-
gralt, VON dem S1e bIs heute zehrt das eıgene Grundschulsystem. Es mußte bIis
ZU Supreme Court durchgefochten werden und gılt heute als das erfolgreich-
ste des Landes

ber In den Generationen der Katholıken, dıe INn den USA geboren
ICNH, wurde dıe Identifikation mıt den zıvılen Grundlagen dieser Gesellschaft
SanZ unvermeiıdlich immer stärker. Aus den katholiıschen Iren, olen, Italıe-
NECIN, Deutschen INn den USA wurden ırısch, polnısch, deutsch, ıtalıenısch SC
präagte US-Katholiıken Das ist 00 wichtiger sozlologischer und mentalıtätsge-
schichtlicher Prozeß, be1 dem INan viel über Inkulturation lernen kann. Sıe 1äßt
sıch nıcht erzwingen, aber S1IE Jäßt sıch VOT em nıcht Stoppen. ITheologıisc
bedeutsam daran ist dıe olle, die Relıgi0onsfreihelt spielt. Vom notwendigen
bel wandelt S1Ee sıch Z Wert In sıch selbst

Das aber WAar für dıie katholısche Kırche hıs ZU I1 Vatıkanum kaum
enken Diıe polıtiısche Weısheıt In Gibbons Spruch rang In Rom zunächst
nıcht Urc Es edurite zweler Etappen bIıs ZUT Anerkennung der Religi0ns-
freiheıt als einer sakularen rundlage des auDens heute In der ersten wurde
N dem Amerıcan Way der SOg Amerikanismus .} In ihm spiegelt sıch eın
kırchliches Problem des alten Kontinents: dıe laızıstısche Posıtion 1mM nachre-
volutionären Frankreıch In diesem Dornengestrüpp verfingen sıch jene, dıe
für die Kırche eıne weıterführende Ex1istenzbasıs In der US-Gesellschaft such-
ten afür SINd Isaac Hecker (1819—1888) und seine 859 gegründete Kongre-

Vgl enzel, Ara 207
Z4l HKG(J) NA/Z: 160

11 Vgl CAVOYy, 1 homas T D Ihe Amerıicanıst Heresy In Roman Catholicısm 1985-
1900, otre Dame 1963; ılle, Rudolf, Der amp der römischen Kurıe den
„praktıschen Modernismus“ 1n Weıinzıierl, Erika(Hg.), Die päpstlıche Autorität 1Im

Selbstverständnis des und Ja  underts, alzburg 1970, 109-124
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gatıon der Paulısten repräsentativ. Sıe wollten dıe US-Gesellschaft mıt deren
eigenen Mıtteln evangelısıeren und damıt In den USA keinen Anstoß
rst als Hecker 801 In ra  eic VO der laızıstischen Presse als „Prıjester
der 7Zu rezıplert wird, agleren französische Tradıtiıonalısten se1in
Programm in ROm; damıt begıinnt der Amerıkanısmus. Er ist eın ypısch CUTO-

päisches Problem 1Im Gegensatz VON Lai1zısmus und Klerikalismus und kenn-
zeichnet gerade dıe S Katholıken nıcht

ber Leo I1I1 reaglerte Januar 899 mıt dem TIe Testem hbene-
volentiae ardına (nbbons (DH 3340-6) Aus orge dıe Bedeutung der
übernatürlichen ugenden konfrontiert 61 Gıibbons nıt dem zentralen Vorwurf,
„daß dıe Herzen allmählich auch eıne Geringschätzung des religiösen Lebens
durchdrang.“ (DH Hıer geht 6S La1Zzısmus, der mıt der säkularen
Welt dıe elıgıon für uberho ansah: nıchts anderes ist die Auffassung VO
Amerikanismus in Europa. br ist eiıne TuhiIorm der Modernismus-
Auseıinandersetzung sowochl 1m 1INDI1IC auf dıe Frontstellung WwI1Ie dıe Ver-
teıdıgungsstrategie der Angegrıffenen; denn denen fıel 3 nıcht schwer, sıch
hınter den aps tellen und sıch VOoO selner Analyse nıcht betroffen
hen ber mıt der Verurteilung des Amerıkaniısmus War der offensive /ugang
ZUT Gesellschaft zunächst einmal und jeder Pragmatısmus In der
Darstellung des aubDens verdächtig. ber damıt War dıe welıtere Inkulturation
der Katholiken ın dıie US-Gesellschaft nıcht PPU; ohne deren Relıg1-
onsfreıiheıit ware weder das katholische Schulsystem aufgebaut noch e1in Ken-
nedy ZU  Z Präsıdenten gewählt worden.

Der Jesuit John Courtney Murray (1904-196 7) g1bt diesen rfahrungen
eiıne Sprache, welche dıe inneren Wıdersprüche der bis ZU ONZ1 bestehen-
den re nüchtern ZU ema macht. !“ Reliıgionsfreiheit ist darın eIn ec
der wahren eligı0n, aber nıcht eın ec der Menschen VOT der elıgıon.
Man argumentiert VO göttlıchen ec der Kırche, nıcht vVvon der göttlıchen
Berufung der Menschen her Murray WdrlT seIıt 955 mıt Publıkationsverbo
über Religionsfreiheit belegt. Doch 1m prı 1963, nach Pacem In ferrıS, SO-
ıng CS, ıhn als Perıtus auf das ONZ1 bringen Er ist entscheı1dend der
Redaktıon der künftigen rklärung Dignitatis humanae beteiligt. In ihr wırd
Relıgionsfreiheit dagegen als Konstitutionsprinzıp des modernen säkularen
Staates anerkannt und qals Menschenrecht VOoNn der Kırche selbst gelehrt.

DiIie Konstitutionsifrage In der Darstellung des auDens verändert sıch
prinzıpilell, W dıe Freıiheıt In Sachen elızıon als Menschenrecht zugrunde
gelegt wIrd. Dann geht CS 1m Zentrum des auDens die göttlıche eru-

urray, Jo.  S Courtney, Le TOoDleme de la Lıberte Relıgieuse ConcHe., in
ders./Schillebeeckx, Edward/Carıllo de OFrNOZ, 16 ge; H (Hg.), La FA
Dı Relıigieuse. X1gence spirituelle ei probleme polıtique, Parıs 1965, 9-112:
Person und edeutung: onnet, Domin1ique, La ıberte rqligieuse Vatıcan Il John

urray, Parıs 1994
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Lung, Mensch werden (vgl. S1e verteidigen 1st eıne Aktıon, wel-
che dem Glauben unmıttelbar äakulare edeutung einbringt. DıIie Kırche hat
Relıgionsfreiheit nıcht bloß dann einzufordern, W CS ihre Repräsentation
wahrer elıgıon geht, sondern gegenüber eıner jeden Gesellschaft und einem
jedem Staat Eın Staat, der siıch ZU Herrscher über die Entscheidung der
Personen In achen elıgı1on macht, sıch (jottes Stelle Was dıe Kırche
DIS F: I1 Vatıkanum als ihr verbrieftes ec betrachtet hat, den Katholı1zıs-
INUS qals Staatsrelig10n etabliıeren, würde gerade den relıg1ösen Kern der Be-
rufung des Menschen UuUrc Gott zerstören, auch WE damıt dıe wahre Reli1-
g10N ZUT Herrschaft käme. Der Mensch gehö 1INS Zentrum der staatlıchen
UOrdnung, nıcht dıe Kırche Dıie Kırche hat dieser Posıtion des Menschen
dıenen, nıcht umgekehrt. Das ist dıe e  esiologische Konsequenz aus der
TrTe der Religi0nsfreihelt; chrıstliıcher Glaube ist e1in Menschenrechtsstand-
punkt In der Gesellschaft und nıcht bloß ein Kıirchenrechtsstandpunkt 1Im Staat
Diese öffentliche Darstellung des auDens ist keine intellektuelle oder
Juristische Spielere1, sondern eın immenses spırıtuelles Problem Für diese
Einsicht steht dıe Person und Theologıe des vielleicht bedeutendsten US-Ka-
olıken des Jahrhunderts des J] rappısten Ihomas Merton (1915-1968).

An ıhm 1äßt sıch der schmerzlıche Prozeß zwıschen der splendı1 iısolatıon
des eigenen Mılıeus und selner Öffnung ZUr Welt ablesen, den der Glaube des
Evangeliums den Katholıken In diıesem Jhd hat ZzZzumuten müssen.** Merton
antwortet darauf mıt eıner Sprache der Mystık. Sıe g1bt der Rede VON
Gott eiınen spırıtuellen (UOrt In Gegenwart säkularer Gesellschaft Als Lıterat In
der Künstlerwelt VO Greenwich Vıllage beheimatet, findet Merton urc 1N-
NeCIC Krısen 038 ZU Katholizısmus. WEe1 Tage VOT dem Kriegseintritt der
USA entscheıdet GT sıch Zr Novızılat be1 den Trappisten VON Gethsemanı, dıie
sıch 3EROM se1ne unehelıche Vaterscha nıcht abschre  en 1eßen Dort wiırd CI

94®% Priester, Sl Novizenmeister und Anfang der 60er re dıe
Eıinsiedelel als eıne möglıche Lebensform 1mM en wıeder ure6 IDas 1st
Kesultat eiınes Grundsatzstreites über kontemplatıve ExIistenz heute, den Mer-
ton mıt seinem Abht geführt hat Für Merton sprach seıne ITTahrung: Je mehr
(1 sıch innerlich und außerlich INn dıe Eıinsiedelel egab, desto sprachfähıger
wurde CT gegenüber den Konflikten seliner eıt Seıt Anfang der 60er re
stand T: öffentlich für dıe Antı- Vietnam- und Antı-Atomrüstungs-Bewegung ın
den Mıt Ernesto ardenal, einem seıner ehemalıgen Novızen, plante e

dıe Gemeınnschaft VON Solentiname. Be1 eiıner lang ersehnten Asıenrelse, dıe
hm dıe Freundschaffi nıt dem jetzıgen alaı ama und eiIn Bodhıisatva-Erleb-
NISs in Ceylon bescherte, 1st OT Uurc einen eiekten Fön umgekommen.

13 Zur Bıographie vgl Moaott, Miıchael, Ihe Seven Mountaıns of IThomas erton, Boston
1984: spirıtuellen Programm vgl uchs, Reiner, Gewalt und Kontemplatıon. Der
Beıtrag Ihomas Mertons ZUur Friıedensproblematık, ran 1992
Vgl erton, Thomas, Gewaltlosigkeıt. Eıne Alternatıve, Zül'ich 1986
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Merton schreıbt elıgıon und durchlebt die exıistentiellen Dıfferenzen, dıe
aus ihrer Freıiheit entstehen ” DiIie im Noviızlat auf Gehe1ß verfaßte Lebensge-
schichte The MoOountaıin machte ihn CF S1E 01g och dem
spırıtuellen Konzept der Irennung Von der Welt ber Merton mußte lernen,
daß die Verfallenheit das alsche Selbst In der Welt des Klosters erhalten
bleibt; *® Weltflucht reproduziert 191088 das en der Welt In der Welt des SpI1-
rıtuellen Ghettos N1ıemand kann der Welt entilıehen, we1l jeder das Problem
deren Gewalt in der eigenen Exıistenz rag Wer sıch dieser Welt 1ın der e1ge-
NnenN Exı1istenz tellt, kann der Gewalt 1mM Innen und 1mM en wehren. Das 1st
eiıne spiırıtuelle Notwendigkeıt und eıne Tat des auDens rst iIm Weltsein
fiinden dıe Menschen die Iranszendenz und das Heıl, das INn der relıg1ösen
1ITTerenz VON der Welt 1e2 Deshalb ist auch dıe eigene ExIistenz der VON
(jott sprechen, und ZWäal spezlıe in ihren inneren Krisen und spırıtuellen
Durchbrüchen Merton egreift 1mM Ausdruck seilner selbst, daß die ersenkung
In dıe Welt eine Kontemplatıon der Quelle der Welt ist Daraus entsteht ein
epochales Programm für dıe RKede Von Gott Contemplation In OFl
Action .} Kontemplation Ist der Wıderstand SCHCH das alsche Selbst und eıne
Aktıon der Darstellung elıner Alternative ZUT Gewalt der Welt 1Im en Die
Auseinandersetzung mıiıt dem alschen Selbst Urc eine Sprache des wahren
Selbst ist das Wesen der Kontemplatıon. In diesem Wiıderstand entsteht eine
relıg1öse Basıs, die Gewalt ZU ema machen und 1Im Innen der eigenen
Exıistenz überwınden. Wer sıch In Gott versenkt, wird aufmerksam für die
Krisen der Welt „Das Geheimnis des kontemplativen Lebens 1eg in dieser
Fähigkeit einem aktıven Wachsamsein, einem aktıv wartenden Aufmer-
ken  “'18 Das macht einsam 1mM Sinne VOoNn solıtude; aber WeT kreatiıv se1ın. wıll,
muß sıch auftf das konzentrieren, WäasS er/sıe real wahrnımmt. In der solıtude der
Kontemplatıon trınkt der ensch der Quelle des Lebens Hıer ebt
Abgrund selner eigenen ExIistenz, der verschlingen Tro aber hiler rfährt

siıch zugleic Auge In Auge mıt Gott Das Ist be1l Merton eın sprachlicher
Prozeß; geschieht 1M Namen Gottes. „Der Name Gottes: das ist dıe Anwe-
senheıt und Gegenwart Gottes. Der Name Gottes in der ist Gott selbst,
WI1IEe (57- VO ONC erfahren und erkannt wiırd, und Z Wal als alles umfassender
Sınn und einNZIges Ziel seıner Berufung.  «19 Er ist die Sprache der Kontempla-
tion und dıe Aktıon der 1€' VOT der Welt Die Exıistenz des Kontemplativen

15 Vgl erton, JIhomas, eel of Contemplation, Wheathampstead 1961 (Reprint
Vgl erton, 1homas, Conjectures of Guilty Bystander, New ork 1968
Vgl erton, Ihomas, Im Eınklang mıiıt sıch und der Welt Contemplation in OR
of Actıon. Aus dem Amerikanischen und mıt einer Einführung VON Georg 46pe: Z
riıch 1986

erton, kınklang 198
Ebd L
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ist also nıcht prımär eıne klösterlıche, sondern eıne sprachlıiche. Miıtten 1n der
Welt kann INan In dıe treten In der Kontemplatıon des Namens (ottes.
Wer dıe Sprache dieses amens spricht, eine 10N des wahren Selbst
miıtten In der Gewalt der Welt Kalter He tombombe, Verletzung VON

Menschenrechten, ertons Erkenntnis, SsInd nıcht 1UT polıtische Fragen,
sondern spirıtuelle TODIemMe mıt grundsätzlıchem Charakter DiIie gesell-
scha  1 Basıs für deren Bewältigung . 1st dıe Religionsfreiheıit.

S1e ist keine röße, welche die katholische Kırche edroht Sıe g1bt iıhr
vielmehr eine äkulare Basıs, dıie 1TiIerenz zwıschen Welt- und Heilsge-
schichte Ööffentlich ZUT Geltung bringen und VOonN der spirıtuellen Ta des
auDens In den sozlo-polıtischen Problemen Zeugni1s abzulegen. Vorausset-
ZUNg ist el allerdings, SI1E VON der Strategie der SOCLELAS perfecta Ab-
schied nımmt und sıch selbst als olk (Gottes egreıft. Dann ist S1e mıiıt dem
Rıngen der Menschen Von heute die Anerkennung ihrer ur SO11darısc
Das bringt ihr dıe Sprache e1n, die S1e benötigt, sıch selbst das Evangelıum
1er und heute vergegenwärtigen. Religionsfreiheit, die VO olk Gottes
her gestaltet wird, ist eın Aggiornamento der Kırche einer lebendigen
gesellschaftlıchen TO Das en die Katholiıkınnen und Katholıken der
USA INn den etzten hundert Jahren erfahren und Vvorzuwelsen. Darın sınd S1e
auf dem I1 Vatıkanum auch gesamtkırchlic durchgedrungen. Das ONZ1
propaglert keıne bıllıge Angleichung dıe Welt, WIEe ıhm se1ıne Gegner
vorwerfen, sondern eiıne kreatıve ıfferenz, dıe 1mM Zeichen der Ur der
Menschen steht und eshalb dıe inhumanen Mächte und Gewalten In der
Welt arbeiıtet. In diesem Sınn ist Religionsfreiheit eine Basıskategorie des
christlıchen aubDens Das belegt auch der Ansatz eiıner anderen Rede VON

(Gjott 1ın den USA, dıie aus der Dıifferenz ZUT Gesellschaft exıstiert:

Die ahrung Gottes ImM gesellschaftlichen Widersténd der Schwarzen. Re-
iigi0nsfreihelt als KTFISLS ungerechter Strukturen

Die Declaratıon of Independence Von 1776: „that all I1HNenN AT created equal,
that they AT ndowed DYy theır (reator wıth certaın unalhenable Rıghts, that
M these, ÜL Eıte: Lıberty, and the pursult of Happıness” mußte 1mM Ohr
eines schwarzen klaven WIE Hohn klıngen Er hatte weder e1in eCcC auf Le-
ben, denn (57: WAar Eıgentum eines weıißen Herrn, noch ecC auf Freıheıt, denn
G: durfte ohne Erlaubnis dieses Herrn nıcht weggehen, noch hatte CT eın eC
auf uc denn (1 War für dıe glückende Ex1istenz se1InNes Herrn da und nıcht
für dıe eigene. In der Dred-Scott-Decision des Supreme Court VON 856 wurde
das miıt aller chärfe urc das weılße Eistablıshment bestätigt. rst der Aus-
gang des Bürgerkriegs (1861-1865) anderte das Br wurde VOINl der Auseıin-
andersetzung dıe Sklavereı (Abolıitionısmus, besonders VOIN den Quäkern
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organısıert) ausgelöst, aber VOIN Abraham Lincoln dıe Einheıit der Natıon
geführt Das rtie ZU1 Abschaffung der Sklavereı, aber anderte nıchts der
soz10o-polıtischen Marginalısiıerung der Schwarzen In den Ghettos der großen
Städte des Nordens und den segreglerten Staaten des Südens („whiıtes Ill “)

Genährt VO Humus der gefühlsbetonten, das Subjekt ansprechenden
schwarzen Kırchen attackıerten Gerichtsklagen schwarzer Bürgerinitiativen
nach dem /Zweıten Weltkrieg den alltäglıchen Rassismus.“ DıIie einstimmı1ge
Supreme Court Decision Brown VS 0ar of Educatıon of JTopeka VO E
Maı 954 („the doctrine of "separate but equal‘’ has NO place deparate educa-
t1onal facılıties dIC iınherently unequal”) bringt eıne OTIeNtIICHE ende: S1e
wurde 957 In Luttle Rock, Arkansas, VOIN der Natıonal uar durchgesetzt.

Anfang der 60er Jahre verschärifte sıch der Kontflıkt und tellte dıie rage
nach dem Verhältnıis VOIN Gewalt und Wiıderstand in der Beireiung VO Ras-
S1SMUS. Es geht dıe a massenhaften Protestes Die Sprache der
Schwarzen Theologıe, dıie daraus erwächst, ist VOI der Dıfferenz zweler relı-
g1Öser Führer gepräagt: Martın Kıng und Malcolm

Martın Kıng (1929-1968) wırd C den Busstreik VOoON Montgomery,
Alabama, AF einer natıonalen 1gUur; 8 baut dıe Southern Chrıistian
Leadershıp Conference seIit 054 ZUT Speerspitze des schwarzen Wiıderstandes
aus (Ralph ernathy, Andrew Oung, esse acCKson ings wortgewaltıge
Rede VON Gott steht für die Umkehr der Gesellschaft mıt den egalen und Z1VI-
len Miıtteln der Auseinandersetzung und verfolgt einen strıkten Weg der Ge-
waltlos1igkeıt; S1Ee brıicht jedoch mıiıt der harmoniıisierenden Haltung der lıberalen
Geistlichkeit.“' Ohne OTIiIentlıiıche Aktıonen, die ZUT KrIisıs der Oöffentlichen
Ungerechtigkeıt ren, 1Ings rfahrung, äßt siıch keine enı für dıe
Schwarzen erreichen. Öhepunkt ist 1963 der landesweıte Marsch nach Wa-
shıngton. Der dort VON Kıngz präsentierte Iraum re dıe gesellschaftlıche
Realıtät nI have dream that OMNC day the red of Georgla, S(I15 of
former slaves and SONMNS of former slave-owners al be able sıt down LOgE-
ther al the of brotherhood have dream, that ONEC day, ! the of
Missı1ss1pp1l, sweltering wıth the heat of injustice, sweltering wıth the
heat of Oppress1ion, 111 be transtormed into 0ASsIs of reedom and Justice.
have dream IN Yy four chılaren ıll OIC day lıve in natıon where they ıll
NOot be judged Dy the color of their skın but Dy Content of theır character.
u AaUs der Dıfferenz der Rassen, sondern AaUus der 1TTerenz der Personen

Vgl ıllıams, Juan WI1 the Eyes the Prize Production Team, Eyes the Prize.
America’s Civıl Rıghts Years Introduction by Julıan Bond, New ork
1987

Fa Vgl dazu den er from Bırmiıngham Jaıl, in Washıiıngton, James elvın (Hg.),
estamen! of Hope. Ihe Essentıial rıtıngs of artın Luther Kıng, Y San Francısco
1986, 289-302
Ebd 770
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entsteht dıe Energlie für die Z/ivilısıerung der Gesellschaft e zuletzt
der konsequenten age der Öökonomischen Ausgrenzung der Schwar-
Z wırd ıng Al Drı 9068 ermordet Sein Geburtstag, der Januar 1ST
heute natıonaler Felertag den USA

Malcolm verkörpert dıe relıg1öse Alternatıve ıhm Z Er
wurde VO schwarzen Kleinkriminellen dem Sprachrohr des a Power
dem mMachtvollen Auftreten der Schwarzen bewußten Gegenüber den
weißen Gewalten Er gründet 1963 dıe Urganızation of ITrO Amerıcan Unıty
qls polıtische Pressure TOUpD und wendet sıch nach Hadsch VOIl der 1ASs-

sistischer A uslım ewegung der atıon of siam a dafür wırd D7

Z 1965 New ork ermordet Für Malcolm 1St der Separatiısmus Z,W1-

schen chwarz und Weıß unausweichlıch „Eın uhn kann keıin Entene1l egen
auch WEeNN el ZUT gleichen Vogelfamıilıe ehören ESs gehö halt nıcht ZU

NNEeTEI: System nNs 61 Entene1l produzıeren können Eın uhn
chafft nicht ESs kann 1UT das hervorbringen Was 685 nach SCINECIN

System hervorbringen kann Das System dieses Landes kann keinerlei
Freiheit für die Afroamerıikaner Ten Es IST unmöglıc. für dieses System
für dieses wirtschaftliche dieses polıtısche dieses gesellschaftlıche System Es
1St unmöglıc für dieses System WIC 65 1St unverzüglıich Freıiheit für die
Schwarzen diesem 1Land hervorzubringen Und WEeNnNn JC C111 uhn CIM EnNn-

produzlert hat dann bın ich ziemlich sıcher daß ihr werdet daß 6S

sıcherlich C111 revolutionäres uhn War'“24 elıgıon dient nıcht dazu Ur
6C OTITIenNtlıche KTrISIS den dream verwiırklıchen sondern 1ST dıie
Basıs des Separatismus der Heıin den Schwarzen mehr Gerechtigkeıit bringt

Der Antagon1ı1smus VON Kıngz und Malcolm dıe Schwarze Theolo-
IC Be1 James one (geb pricht STE e1NC Sprache der Befreiung der
Nachfolge beıder Er TT dıe a Power qals den-christliıchen Selbst-
usdruck der Schwarzen der Nachfolge Jesu 5  aC: Power even 1fs
MmMOoOost adıcal CÄPTCSSION 15 nOot the antıthesıs of Christianıty, NOT 15 IT heretical
iıdea be tolerated wıth paınful forbearance 15 rather Christ central
INCSSaLC twentieth-century America «26 Damıt steht 61 für dıe Abgrenzung
VOoNn der weılßen Rede VON (jott aber zugleic Gewalt Gott 1St schwarz
WECT das verkündet steht bereıt das CIBECNC en für dıe Überwiındung der
Ungerechtigkeıit opfern

23 Vgl dıe lıterarısche Bıographie Baldwın James S1e nannten ihn Malcolm FKın
TEeNDUC Hamburg 1993 (Orıginaltite One day, when Was 0S und die en
De1l Breitman George (Heg Malcolm Speaks New ork 1965
ZiT Cone James Für Olk Schwarze Theologiıe und schwarze Kırche
rıbourg 1987, D

R Vgl Cone, James H:, 71 eO10gy of Lıberation he Kric Ser1es aC.
elıg1on, Philadelphia/New ork 1970
Cone, James H 9 aCcC eology and aC Power New ork 1969 If



»God eSss America«

Hıer zeıgt sıch, daß Relıgionsfreiheit eın öffentlicher Akt ist und zıvılen
Ungehorsam bedeuten kann S1ie dokumentiert, WOZU eıne Gesellschaft da ist
für dıe Garantıe der Menschenrechte und für die zıvıle Beförderung der Hu-
manıtät. DiIie Freıiheıit der elıgıon Ist dafür unverziıchtbar. Denn sS1IeE macht CS

möglıch, dıe Realıtät der Gesellschaft dem CSSCH, Was S1Ee nıcht ist und
auch nıcht werden kann Gott Er ist Ure die Religionsfreiheit eine befre1-
ende a auftf Seıiten derer; die 1Im en des natürlıchen Reichtums, der
z1ialen Garantıen und des Jurıstischen espekts eiıner Gesellschaft stehen. In der
Schwarzen Theologıe Ist elıgıon der OTTIentliche Z/Zugang Gott, der dıie Op-
fer auIidec weilche die Gewaltstrukturen eıner Gesellschaft ordern T1SUU-
cher Glaube, diese Theologıe, ist eine KrIsI1ıs 1im Wıderstand ZUT Gewalt der
Gemeinschaft. Von Gott sprechen, bedeutet, Ööffentlich der Gewalt W1-
derstehen, die 1ın einer jeden Gesellscha: lauert Mıt der Relıgionsfreiheit wırd
also dıie gesellschaftlıche Machtfrage gestellt. 1ne Gesellschaft, dıe Relig10ns-
freiheıit als für sıch konstitutiv erachtet, g1bt eiıner 1 Raum, iıhrer eigenen
Ungerechtigkeıt gegenüber Wiıderstand elısten. ıne Relız1onsgemeınnschaft
1mM aum Von Relıgionsfreiheit steht daher VOT dem Problem ihrer eigenen
öffentlichen Identıität:

Die Differenz der 1Derals und der Postliberals dıe religLöse Identität.
Fın Lehrstück für die Hermeneutik der Religionsfreiheit

Im mainstream der US-Theologien werden ZWEeI Straßengräben gemileden:
Fundamentalismus und 1V1 elıgıon. Be1l beiden gera dıe relıg1öse Freıiheıit
des Subjektes In den Dienst VON anderem, vermeıntlich Größerem. Für
dıe Verteidiger der „Fundamentals“ ist CS das OTITIenNtiliıche Zeugnis der Wahr-
heıt, WwWIe der Untertitel der Zeıtschrı autete, die der ewegung ekennender
Evangelıkaler den Namen gab 27 Und In der 1V1 elıgıon ist CS die Fundıie-
rTung eiıner Ordnung für den Staat, die der elıgıon den Weg der Darstellung
des auDens zeigt.““ In beiıden Darstellungsstrategien verschwindet dıe kon-
stitutive nnen-Außen-Differenz des aubDens ZUT eigenen eıt Im unda-
mentalısmus ist dıe Wahrheit abrutfbares Gut der eigenen Gemeinschaft Jenseı1ts
der Lebensfragen der Menschen heute In der 1V1 elıg10n werden dıe
Standpunkte des Glaubens Z abrufbaren Gut In Sachen Fortschriutt der (Ge-
sellschaft

Zwiıischen diesen Strabengräben bewegen sıch jene; welche die egen-
wartsentwicklung als OIfentliche Plattform ZUT Klärung der Identität chrıstlı-
chen aubens nutzen, und jene, dıe sıch dieser Identität auf dem en der

Z The Fundamentals Testimony the Iruth, Chicago
Zum Begrıff: Bellah, Robertrt, Civıl elıgıon In Ameriıca, In aed (1967) E AR
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eigenen Glaubenstradıtion vorgäng1g ZUT Gesellschaft tellen In Paul 1LlıchAs
klassıschem Satz VON der elıgıon als ubstanz der und der als
ubstanz der elıgıon wiıird beıider Problem pragnant faßbar Muß, WeTI den e1-

Glauben verstehen wWill, sıch miıt den Darstellungen der eıt sol1-
darısıeren, oder bedeutet diese Korrelatıon die Selbstaufgabe relıg1öser TEe1I-
heıt? Wiıe aber ist im ihrer Ablehnung der Fundamentalismus und 1mM Fall
ihrer Annahme die 1V1 elıgzıon vermeıden?

Reinhold Nıebuhr (1872-1971), eiıne Gründungsfigur der 1Derals in der
Theologıe, versuchte 6S mıt dem Paradox eInNes christlichen Realısmus. Die
Darstellung Chriıstı kann L1IUT als „impossı1ble possibility f gelingen. Von ıhm
her mussen sıch die Chrısten auf die Gesellschaft einlassen, aber darın zugleic
für das gesellschaftlich Unmöglıche einstehen den Fortschriıtt 1mM humanen
Sınn. Das macht eine Gesellschaftsbegründung mögliıch „Man’s capacıty for
Justice makes democracy possible, but man’s inclinatıon injJustice makes
democracy NEeCESSATY.  629 Der Benennung sowohl der Befähigung WIe der Ne1-
ZunNg diıent dıe Darstellung des christlichen aubens; denn S1E ar seine Na-
{ur WwIe se1in CNıcCKsa130

Sein Jüngerer er Rıchard Nıebuhr (1894-1962), eine Gründungsfigur
des Gegenprojektes in der ale School ans Freı, eorg ındbec. Stanley
Hauerwas), stellt dem einen radıkalen Monotheismus gegenüber, der den
Christen e1in Sein unabhängıg VOoNn der gesellschaftlıchen Entwicklung g1bt DIe
kirchliche Seinsgemeinschaft ist auf dem en kulturunabhängıiger Offenba-
LUNS gegründet; die Geschichte, dıe S1e der Gesellschaft erzählt, egründe i1h-
IenNn Eıgenstand Jenseı1ts gesellschaftlıcher Existenzprobleme; „emn unabhängiger
Protestantismus kann keine utilitarıstische Bewertung Gottes, des auDens
iıhn, oder der elıgı1on vornehmen, als ob deren Wert VON dem Dienst abhängt,
den S1e ZU größeren Gut e1Ines sozlalen auDens eisten se1 CS der Gesell-

c 41schaft selbst, oder der’ Demokratie.
George Lindbeck (geb 1923, utheran. Beobachter beım I1 Vatıkanum)

treıbt das mıt einem sprachlichen Argument weilter: Die Grammatık des ]au-
bens g1bt es nıcht auf der Basıs einer relıg1ösen Erfahrung des indıyvıduellen
Subjektes, sondern 1Ur auf dem en chrıistlıcher Sprachgemeinschaft. Nıcht
indıvidualıstische relig1öse Erfahrung erweckt elıgıon und bestimmt hre
Freıiheıit, sondern die Glaubensgemeinschaft 1mM en des Indıyiduums „Eıine
eligıon ist VOT em eın außeres Wort, e1n verbum welches das

Zıit Musser/J Price: New AandbDOO. 3236
Niebuhr, Reinhold, The ature and Destiny of Man Christian Interpretation, ın
Human ature Il Human Destiny (One Volu_me Edıtion Gıifford ectures), New
ork 1949

31 Niıebuhr, Rıchard, I he Protestant Movement and Democracy In the Uniıted States,
In Smith, James Ward/Jamıson, Leland Heg.) The hapıng of Amerıcan elıg10n,
Princeton 1961, 20-71, 1er AAn
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Selbst und seine Welt formt und prag(l, anstatt USCTruC oder J hematıisıerung
eines schon gegebenen Selbst oder einer vorkonzeptionellen rfahrung
sein.  «32 1C 1mM Format der Gesellschaft, sondern 1Im Format der eigenen
re muß dıe Rede VON Gott präsentiert werden: ihre Zukunft kann erst DOST-
ıberal gesichert werden.

Für dıe hermeneutische Alternative steht aVl YaCy (geb
versteht Theologıe als eıne OiITfentliche Interpretationsarbeit autf dem en
christliıcher Klassik. Jle Existenzäußerungen, gerade auch dıe gesellschaft-
ıch wahrgenommenen, Sınd Interpretationen. Unter den vielen hermeneut1-
schen Projekten der jeweıliıgen eıt ragl dıe Interpretation der elıgıon heraus;
denn sS1e ist „als die pluralıstischste, mehrdeutigste und wichtigste Wiırklichkeit
VON en der schwierı1gste und damıt beste Prüfstein jeder Interpretationstheo-
LIe c 34 Mıt der Interpretation der christlıchen Klassık wird eıne analogical IMA-
gination für dıie indıyıduellen Exıistenzfiragen und gesellschaftlıchen Überle-
bensfragen geschaffen. Da sS1e aber 11UT öffentlich funktionieren ann, gehören
dıe gegenwärtigen Interpretationsleistungen den Bedingungen der Möglıch-
keıt, den Sınn des aubens wahrzunehmen.

DIe mıteinander streıtenden Posıtionen 1im mMmaıinstream VONn S-Theolo-
g1ien, der hıer angesichts der qualıitativer Entwürtfe 11UT unvollkommen
sk1izzliert ist: zeıigen en Eckdatum für die Hermeneutik Von Religionsfreiheit:
S1e stellt eine Glaubensgemeinschaft unweilgerlich VOT das ldentitätsproblem.
Wer dıe für sıch selbst sınd, welche für den chrıistlichen Glauben In der Gesell-
schaft einstehen, ist nıcht „iImmer schon“ geklärt, sondern ıll iIm Diskurs e..
arbeıtet seIN. Der kann aber 11UT kreativ se1nN, WEeNN GF sıch Auseinanderset-
ZUNSCH den Kern des aubens entzündet. Insofern ist der Gegensatz ZWI1-
schen 1Derals und postliberals In US-Theologien keıne feuilletonistische
Spielere1, sondern eın Lehrstück für dıe Hermeneutıik VON Relıgionsfreiheit.
Sıe kann nıcht Jense1its VOIN Dıfferenzen dıe eigene Identität gestaltet
werden. Diese Dıfferenzen, das zeıgt .sıch bel IndbDbecC und TaCY, sınd
primär eın sprachliches Unterfangen. DDas wırd auch besonders In jenem Ent-
wurf Von Theologie radıkalısıert, der dus den USA weltweıt heftigsten und
häufigsten rezıplert wird:

Lindbeck, George A., Christliıche Lehre als Grammatık des auDens elıg1on und
Theologie 1Im postlıberalen Zeıtalter Mit eiıner Fınl VON Hans Ulriıch und Reıin-
hard Hütter Aus dem amerıkan. Engl Von ar Müller, Gütersloh 1994 ,

33 Vgl TaCyY, avı The Analogical Imagınatıon. Christian eology and the Culture
of Pluralısm, on 1981; ders a Theologıe als espräch. FEıne postmoderne Her-
meneutık, Maıiınz 1993
Ders.. Theologıe DF
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Das Hören ZUr religiösen Sprache IN der Feministischen ‚eologle. Der
Sprachprozeß der Religionsfreiheit
DıIe Femimnistische ] heologıe greift elızıon als Basıs auf, eiıne gesell-
SCHa  16 Alternatıve hervorzubringen. Damıt übernımmt S1E eiıinen tradıt10-
nellen Wert des Landes und zugle1c. dıe sOz1ale Dynamık der Städte
Entscheiden: für diıesen Prozeß ist dıe Sprache

Diesen (Grundansatz 1D 6S bereıts In Elızabeth Cady Stantons 5-
Woman s Bible ” S1e ist keıine Bıbeledition, sondern eiıne kommentierte

5Sammlung der Bıbelstellen, dıe sıch mıt Frauen befassen oder sıch ber S1€e au-
Bern. Hıer sınd bereıts dre1 Säulen der Feministischen Theologıe faßbar (1)
die gesellschaftlıche Ause1inandersetzung dıe Gleichberechtigung der Tau
findet mıttels der elıgıon auf eiıner sprachlichen ene (2) dıe Erinne-
rTung Frauen In der Vergangenheıit 1st dafür eine elementare Quelle; (3) dıe
Befreiung der Frauen ZUT eigenen Sprache erg1ibt das Krıteriıum ZUT Beurteijlung
eines aubens

ine der wichtigsten Einsichten Feministischer Theologıe bezıeht sıch auf
den Prozeß, ohne den eiıne Sprache für (jott nıcht entstehen kann das Hören.

ortons (1905-1986) Hearing Speech”® hat 6 ZU Programm erho-
ben Wenn Frauen elınander ihren Erfahrungen hören, kommen S1e In der
elıgıon ZUT Sprache

„Es WAar in einer kleinen Tuppe VON Frauen, dıe zusammengekommen WAal,
SCIC eigenen Geschichten erzählen, als ich ZU11 erstenmal ein Sanz Verständ-
NIS Von Hören und prechen erfuhr Ich erinnere mich gutl, WIe iıne Frau anfıng;
gern! und ungeschickt versuchte s1e, dıe Teile ihres Lebens zusammenzubringen.
Endlıch S1e ‘Ks chmerzt mich60  Hans-Joachim Sander  5. Das Hören zur religiösen Sprache in der Feministischen Theologie. Der  Sprachprozeß der Religionsfreiheit  Die Feministische Theologie greift Religion als Basis auf, um eine gesell-  schaftliche Alternative hervorzubringen. Damit übernimmt sie einen traditio-  nellen Wert des Landes und nutzt zugleich die soziale Dynamik der Städte.  Entscheidend für diesen Prozeß ist die Sprache.  Diesen Grundansatz gibt es bereits in Elizabeth Cady Stantons (1815-  1902) Woman’s Bible.? Sie ist keine Bibeledition, sondern eine kommentierte  Sammlung der Bibelstellen, die sich mit Frauen befassen oder sich über sie äu-  ßern. Hier sind bereits drei Säulen der Feministischen Theologie faßbar: (1)  die gesellschaftliche Auseinandersetzung um die Gleichberechtigung der Frau  findet mittels der Religion auf einer sprachlichen Ebene statt; (2) die Erinne-  rung an Frauen in der Vergangenheit ist dafür eine elementare Quelle; (3) die  Befreiung der Frauen zur eigenen Sprache ergibt das Kriterium zur Beurteilung  eines Glaubens.  Eine der wichtigsten Einsichten Feministischer Theologie bezieht sich auf  den Prozeß, ohne den eine Sprache für Gott nicht entstehen kann: das Hören.  Nelle Mortons (1905-1986) Hearing to Speech” hat es zum Programm erho-  ben. Wenn Frauen einander zu ihren Erfahrungen hören, kommen sie in der  Religion zur Sprache.  „Es war in einer kleinen Gruppe von Frauen, die zusammengekommen war, um un-  sere eigenen Geschichten zu erzählen, als ich zum erstenmal ein ganz neues Verständ-  nis von Hören und Sprechen erfuhr. Ich erinnere mich gut, wie eine Frau anfing; zö-  gernd und ungeschickt versuchte sie, die Teile ihres Lebens zusammenzubringen.  Endlich sagte sie: ‘Es schmerzt mich ... Ich bestehe überall aus Schmerzen.’ Sie be-  rührte sich selbst an verschiedenen Stellen ihres Körpers, als ob sie nach dem Schmerz  fühlte, bevor sie hinzufügte: ‘aber ... Ich weiß nicht, womit ich zu schreien anfangen  soll’. Sie redete weiter und weiter. Ihre Geschichte nahm eine fantastische Stimmig-  keit an. Als sie den Punkt der äußersten Pein erreichte, bewegte sich niemand. Nie-  mand unterbrach sie. Schließlich endete sie. Nach einer Stille schaute sie von einer  Frau zur nächsten. ‘Ihr habt mich gehört. Ihr habt mich den ganzen Weg gehört.’ Ihre  Augen kamen näher. Sie schaute nacheinander jede Frau direkt an und sagte dann  langsam: ‘Ich habe das seltsame Gefühl, Ihr habt mich gehört, bevor ich begonnen  2«37  habe. Ihr habt mich zu meiner eigenen Geschichte gehört.  Dieses „You heard me to my own story“ stellt den Sprachvorgang vom Kopf  auf die Füße. Die theologischen Konsequenzen sind radikal: „In the beginning  35  Vgl. Stanton, Elizabeth Cady, The Woman’s Bible. 2 Vol.s 1895 and 1898, Reprint  New York 1974; 100 Jahre Woman’s Bible: in: BiKi 50 (1995) 197-235.  36  Morton, Nelle, The Journey is Home, Boston 1985.  37  Ebd. 127; Übers. v. Verf.Ich bestehe überall aus Schmerzen. ‘ Sıie be-
rührte sıch selbst verschiedenen Stellen ihres Körpers, als ob S1e ach dem Schmerz
©: bevor S1e ınzufügte: .  aber60  Hans-Joachim Sander  5. Das Hören zur religiösen Sprache in der Feministischen Theologie. Der  Sprachprozeß der Religionsfreiheit  Die Feministische Theologie greift Religion als Basis auf, um eine gesell-  schaftliche Alternative hervorzubringen. Damit übernimmt sie einen traditio-  nellen Wert des Landes und nutzt zugleich die soziale Dynamik der Städte.  Entscheidend für diesen Prozeß ist die Sprache.  Diesen Grundansatz gibt es bereits in Elizabeth Cady Stantons (1815-  1902) Woman’s Bible.? Sie ist keine Bibeledition, sondern eine kommentierte  Sammlung der Bibelstellen, die sich mit Frauen befassen oder sich über sie äu-  ßern. Hier sind bereits drei Säulen der Feministischen Theologie faßbar: (1)  die gesellschaftliche Auseinandersetzung um die Gleichberechtigung der Frau  findet mittels der Religion auf einer sprachlichen Ebene statt; (2) die Erinne-  rung an Frauen in der Vergangenheit ist dafür eine elementare Quelle; (3) die  Befreiung der Frauen zur eigenen Sprache ergibt das Kriterium zur Beurteilung  eines Glaubens.  Eine der wichtigsten Einsichten Feministischer Theologie bezieht sich auf  den Prozeß, ohne den eine Sprache für Gott nicht entstehen kann: das Hören.  Nelle Mortons (1905-1986) Hearing to Speech” hat es zum Programm erho-  ben. Wenn Frauen einander zu ihren Erfahrungen hören, kommen sie in der  Religion zur Sprache.  „Es war in einer kleinen Gruppe von Frauen, die zusammengekommen war, um un-  sere eigenen Geschichten zu erzählen, als ich zum erstenmal ein ganz neues Verständ-  nis von Hören und Sprechen erfuhr. Ich erinnere mich gut, wie eine Frau anfing; zö-  gernd und ungeschickt versuchte sie, die Teile ihres Lebens zusammenzubringen.  Endlich sagte sie: ‘Es schmerzt mich ... Ich bestehe überall aus Schmerzen.’ Sie be-  rührte sich selbst an verschiedenen Stellen ihres Körpers, als ob sie nach dem Schmerz  fühlte, bevor sie hinzufügte: ‘aber ... Ich weiß nicht, womit ich zu schreien anfangen  soll’. Sie redete weiter und weiter. Ihre Geschichte nahm eine fantastische Stimmig-  keit an. Als sie den Punkt der äußersten Pein erreichte, bewegte sich niemand. Nie-  mand unterbrach sie. Schließlich endete sie. Nach einer Stille schaute sie von einer  Frau zur nächsten. ‘Ihr habt mich gehört. Ihr habt mich den ganzen Weg gehört.’ Ihre  Augen kamen näher. Sie schaute nacheinander jede Frau direkt an und sagte dann  langsam: ‘Ich habe das seltsame Gefühl, Ihr habt mich gehört, bevor ich begonnen  2«37  habe. Ihr habt mich zu meiner eigenen Geschichte gehört.  Dieses „You heard me to my own story“ stellt den Sprachvorgang vom Kopf  auf die Füße. Die theologischen Konsequenzen sind radikal: „In the beginning  35  Vgl. Stanton, Elizabeth Cady, The Woman’s Bible. 2 Vol.s 1895 and 1898, Reprint  New York 1974; 100 Jahre Woman’s Bible: in: BiKi 50 (1995) 197-235.  36  Morton, Nelle, The Journey is Home, Boston 1985.  37  Ebd. 127; Übers. v. Verf.Ich we1ß NIC womıt ich schreien anfangen
sSo S1ie redete welıter und weiıter. z Geschichte nahm iıne fantastische Stimmi1g-
keıit Als sS1e den Punkt der außersten Peın erreichte, bewegte sıch nıemand. Nıe-
mand unterbrach S$1e Schließlic) endete S1e ach eiıner Stille chaute S1e VON einer
Frau ZUT nächsten. °‘Ihr habt mich gehört Ihr habt mich den Weg gehört.’ Ihre
ugen kamen näher. S1ie chaute nacheinander jede Frau direkt und dann
angsam °Ich habe das seltsame efü. habt mich gehört, bevor ich begonnen

37habe Ihr habt miıch meiner eigenen Geschichte gehört.

Dieses „YOou ear INY OW story“ stellt den Sprachvorgang VO Kopf
auf dıe Füße Die theologischen Konsequenzen sınd adıkal „In the beginnıng

35 Vgl Stanton, 17a Cady, Ihe Woman’s Bıble ol.s 1895 and 1898, Reprıint
New ork 1974: 100 Jahre Woman’s in BıkK1 (1995) 19/7-235

36 orton, eNe; The Journey 15 Home, Boston 1985
37 Ebd Z Übers. ertf.
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Was NOLT the Word In the egınning Was the hearing.  c 38 Dieses Hören ist nıcht
ınfach Hinhören, sondern eın solıdarischer Akt, das sprechen, Was In der
Welt des Patrıarchats nach en gedrängt ist Was bısher unerhört WAarL, zeıgt
eine unerhörte Wı Das Hören der einen ruft das prechen der anderen her-
VOT und konstitulert dıe a einer erneuerten Sprache mıt „redemptive
wer  “.39 Im us dieses Hörens können für Morton Frauen VOoON (Gott Spre-
chen: „We experlience God, d Spirıt, hearıng human beings speech 11Cc  S
creation.  “40 Se1in Schöpfungsakt bedeutet nıcht, eiıner pricht und die ande-
IeNn ıhm zuhören mussen, sondern (Gott hört dıe chöpfung ZUT Wırklıiıchkeit
und erhört, welche Geschichte S1i1E Z| nat Das erg1ıbt einen Namen
für Gott „A Cal al the heart of the unıverse al the heart of OUT COININON
ıfe hearıng human beings speech OUT OW speech.““ DIieses Ohr
hören, ist das ema der Feministischen Theologıe. S1ie pricht eine Sprache
des Wiıderstands eıne Rede Von Gott, die autf dıie Erfahrung der Frauen
nıcht hören ıll In ihr sınd er auch unerhörte Worte In der elıgıon NÖ-
TIen

Besonders Mary Daly (geb verschreı1bt siıch dem Spinnen solcher
Worte Miıt ihrem Elemental-Philosophischen Projekt reist S1e 1Ns Auswärts des
Bergend-Selbstverständlichen relıg1öser Sprache Das hrt S$1e Adus der Iheolo-
g1e heraus, dıe der männlıchen Sprache \4£0781 (Giott ausgelıefe ist 1E God 1s
male, then the male 1S G0d 4Z Seıit dem erühmten Auszug Aaus der Harvard
Memori1al Church 9/1 ist S1e in 1LICUC Galaxıen relıg1ösen Sprechens aufgebro-
chen. Deren Spıralarme lıegen jenseıts dessen, Was relıg1öse Männersprache
erdulden ıll Anders als Morton sıieht Daly keine Möglıchkeıt mehr, VOoNn Gott

sprechen, ohne Frauen e1 eın und beschnitten gehalten werden.
rst WE Frauen AUuSs der relıg1ösen Sprache auszıehen, dıe N bısher gegeben
hat, entsteht der RKaum für dıe Worte ihrer Identität. Für Daly g1bt
deshalb keıine Alternatıve ZU Separatısmus, sıch In der Sprache der Reli-
g10N VO Patrıarchat trennen.” Hıer sprühen jene unken, In denen e-In2

dıie Stelle des Sado-Maso-Wortes „Gott“ gesetzt wIrd. e-1ng ist eın intran-
SIt1VEes Verb“* und beschreibt dıe Tätigkeıt, das Selbst werden, Was Frauen
be-sprechen. Es ist „the ınal Cause, the .00d who 15 Self-communicating,
who 1S the erb from whom, In whom, and wıth whom al frue mMoOovements

Ebd 41
Ebd TL
Ebd

41 Ebd 2R
Daly, Mary, Beyond God the ather Toward Phiılosophy of Women’s LıDberatıon
Wıth Original Reıintroduction Dy the utor, Boston 1985 (or1g1inally
Vgl Daly, Mary, Gyn/Ecology. Ihe Metaethics of Radıcal Feminism. Boston 1978;
Dies., Pure ust Elemental Feminist Philosophy, Boston 1984
Vgl Daly, Mary, Auswärts Reıisen. Die Strahlkräftige Fahrt, München 1994, 197 und
201



Hans Joachim Sander

INOVE Auf dieses erb SIınd JENC Sprachräume alys CISCHNCIN Wörter-
buch“® gebaut, die noch keın Mensch betreten hat

IC alle Vertreterinnen der ]SFeministischen JTheologıe Sınd Daly auf
ıhre Auswärts-Reıise ı1115 Jenseıts chrıistlicher elıgıon efolgt 1ele versuchen
mıt anderen sprachlıchen ıtteln als dem Separatiısmus der christlıchen Reli-
S1010 das Patrıarchat auszutreiben och überschreıten auch deren rojekte
dıe bestehende Sprache des auDens und benennen, Was darın a  ZL ISt
Das ist unvermeiıdlich zunächst CIM Tabubruch ber gerade we1l SIC anstößıg
ist, kann die Feminıistische Theologıe Alternativen anstoßen. Wer SIC hÖört,
wırd prechen herausgefordert ıhren Tabubrüchen stand-
zuhalten Dieser anstößige Prozeß deklinıert dıe Relıgionsfreiheit selbst als
erb SIıe 1ST CIM relıg1öser Sprachvollzug, dem ZU prechen gelockt WwIird
Was sprachlos außerhalb der Darstellung 1e

Abschließend äßt sıch Relıgi0onsfreiheit WIrd der Dıfferenz VOoN
ähe und Dıstanz ZUT Gesellschaft Urc die Jeweılıge Darstellung des J]au-
bens verwirklıcht Sıe Nı zugleic deren Fundament WIC Überschreitungspo-
tentıial Jene Darstellung des aubDbens dıe SIC wahrnımmt steht quer den
Selbstverständlichkeiten der Gesellschaft WIC bısweilen auch der CIBCNCN
Kırche Theologien gehen MIL olchen Querungen den Weg geistliıchen
Abenteuers 6S verändert unwelgerlich dıe CIZCNC Realıtät 45 Das 1St riskant
aber anders 1ST keıiıne Neue Welt der Rede Von Gott entdecken

Hans-Joachım Sander

Dies eDsters ITrS H.  < intergalactic wickedary of the English anguage In cahoots
ıth Jane Caputi Boston 1987
Ebd
Vgl mıiıt dem us der Krıtik Ruether Osemary Radford (jala ‚Ott Eıine
ökofemiinistische Theologie der Heılung der Erde Luzern 1994 der MmMit Me-
aphern McFague Sallıe odels of God eO1l0g2Yy for Ecological Nuclear Age
Phıladelphia 1987
Vgl Whıiıtehead, Alfred Or' Abenteuer der een ers VO Eberhard Bubser,
ınleıtung VON Reıiner I€ Ta)  ur! 1971
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kKıirchlichkeit Christlichkeit KReliglilositat
Kmpirısche Skizzen Kontext der Theologie’

Anton Bucher, alzburg

on längst 1st 6S eine Trıivaalıtät, Theologıe auf die Zeichen der eıt
achten hat Theologien, dıe weıterführend en das schon immer
Schlaglichtartig sEe€1 erırnnert dıe nkulturatiıon 1mM Hellenısmus, das allerdings
sträflich verschleppte Aufgreıfen des soz1lalen Gedankenguts 1im ausgehenden
neunzehnten Jahrhundert., den Dıalog mıt der modernen Wiıssenschaft, dıe lateın-
amerıkanısche Theologıe der Befreiung eicC

Wiıe aber präsentiert sıch dieses Achten auf dıe Zeichen der eıt konkret?
Häufig egegnet 1m theologıschen Diıiskurs

der ekurs auf dıe eigene Erfahrung dıe aber sıngulär und indıvıduell ISt);
@ die Rezeption rTemder iszıplınen 1Im Sınne des Paradıgmas der „Fremdpro-

phetie GEl

Es g1bt jedoch eıne welıtere Möglıichkeıit, nämlıch Theologıe wird selber emp1-
risch. Auf die Zeichen der eıt achten bedingt unwelgerlich empirische For-
schung. Insbesondere für dıe praktıschen Fächer nıcht 1818088 die Relıg1i0ns-
pädagogik” wurde und wırd spätestens seI1it 968 ine empirische en! e1IN-
verlangt.* TEeNC 1e 6S 11UT Oft beım bloßen Postulat IheologInnen SInd
für eigenständiges empirisches Arbeıten INn der ege nıcht ausgebilde und
sıch mıt der Rezeption sozilalwıssenschaftlicher Liateratur oft nıcht leicht ?

Neuerdings mehren sıch eigenständıge empirische Bemühungen In der
Theologie. Erinnert se1 Hans Vall der Ven, 1jmegen, der se1t 1988 für das
„Journal of Empirical eology“ verantwortlich zeichnet, eıne anerkannte
„Empirische Theologie“ verfaßte® und zahlreiche eigene empirische Studien
urchführte, zumal ZUT Theodizee und ZU Leiden ’ kıgenständıge empirische
Forschung ZUT elızıon 1mM Kındes- und Jugendalter ist u notwendiger, als

Vortrag Fa  ätentag der Katholisch-theologischen alzburg
Dazu eite, N./Steinkamp, H., Sozialwıssenschaften und Praktische Theologıie, Duüs-
eldorf 1983, 168 {t.
ZieDertz, H Religionspädagogik als empirische Wiıssenschaft eıträge Theorie
und ForschungspraxI1s, Weıinheim 1994
egenast, K 9 DIe empirische Wendung In der Relıgionspädagogık, In TZ
(1968) FA
Bucher, ınführung In dıe empirische Sozlalwissenschaft. Eın Arbeıitsbuch für
IheologInnen, gar' 1994
Van der Ven, H: Entwurf einer empirischen Theologıe, Kampen/ Weınheim 1990
Zuletzt Vermeer, B Van der Ven, OSSsen, Bis Educatıon for Copıng ıth Suf-
ferıng, 1n JET (1997) 61-83



NOn Bucher

die profane Jugendsoziologie, aber auch welıtere Dıszıplınen WIE Entwick-
lungspsychologıe eic die relız1öse Dımension weıtestgehend ausblenden ®

Selbstverständlich ist empirisches Arbeıten auch 1n einem theologischen
Kontext theoriegeleıtet, sSe1I 6c5S durchreflektiert, Se1 CS nıcht EeWu (was In der
Gefahr der Ideologisıerung steht) 1C 1UT die Fragestellungen, sondern mehr
noch dıe rklärungen und Interpretationen empirischer Befunde sefzen valıde
Theorien VOTaus mgeke gılt aber auch: In zahlreiche theoretische auch
theologische Vorausannahmen Theßen atente Quantifizıierungen und damıt
Empirıe mıt ein twa WEeNnNn aufgrund einer pOSItLV erlebten Viıisıtation VOoN TIe-
stersemınaren hinsıchtlich der ukun; des Priesterberufs eiıne Irendwende dıa-
gnostizliert wird. der WC behauptet wiırd, „überall suchen dıe Jugendliıchen
den Papst“  «9 Solche Beıispiele zeigen, WIE notwendiıg CS ist: sıch persönlıche
indrucke aufgrund wIissenschaftlıcher en miıtunter korrigieren lassen,
WE dıe Zeichen der eıt wirklich erkannt werden sollen

In dieses Paradızma sıtulert sıch eıne großangelegte empirısche 1e, die
das Instıtut für Religionspädagogık 1Im Sommer 995 durchführte . !© 7 T00 Schü-
erInnen wurden ZU Relıgionsunterricht ebenso befragt WIE ıhrer relıg1ösen
Sozlalısation, ihrer Eınstellung gegenüber Chrıstentum, Kırche eic Im folgen-
den können unmöglıc saämtlıche kErgebnisse ausgebreıtet und interpretiert WeI-

den Ich beschränke mich auf Aspekte, dıe für das ema UuUNsCICS Fakultäten-
aber auch für dıe Zukunft dieser Fakultät relevant erscheinen:

Wesentliche Ergebnisse hinsıchtlich des Religionsunterrichts
Die relıg1ös-glaubensmälßige und kırchliche Selbsteinschätzung der ugendlı-
chen
hre Zustimmung
che Z zentralen Inhalten des chrıstlıchen aubDbens und ZUT Kırs

hre Ansıchten über Konfessionalıtät Interreligi0sität
Faktoren (unabhängige Varıablen), VON denen dıe Ergebnisse stärksten ab-
hängen
Thesen für Theologıe heute

Dazu Schweiıtzer, F Der andel des Jugendalters nd die Relıgionspädagogık, iın
ahnrbuc: der Religionspädagogik (1995) besonders das Kapitel „Die Relıgion der
Jugendforschung Krıtische Rückfragen aus relıg1ionspädagogıscher Sicht“, 47
Das renommıierte eNrDuCcC für Entwicklungspsychologıe, hg VON Qerter und
Montada, Trhielt TST ıIn selner drıtten Auflage ünchen eın allerdings kurzes

Kapıtel ZUT Relıgiosıität: Oser, ucher, A elıgıon Entwicklung ' - Jugend,

SO bel ohannes Paul I: Die Schwelle der Hoffnung überschreıten, Bremen 1996
146 Was Jugendliche ZU apsttum, insbesondere der Anrede „Heiliger Vater“
en Bucher, A Braucht utter Kırche brave Kınder München 1997, 166-169
Bucher, A., Religionsunterricht: Besser als sSein Empirische Einblicke In e1in
etriıttenes Fach (Salzburger Theologische Studıen Innsbruck 996
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Religionsunterricht: Besser als Sein Ruf?
ottirıe: Keller erinnert sıch wıe 01g seinen Religionsunterricht:

„Die andere peinliche Erinnerung jene Schule Sınd 80008 der Katechismus und dıe
Stunden, en deren WITr amı! beschäftigen .mußten. Eın kleines uch voll hÖöl-
s blutloser Fragen und Antworten, losgerissen AQus dem Leben der bıblıschen
Schriften MU: während der unendlich scheinenden Jugendjahre in ew1gem W ı1e-
derkäuen auswendıg gelernt und In verständnislosem Dıalog hergesagt werden. 11

uch WEeNN C555 gelegentlic Stim-
Belll VOT] Schulfächern INCeCN o1bt, auch polıtısche (Heıde

C  MI dıie noch für heute eın
Sport 8 11

uns!
äahnlich negatıves und deprimieren-

6,12 des Bıld des ReligionsunterrichtsWerken 6,09 zeichnen diese Zeiten sınd vorbel.Religion 6,03 Eın wesentliches und überraschen-Deutsch 9,85
Jologie 5,83 des Ergebnıis uNnseTeT 1e Waäl,
ngliscl dieses Fach gemä tTüheren

Geschichte 5,65 Studien regelmäßıg unbeliebt*“
Mathematik 9,90 gut bschnitt Die Befragten mögen

Musik . e 6S Z W nıcht sehr WIe den
Sport, der seIit CS Belıebtheitsstu-
dıen Schulfächern gibt”” 1C-

gelmäßig Spiıtzenreiter 1st, aber 1Im Durchschnitt doch mehr als usı Mathe-
matık eic

Religionsunterricht kommt allerdings dann wenıger gul WCY, WENN I: straff
erteilt wırd und ausschlieblic kirchliche Themen behandelt, WIe be1 einer dre1-
zehnjährıgen Schülerin In Niederösterreich:

JEr Herr Pfarrer sagt uNns Nnıe WAas, WE WITr Was fragen. Da Sagl Er ist eın Aus-
nftsbüro Wır schreıben viel, in einem ONa 00 eft Wır schreıiben 1M-
InNeT über Kırche und Sakramente Er sagt auch, WITr sınd Tratschtanten. Er OomMm AUSs
olen. c

Belıebt und In der 16 der Befragten effzient ist Relıgionsunterricht VOT allem
dann, WE sich SchülerInnen eıne gule, handlungsorientierte erın-
DeTrTN konnten und die LehrerInnen neben fachlıchen Kompetenzen auch dıidakti-
sche und kommunikative Fähigkeiten einbrachten:

11 Keller, IS Der grüne Heınrich, Zürich 6.J.. 107
twa Havers, N: Der Relıgionsunterricht. Analyse eines unbeliebten Faches. Eıne
empirische Untersuchung, München 1972

13 Überblick in Bucher, Relıgionsunterricht 18-32
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„Die Relıgionsstunde wiırd VOTIIl Lehrer interessant WIC möglıch gestaltet 1Tle rten
VON 1 hemen werden behandelt Wır werden VOIN Lehrer anımıe uns CISCNC Gedanken

machen und anschließenı darüber dıskutieren DIe Lehrperson ruft uUunNns uch des
Ööfteren auf IThemen dıe WIT behandeln würden CIM Referat halten Dies
verläuft I1MMMET Sanz besonders interessant Man beschäftigt sıch J selbst MmMiıt dem
ema und we1l darüber uch eschel CC

Je stärker handlungsorientiert Relıgionsunterricht erlebt wırd JC mehr C

SchülerInnen MoOoLIVvIeren kann siıch CI2CNC Gedanken machen und CISCHIC
Fragen tellen desto effizienter und lebensbedeutsamer wiırd CT beurteilt Die
fac  idaktıschen Innovatıonen der Religionspädagogık en offensıichtlıch
ZULr Verbesserung des Relıgionsunterrichts beigetragen Im en der schulı-
schen Dıidaktık spielten SIC miıtunter C111C Vorreıterrolle Wenn 19009208 zusätzlıch
bedenkt ftmals Cc1n als pannend und erlebter Relıgionsunter-
richt Studium der Theologıe MOM VvIeren kann WalcC der Stellenwert der
praktıschen Fächer theologischen Fakultäten er veranschlagen als
gemäß den geltenden Studiıenplänen Religionspädagogik wird vielTacC noch

als Anwendungswissenschaft als ncılla theologı1ae esehen
Allerdings 1ST dıe Beschäftigung diıeser Herrıin für viele Menschen hler und heute
ohne jedwede Relevanz

Die religiös-kırchliche Selbsteinschätzung der Österreichischen Schuljugen

Man Mag Von vornhereın krıtisıeren Menschen ihre Relıgiosıität selbst einschät-
JC lassen Das hre soz1al erwünschten Antworten 1e1e Sal nıcht

der Lage Relıgijosıtät wiıirklıch artıkulieren Als zutiefst ex1istenzıielles (je-
chehen entziehe SIC sıch dem Zugriff der Empirıe VOIN der Quantıifizierbarkeıit

Sal nıcht reden
Dem IS TeEC entgegenzuhalten daß sıch der rel1z10nssOzZlologıschen

Forschung”” dıe arıable „Relig1öse Selbsteinschätzung als der stärksten
Prädiktoren hat Jüngere Biltern beispielsweise sınd S! eher bereıt
hre CISCNCNMN Kınder rel121Ös erziehen JE stärker SIC sıch als rel1g1Ös verste-

DIieser Faktor erklärt signıNıkant mehr Varıanz als dıe CIBCHC relıg1öse Er-
ziehung Elternhaus oder der soz10Öökologische or (Stadt-Lan! Und
ebenfalls mehr als dıe Konfessjionsvarıable die VO  —; fundamentalıstischen

Dazu nach WIC VO  z eHe,; N., Theorie der PraxIıs. Wiıssenschaftsgeschichtliche und
methodologische Untersuchungen ZU1 Theorie-PraxIis-Problematı) innerhalb der prak-
ıschen Theologıe, Düsseldorf 1978

15 Dazu den Überblick be1 er 8 Diımensionen der Relıgiosıtät Skalen Messmo-
und kErgebnisse empirısch orıentierten Relıgionspsychologıie rıbourg

1996
16 ulehner /Denz Wıe Europa ebt und glaubt Düsseldorf 1993
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Nıischen WIE dem Opus Del oder neupletistische Zıirkeln abgesehen genere
zweıtrang1g geworden ist uch der renommıerte Relıgionssoziologe eıge kon-
statıert, 95 konfessionelle Unterschiede weltaus geringer ausfallen als Jene
Dıfferenzen, die zwıschen sıch rel1g1Ös und nıcht rel1g1Öös verstehenden Men-
schen ergeben  “17_ Von er ist 6S zulässıg, die religiöse Selbsteinschätzung
erheben, 1eSs UuUMNsSo mehr, WC empirische Forschung bemüht Ist, das subjek-
t1ve Selbstverständnis hıer und heute ebender Menschen erfassen und

nehmen.
Dıe relıg1öse Selbsteinschätzung konnte auf einem siıebenpunktigen e_

rential VOT:  INEC werden: „Ich verstehe mich selber als c

gl bıg  ...... 54 236 G 4 12.9 cht au
kırchennah 1.8 18.1 16.1 20.5 10.3 14 kırchenfe

Prozentuale Antelle SICH als Wıe ersehen Ist, stufen sıch In der Ge-
läubig, 1' und kiırchennan samtstichprobe ungewöhnlıch viele Jugendliche

verstehenden Jugendlichen als „gläubig“ e1n, aber schon eutlic weniıger
als „rel1g1ös“, und noch einmal mehr als zehn
Prozent wenıger als „kırchenn Als dUus-
TUCKIIC „kirchennah“ euzung be1 be-
kennt sıch jede/r achte, als „gläubig“ jede/T
vlierte. Auffällig 1st ferner, daß dıe Quote der
Unentschlossenen be1 „kırchennah-

gläubig religlös kirchen kiırchenfern“ mıt 20% eutlicer 1eg
nah DIie bısher präsentierten Daten beziehen

sıch auf dıie Gesamtstichprobe. Aus ihnen las-
SCI1 sıch HO bedingt Prognosen eiwa über dıe Zukunft VON Relıg10s1ität und
Kırchlichkeit herleıten. Hıerzu sınd die Alterstrends prüfen

17 e1ıge, A 9 Zwıischen großkırchlich ANZCSONNCNECI Relıgi0nspflicht und autonom„-1ind1-
viduellem Relıgjosıtätsgefühl. Auf em Weg ZUr postmodernen Relıgion?, In
Gabrıiel/H Hobelsberger Hg.) Jugend, Relıgion und Modernisierung, Opladen 1994,
81
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Prozentuale Anteile 1äuDIg, rellgıös und
Die Quoten gehen be1 en
dre1 er  alen zurück, dieskırchennah eingestellten Jugendlichen In

verschiedenen Altersgruppen be1l den 10- und ] 1ährıgen
ebenso WIE be1l den 16J  igen
und älteren, dort TE1NC N

geprägter. Es g1bt be1 letzteren
eine Quote VON Napp 30%,
dıe sıch als relıg1Ös, aber
gleich als kırchenfern rleben

O0 Dis 11 und mehr Für diese H3 Z W as ein
Altersgruppen Fünfzehnjährıiger S Tormu-

lerte

„Relıgıon en Wort, viele Gebiete Ich glaube eın höheres Wesen. Nıcht unbedingt
als iıne Person, sondern ırgendetwas vielleicht ınee Luft? Ich glaube,
dieses Wesen ich CHHG versucht, dıe Welt gul geht erhalten ber
diesen ‚;ott Nan cht für es verantwo:  1C machen. Wo inde ich dieses Wesen?
Sicher cht In uUuNseTeEeTr katholischen Kıirche, einem SCHAU vorgeschrieben wird, WIe
INnan sıch benehmen hat, INan se1ine efühle cht ausdrücken kann IDDIie Sanzec

«18Kırche iınde ich total unrealıstisch.

In subjektiver 48 exıstiert somıt empirisch nachweıisbar Relıglosıität, die
nıcht mehr als TCAIIC verstanden wird.”” TeENC nıcht be1 Cn Jugendlichen,
aber be1 den 16 Te und mehr ählenden mehr als einem Vıertel

Die Einstellung der € agten zentralen nhalten des christlichen Glaubens

Den Schülerlnnen wurde auch eiıne Reihe VOoNn Items vorgelegt, die die Zustim-
INUNS gegenüber zentralen nhalten des christliıchen auDens erfragten, be1-
spielsweise:

„Christus ist VON den oten auiferstanden. (Kürzel In Tra S11 Ostern)
„Es g1bt LIUT einen Gott, der dıe Weit erschaffen hat CL (Schöpfergott)
„Christus ist uch iür meılne Sünden gestorben. b esu u  eto|

18 Aus eiıner extsammlung, die näher eroörtert wird In Bucher, 16} einmal
ott kann sıch leisten, altmodıisch se1n. “ Jugend und elıgıon ın empirısch-ind1-
vidualpsychologischer IC} In JRPäd (1993) 31-46
Dazu uch Zulehner/H. Denz, Wıe FEuropa ebt und glaubt „Hat die persönlI-
che Religiosität eute iın Europa NIC. mehr be1 en selbstverständlıch 1ne christliıche
Form, trıfft 1€6Ss och mehr auf die kırchliche Formung o Ahnlich Dubach,
A./Campiche, R Jede/r eın Sonderfall elıgıon In der SchweiIz, Zürich 1993, bes
123
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Ferner wurden auch Items ZUT Kırche den Fragebogen aufgenommen
„Die Kırche we1ß weilches der richtige Glaube 1STt “ (Kırche Glaube)
„Die irche hat das eCc den Menschen Vorschriften für ıhr Leben I119a-
hen eb (Kırche Vorschrıiften)

Wıe nebenstehendes Balkendia-
Prozentuale Antelle Zustimmung 200100100 hält der Ge-

samtstichprobe C1NE deutliche
Kırche

Vorschriften _]11 enrhne1r zentrale cNrıstliche
Glaubens1i  alte WIC Monothe-Kiıirche Glaube

chöpfung, Ostern eiCc
Jesu Uunhnetotr für plausıbel (GGjanz anders hın-

be]l „DiIie TC hat dasSchöpfergo|
eCcC den Menschen VOor-

Ostern schriften für ihr en
100 machen DIieser Anspruch

WIC ecT sıch nach WIC VOT der
kiırchlichen Posıtiıon der

rage der Empfängnisregelung manıfestiert, wırd auch ] der Schülerschaft ent-
schieden zurückgewlesen.

Von Interesse sınd auch hlier die Alterstrends Be1l en Items Hhelen SIC

hochsıignifikant AUSs markantesten be1l „Die Kırche we1ß welches der rich-
tıge Glaube ist  .6 ährend 80% der 10/1 1 7)ährıgen dies für ichtig halten S1Nnd SN

der höchsten Altersgruppe noch 2%

Alterstrend Hel drei tems %o

51

31

Kırche (slaube ‚ott Welt sten

In der Bestreiıtung der Kırche als JENC nstanz dıe den richtigen Glauben VCI-

ürge manıfestiert sıch die Indıvidualisierung, WIC SIC zwıschenzeıtlıch auch H-
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gend und iındher on die Jüngsten Befragten stimmten mıt überwälti-
gender enrnheı (87%) dem Item Z jede/r So glauben, Was er/sıe Tür ıchtig
halt Be1l den 16Jährıgen und alteren 6S 08 %

Hınter diesem Anspruch auf glaubensmäßıige Selbstbestimmung stehen t1ef-
ogreifende Veränderungen In der Erziehung. Zielte diese tradıtiıonellerweise d

dıe er ugenden WIE €l Gehorsam eicCc internalısıeren und sich den
bestehenden Verhältnissen unterordnen, herrscht heute als Erziehungszie. die
Selbständigkeıt der Kınder VOTr  ZU Dies färbte unvermeı1ıdlich auf dıe relıg1öse
Erzıehung ab Dieser ist wenıger daran elegen, Kınder krıtiklos In dıe Kırche
einzufügen, als SIE vielmehr hın einem eigenständıgen Urteil auch in Jau-
bensfragen begleiten.“ Gekoppelt War dieser Prozeß damıt, daß repress1ive
und angstinduzierende relıg1öse Erzıehung weıtestgehend verschwunden 1St22

Konfessionalıtät Interreligiosität
DiIie beıden Stichworte Sınd Dauerbrenner In der relıg1onspädagogischen 1skus-
SION. ährend der Rat der evangelıschen Kırche in Deutschlan: in der Denk-
chriıft „Identität und Verständigung“ deutliche Bereıitschaft für „‚konfessionell-
kooperatıven Relıgionsunterricht” signalisierte,“” beharrten Jüngst dıe deutschen
1SCHOTeEe In ıhrem Schreiben „Die ildende T: des Religionsunterrichts“ auf
dem Konfessionalitätsprinzip.“ Wıe aber SInd die Befragten einem interkon-
tessionellen, Ja interrelıg1ösen Unterricht eingestellt?

Dazu Preuss-Lausıtz, Hg.) Selbständıigkeıt für Kınder dıe große Fre1i-
er  9 Weinheim 1990; Bois-Reymond, du, Ite iındhe1ı' im Übergang
Kındheıit Umgangsformen zwiıischen Kındern und Erwachsenen 1m andel dreier Ge-
neratiıonen, in Behmken/0O Jaumann Hg.) Kındheit und Schule, München, 145-
158 Bucher, Relıgionsunterricht 170-172

21 Dazu der Synodenbeschluß „Der Religi0onsunterricht in der Schule der Würzburger
Synode, 1n Gemeinsame 5Synode der Bistümer der Bundesrepublık Deutschlanı ITfi-
zielle esamtausgabe, reiburg ı.Br. 1976, H3-1352. insbes. 139
„Relıgionsunterricht soll verantwor  ıchem en und Verhalten 1M 1INDI1IC auf
Religion und Glauben efähıgen.
Empirische Indızıen be1 e1ın, A., Vermittlung relıg1öser nhalte und rel1g1Öös egrün-
dete Angste. Eıne empirische Untersuchung 1im Bereich katholıscher relıg1öser Erzie-
hung, Essen 1994 kıne och nıcht publızıerte Replıkationsstudie dieser Enquete
ZU Relıgionsunterricht, ebenfalls VOTIN Nstıtut für Religionspädagogık in Salzburg In
Liechtenstein durchgeführt, brachte JTage, 95% der Jugendlıchen SNIe  66 mıt
elıgıon gedroht worden sel, 4 % Aselten, 1% SOI

23 Rat der Ekvangelıschen Kırche in Deutschlantı Hg.) Identität und Verständigung:
Standor und Perspektiven des Relıgionsunterrichts in der Pluralıtät, Gütersloh 1994,
bes 65If.
Die deutschen ischöfe, DIe bıldende Kraft des Relıgionsunterrichts. Zur Konfess10-
nalıtät des katholiıschen Relıgionsunterrichts, Bonn 1996 e1 unterlıef ıhnen eın
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Kırche esuchen |33  P n AA

Rellgıiıöse Oleranz 141A

Muslims 128[

Evangelische Kınder Z E
0% 100%

Wıe dıie Grafik ze1gt, waren dıe Befragten mehrheiıtlich damıt einverstanden,
WC evangelische MiıtschülerInnen auch katholischen partızıpleren.
Selbst be1l islamıschen MiıtschülerInnen waren mehr als zwe1i-Driuttel dafür Damıt
korrelıert die 0 Zustimmung „Der sollte bewiırken, daß die verschle-
denen Relıgi1onen lernen, frıiedlich zusammenzuleben“ (Relig1öse oleranz
Diesem Zıel wırd eutlıc äufiger zugestimmt als „Der sollte bewirken,
daß die SchülerInnen Öfters ZUT Kıirche gehen  6 Diese Befunde bestätigen, daß
zumındest INn der IC der Schuljugen! die Konfessionsvarıable zweıtrang1g S
worden ist

Wovon hängen diese Merkmalsausprägungen ab?

Empirıische Forschung auch innerhalb der Theologıe ist mehr als 1UT das Be1-
bringen VON Prozentwerten, Miıttelwerten, Standardabweıchungen eic DeskrıIip-
tive Befunde sınd ohnehın Schwankungen unterworten. 1elmenhr hat S1e 1n theo-
riegeleıteter Weiıse auch nach möglıchen Faktoren und Ursachen suchen, die
dıe Merkmalsausprägungen angemessensten erklären. In dieser 1e sınd
denn auch multıple Regressionsanalysen durchgeführt worden. (Gerechnet wurde
nNıt mehr als einem Dutzend möglıchen Prädıktoren (unabhängige Varıablen),
auch auf die abhängıge arıable „Relig1öse Selbsteinschätzung“. Wovon äng
diese stärksten ab®

bezeichnender Verschreıb. ındem un! der Überschrift „Relıgıiöse Bıldung in der
Schule für Angehörıige nıchtchristlicher Relıgionen”“ nıcht 1U muslımısche und Jüd1-
sche Kınder genannt wurden, sondern uch ‚orthodoxe 20)
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Relig1öse Selbsteinschätzung er
Sozlalısation als relig1ös

Die dre1 stärksten Prädiktorvarıablen SInd:
relıg1öse Sozialisation 1mM Elternhaus,
die Einschätzung des Religionsunterrichts als effizıent,
das er

Relig1iöse Soz1lalisatıon 1Im Elternhaus wurde mıt s1ieben Items rhoben ollzüge
WIEe Tischgebet, Erzählen VON Gott, bıblısche Geschichten, Kırchenbesuch
konnten hinsıchtlich ihrer Häufigkeıt beurteilt werden. aDel zeıgte sıch u
daß 13% das regelmäßige Tischgebet kennen und sıch immerhın 36.% daran C1I-

innerten, ıhre Eltern hätten VOTI dem Einschlafen „oIt“ mıt ıhnen gebetet. Je häu-
1ger solche PraxIis 1Im Elternhaus, desto er das Ausmaß subjektiv e1IN-
geschätzter Religjosıität.

Der zweiıtstärkste Prädıktor ist die Einschätzung des Religionsunterrichts als
effizıent. DiIie entsprechende ala enthält Items WI1Ie „Ich kann 1n meınem en
brauchen, Was ich 1Im lerne“ (48 % Zustimmung), „In melınem en ist MIr
der schon eine gewesen” (45%) eic Je wirksamer der Relıgionsunter-
richt eingestuft wiırd, desto er dıe subjektiv eingeschätzte Religiosıität. er-
Ings ware CS problematısch, darın eın Kausalverhältnis sehen. Die statıstiısch
hochsignifikante Korrelation kann auch interpretiert werden, daß der Relıig1-
onsunterricht ummns effiziıenter wahrgenommen wird, Je relıg1öser siıch dıe
SchülerInnen zumal aufgrund entsprechender Soz1lalısatıon bereıts verstehen.

Dies 1rg eiıne schwerwiegende KOonsequenz hinsichtlich der Erwartung 1n
sıch, die die deutschen 1SschoOoTe den Religionsunterricht herangetragen en
Die relıg1öse Primärerziehung „wenıgstens einı1gen wichtigen Punkten
kompensieren  «25 } Religionsunterricht erfüllt aber erwiesenermaßen weniger eine
Kompensationsfunktion als vielmehr eine Verstärkungsfunktion. Dies belegte
auch die in den 073 Jahren 1in der Bundesrepublık durchgeführte Allensbacher-
1e „Dıie offnung, daß der Religionsunterricht auffangen könnte, WAas in
den Famıiliıen relıg1ösen Erfahrungen ausgefallen Ist, bedeutet in der ege
eıne unrealistische Überforderung.

75 Ebd 53
Köcher, K Religionsunterricht zwel Perspektiven, In Sekretar1a! der deutschen Bı-
schofskonferenz Hg.) Religionsunterricht. Aktuelle Sıtuation und Entwicklungsper-
spektiven, Bonn 1989,
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Nebenstehende Grafik veranschaulichtReligiöse Sozlaliısation
dies drastısch. Von den rel121Öös wen12
Sozlalisierten bejahten 28 %, Relıg1-

100 onsunterricht se1 In ihrem Leben schon
eıne SCWESCH, aber immerhin
67% derer, dıe rel121Ös überdurch-
schnıttlich stark wurden. Ge-
Nau umgeke: erhält CS sıch beım

Hılfe hne
Item „ÖOhne Relıgionsunterricht würde

fehlte nıchts mMIr gal nıchts fehlen DIies
mal auf jene /  n be1 denen 1mM Eltern-

haus NUTr eine schwache relıg1öse Bındung inıtnert wurde. Sollte dıe Kompen-
satıonsthese zutreffen, müßte CX sıch umgeke verhalten.

Eın welıterer bedeutsamer Faktor ist das er Je alter dıe SchülerInnen,
desto geringer schätzen SIE ihre Relıgijosıität e1n, desto wenıger 1Z1eNz schre1-
ben sS1e dem Relıgi0onsunterricht Dieses Ergebnis ist uUMso bedenkenswerter,
als mıt zunehmender Nza besuchter Reliıgionsstunden dıe subjektiv einge-
schätzte Religjosität SOWIE dıe Lebensrelevanz des Faches geringer eingestuft
werden. TENNC ist dieser ückgang 1e mıt der arıable „Relıgı1öse
Entwicklung“, insbesondere der Stufentheorie des relıg1ösen Urteils nach Oser

Gmünder“‘. ema dieser wırd im Jugendalter Stufe formiert und zwıschen
göttlichem und menschlıchem Bereich getrennt Letzterer wırd insofern AautO-
NO als die nnahme., Gott könne direkt In dıe Welt eingreifen, aufgegeben
und diese der Verantwortung und Freiheit des Menschen anheimgestellt wırd.

Aus den geschilderten Befunden können Irends hergeleıtet werden. In dem
Maße, INn dem relıg1öse Soz1lalisation schwiındet, verringert sıch dıe Bereıtschaft,
Relıgionsunterricht besuchen und späater eigene Kınder kırchlich-christlich
erziehen. em wünschen und praktızıeren viele Junge Eltern relıg1öse Erzie-
hung (hın Solıdarıtät, Mündıigkeıt, ökologıisches Bewußtse1n), dıe SIE aber mıt
kırchlich-christlicher Sozlalısierung nıcht völlıg identifiziıeren.

In dieser Sıtuation der fortschreitenden relıg1ösen Demstitutionalisierung
eINZIg und alleın auf geltendes ec pochen insbesondere das OnkKordal
SOWIEe Artıkel des deutschen Grundgesetzes, der den kirchlich veran!  teten
Relıgi1onsunterricht den staatlıchen chulen garantıert iIst wen1g und
dem ge  IC Dies könnte einer grundsätzlıchen Dıskussion über das Ver-
hältnis VON Staat und Kırche OrSCHUuU elsten. Und AUsSs elner olchen Kontro-

ame die Kırche ohl kaum stärker heraus.

OSEr, /Gmünder, PE Der ensch Stufen selner relıg1ösen Entwicklung. Eın
strukturgenetischer NSa Gütersloh
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Thesen für eologie heute

(I) Kirchlich gebundene eologie hat auch In Österreich keine Monopolstel-
[ung mehr für das, WL viele (juge  iche) ZeıtgenossInnen als ıhre Religiosität
identifizieren. Entinstitutionalisierte KReligi0sıtät LSt nıcht Aur ern reli2L0nNSSOZLOLO-
gisches Konstrukt, sondern ein empirisches Faktum Von der zusehends
multireligiösen Gesellscha, Sar nıcht reden.

Es g1Dt eıne nıcht unterschätzende Quote von Jugendlıchen, die sıch als rel1-
91ÖS, aber nıcht mehr qls iırchenn: verstehen. emäß 1iSCICI Daten Sınd 685

ZWAar wenıger Freizeiltaktıivıtäten WIe Disco, Sport, us1ı USW., dıe VOIl ihnen
als rel1g1Ös deklarıert werden,“® sondern zumelst der Glaube ein unbestimm-
bares Göttliches, miıtunter auch intensive zwıischenmenschlıche Erfahrungen
(Liebe, Sexualıtät), gelegentliıch auch pararelıg1öse Phänomene, Okkultes WI1Ie
ologı1e, NECUEC rel1g1öse Gruppen eic Zu einem vergleichbaren gelang-
ten auch Dubach ampiche: „Auf der ene relıg1öser Orlıentierungen präa-
sentiert dıe chrıistlıche elıgıon nıcht mehr das VOT em in konfessionellen
Kırchen manıfeste Monopol VON elıg10n.

(2) Auch heı vielen Erwachsenen hat sıch Religiosität hıer Im Sınne Von Le-
bensbewältigung, eıl und UC. Von Kirche und eologıe weitgehend 2NL-

koppelt
Bısher unterblieb eiıne Klärung des Religionsbegriffs S1E ist abschließen! ohne-
hın nıcht eisten.” Aber Wenn Religliosıität mıt Kontingenz- und eDENSDE-
wältigung hat, ferner mıt eıl und mıt Glück*, ist nüchtern kon-
statıeren, daß zusehends mehr Menschen e1le1De nıcht NUT Jugendliche dıe
Antworten tradıtioneller Theologıe und der Kırche nıcht mehr annehmen und
auch nıcht mehr suchen. Eın C In Buchhandlungen genugt Bücher EKSO-
terık, Lebenshıilfe, ucC stopfen die Regale. gerade das uCcC in der
Theologie immer wlieder mißtrauisch beäugt und als Hedonısmus abgewılesen
wurde, hat unzählıge relız1öse Bıographien belastet und mıt dazu beigetragen,
daß die renommıerte Demoskopın Noelle-Neumann noch 9/4 feststellte, dıe

Es g1bt in der Religi1onspädagogik den ren( als relı1g1Öös deklarıeren, Was Jugend-
lıche besonders anspricht und faszınlert, beispielsweise beı Sauer, R., Relıg1iöse Phä-
NOIMMNECIIC In den Jugendkulturen, 1n JRPäd (1995) 17-30 Da stellt sıch allerdings
dıie rage elıg10n für wen? Für dıie Jugendlichen? der die unter Legıitimationsdruck
stehenden RelıgionspädagogInnen, die siıch Trösten können: Ihr Ressort wiıird bleiben?

Dubach/R ampiche, Jede/r e1in Sondertfall 123
Dazu uchterl, K Analyse und Krıtık der relıg1ösen Vernunft rundzüge eiıner
paradıgmenbezogenen Religionsphilosophie, Bern 1989

31 Bellebaum, A., Vom Leben Glücksvorstellungen in Hochkulturen, Berlın
1994
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Lebensfreude SCI1 be1l Katholikinnen eutlic Bedenkenswert 1St jeden-
alls die Schlußfolgerung, dıe Jörns AdUus SCINECN großangelegten Befragungen über
dıe Eınstellung gegenüber Glaube und Kırche zieht

„Die Kırchen en bıs dıe Reıihe der CIBCHNCH Pfarrerschaft hinein Glauben 1OT-
miıerender Kraft verloren Der e1 erkennbare Autoritätsverlust hat zuerT:‘! amlı!

dalß dıe Kırchen ber Jahrhunderte hiınweg MIt sıch selbst das (1 mıit den Amts-
und Kultfragen beschäftigt BCWESCH SINd Sie en €e]1 den ‚usammenhang AUus

dem Auge verloren der zwıschen (Glaube und Leben besteht indem SIC eıl uch ohne
33Lebensbezug und Lebenshiılfe einten können

(3) In UNC. Indıvidualisierung gepragten Lebenswelt Institutio-
Hen mMILL ANSDFUC auf Wahrheitsmonopol ehesten Reaktanz

eutlic wiıird dies al kurzen ext AUS$S Aufsatz den CIn tünfzehnjährıiger
chüler chrıeb

„Die Jugend MaC vermehrt Wäas SIC 11l er WalT das anders Damals dıe
Kırche Was reCc| und Was falsch SCI Das finde ich völlıg unmenschlıch er erTSC
dıe Kırche eute och darüber WIC INan sıch verhalten soll Was INan darf und Was

NIC.

Theologıe und Kırche ollten WEMNISCI Anordnungen und Verordnungen erlassen
sondern sıch vielmehr als möglıche Dıalogpartner diese indıvidualıisıierte und
pluralısıerte Lebenswelt hıneinbegeben und zunächst VOT em Urc C1in Zeug-
1S ohne Worte wırken zumal hinsıchtlich humaner Werte WIC Solıdarıtäi

(4) Reagıeren eologıe und Kırche auf ihren Plaustbilitätsverlust damit daß SIE

apologetisc. ihren Binnenstrukturen verbleiben beschleunigen NI den Pro-
zeß ZU kognıtiven Minderheıt zusammenzuschrumpfen

Den Begrıff Kognıtıve ınderhe1l pragte Peter Berger SCINECIN VOT gul
ahren erschienenen Buch „Auf den Spuren der nge 6  66 Er beschrıebh sehr
schaulıch Systeme die 88011 Plausıibilitätsverlust konfrontiert sınd mehr
Kohäsıon urce rthodoxıie und/oder Legalısmus NCISCH der nıcht selten den

Noelle Neumann Lebensfreude eın ema für dıe Kırche Fragen
est über Bewegungs- und Mienenspiel VON Katholıken, HerKorr (1974) 41-4 7

323 Jörns, P E DiIie Gesichter Gottes Was die Menschen eute WIT.  1C glauben,
München 1997, 226
SO das nach WIC VOT beherzigende Apostolische Schreiben „Evangelıl Nuntiandı
VON aps Pau!l VI
SO die überzeugende ese VON rüger DIie Notwendigkeıt der unakzeptablen
Kırche Eıne Ermutigung dıstanzılerter Christlichkeit München 1997
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Fundamentalısmus mündet. In er ege bewırken SIE damıt das Gegenteıil, be-
schleunıgen den Plausıbilitätsverlust und dısqualifizıeren sıch zusehends als dia-
logısche esprächspartner In der scigntific communıty dus

(5) Fın dıe Zeichen der eıt ernst nehmendes Theologiestudium muß sıch nıcht
AUr mut dem Phäüanomen des Religiösen In seiner 16  a auseiInander-
setzen, sondern Immer wıieder den konkreten €eZuQZ ZUr Lebenswelt finden.

In der Ausbildung spezıe zum/zur Religionslehrer/in müßte ent—institutionali—
sı1erte DZW freiflottierende oder freischwebende Relıgiosıität stärker thematısıert
werden. Unseren Studierenden wırd ZWaTr viel Hıstorisches reichlıch angeboten
das muß auch se1in aber aum regelmäßıg Veranstaltungen relıg1ösen SOon-
dergruppen, der New-Age-Religiosıität oder der Esoterikszene eic Religi0ns-
wissenschaft sollte sıch nıcht (mehr) auf dıie hıstorıschen Weltreligi1onen be-
schränken, sondern müßte permanent den 1C auf dıe -sogenannte relig1öse
Szene richten: FEın nstıtut für Religionssoziologıie und -psychologıe empirısch
orlentliert könnte das elısten.

Qualıitative tudıen ZUT ematı Jugend und elıgıon wiesen wıiederholt
nach, wıe unverständlıch gerade Jugendliche vieles der Kırche tfınden 1el-
fach gılt auch das Umgekehrte: Daß Theologen und Theologınnen In völlıger
Unkenntnıis arüber sınd, Was dıe heranwachsende Generation beschäftigt, W ds

S1Ie angstigt, S1Ee ihre Hoffnungen festmacht. Soll dıe Botschaft lebendig
Jeıben, MuUSSeEeN diese Grenzen überschritten werden. Mıt apologetischem Ab-
schotten und Bewahren elingt dies nıcht Hätten Paulus, se1ıne Weggefährten
und se1ıne Weggefährtinnen diese Haltung eingenommen, würde heute, hlıer In
alzburg, keın Fakultätentag stattfınden.
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Wozu Von ott reden?

Zur OIfentichen Relevanz der J 'heologie heute‘

Peter aWlOWSKY, Wıen

Einleitung
WO| der 1te meıner Überlegungen den ich freı gewählt habe auf einen
theologischen Vortrag deutet, wırd nen ein olcher nıcht zugemutet. Die mich
eingeladen aben, wollten eıne Außenperspektive auf dıe Sıtuation und Relevanz
der Theologıe, und das ist 65 auch, Was ich Ihnen 1efern kann, denn ich bın eın
eologe.

ber meılne Person und me1ılne Arbeiıt tellen bereıts eın Stück der CI-
wünschten Außenperspektive dar Wie kommt ein Journalıst und Nıchttheologe
überhaupt dazu, dıie rage tellen Wozu vVon Grott reden ? mehr noch, WIE
kommt dazu, darauf eine Antwort geben wollen?

DiIie Grenzziehung zwıischen ußen und Innen ist durchlässıg geworden.
Relig1öse Fragen werden heute ob einem das gefällt oder nıcht der Theo-
og1e vorbe1ı gestellt und beantwortet: und die T heologıe immer noch 1ImM
pIe. Ist, ist 6S nıcht mehr dıe instıtutionell dıie Kırchen und iıhr Lehramt C
bundene Theologıie (ich preche VO Lehramt der Kırchen, denn auch die van-
gelıschen aben ihre Bekenntnisschrıften und eın darauf basıerendes „Lehramt“
und pflegen ihre Strategien der Ausgrenzung für unerwünschte Denkleıistungen).

Von welchem tandort aus versuche ich also meılne Beobachtungen aNnzZzu-
stellen? Im polıtıschen Bereich ıst N seIt dem Verschwinden der Gesinnungs-
PICSSC in den 60er und /U0er ahren selbstverständlich geworden, daß eın unab-
äng1ıger Journalismus zwıischen den politischen Institutionen und den Bürgern
vermiuttelt. Im Relıgionsjournalısmus ist diese eigenständıge Zwischenex1istenz
erst 1n Ausbildung begriffen. och exIistiert die Gesinnungspresse, aber S1e nagt

ungertuc (denken Sıe 1Ur dıe „ Furche” oder „präsent“ dessen
Wiener innenpolıtische edaktıon ich selbst 18 re lang betrieben abe); oder
S1e ist, WEeNnNn auch immer och weIıt verbreıtet WIE dıe Kırchenzelitungen, 1m Öf=-
tentliıchen espräc. der Gesellscha: nıcht wirklich wahrnehmbar Daneben ent-
steht aber bereıits ein unabhängiger Relig10nsjournalısmus, der analog ZU polıti-
schen zwıschen den relig1ösen Institutionen und den rel1g1Öös interessierten und
engagıerten Menschen vermiuttelt.

O  ag VOT der gesamtösterreichıschen Versammlung der Theologie-AssıstentInnen in
Salzburg 1997
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Wenn ich miıch nen somıt als Vertreter der och Spezles der unabh-
ängiıgen Relıg10nsjournalisten vorstelle, bin ich damıt bereıts über die rälı-
minarıen hınaus. Denn dıe Perspektive meıner Posıtion kommt AUusSs der Erfah-
TUg eines Modellversuchs, der vielleicht die eine oder andere Extrapolation C1I-
au Es handelt sıch e1 dıie Entwicklung des Religıionsprogramms inner-
halb des ORF insbesondere unter den verschärften Bedingungen der wachsen-
den Konkurrenz in den etzten Jahren

Das Fernsehen spiegelt in etwa die Interessen der Gesellscha: wıder: Polıi-
tik, Sport, nterhaltung, us  z und elıg1i0n. Wır rleben Jag für Tag,
Was CS el 1ImM Sozlaldarwınısmus eines rogrammumfeldes, in dem O

E1insc  tquoten geht, das ema elıg1on plazıeren. Und WIT en geWIlsSse
Strategien entwickelt, das mıt Erfolg Ich werde versuchen, aus dieser
Erfahrung für das ema, das uns hıer beschäftigt, CNIuUuSSsSe zıehen, sofern
Sie nıcht daran Anstoß nehmen, WC ich ehaupte, daß N den Niederungen
des Journaliısmus ein erhellendes AC auf hohe wissenschaftliche eologıe
fallen kann

Sıtuation

Hansjörg ogel, Kurzzeıitbischof VOomnl asel, hat VOT eineinhalb ahren festge-
tellt, daß CS eıne weıtverbreıtete Unfähigkeıt gäbe, „dıe zentralen theologischen
Inhalte in uUuNserIenNn kırchlichen Alltag einzubringen“.:  d Und oge hat das and-
tuch geworfen, Aaus welchen Gründen auch immer. Se1in Statement gilt nıcht NUur
für den kırchlichen g’ CS gılt mehr für den Ööffentliıchen In den
„großen gesellschaftlichen Zukunftsfragen spielt die T heologıe derzeıt höchstens
eiıne Nebenrolle  “ sagt_ Ulrich der Chefredakteur der Herder-Korrespon-
denz

(GGenau esehen stellt sıch ein Doppeltes dar eht INan in die ICHe,
hört INan entweder fromme Anmutung, die nıchts bewegt, oder unvermuuttelte
Theologıe, dıe sıch jeder Aneı1gnung entzieht Hört IHNan 1INs espräc der Ge-
sellschaft hınaus, wird der Theologie keıine Relevanz mehr zugebillıgt, nach-
dem s1ıe sıch HTE Jahrzehntelange Insıder-Diskussionen selbst Aus dem Spiel
gebrac hat

Im Bewußtsein der Offentlichkeit bleiben wenıge Daten hängen, und diese
kle1ine Auswahl wıird VON den Medien ZUIIN permanenten Vorurteil befestigt; Dıf-
ferenzierungen zwıischen Kırche, Lehramt und J heologıe werden kaum wahrge-
1LOINTINEN Z/u den wenıgen Daten zählen

Schweizerische irchenzeıtung VU] 1996, zıtıert nach HerKorr (1996) 109
HerKorr (1996) 09
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der aps ist dıe ılle,
Frauen aben In der Kırche keine Zukunft,

Dn die Kırche 1st dıe Befreiungstheologie,
Priester bleiben den Zölıbat gebunden,
der aps reist, olange 6c5 geht

{Ie Kombinatıon ist wıllkürlich und ohne Z weiıfel lächerlich An dıe Exmpfäng-
nısregelungsvorschriften hält sıch nıemand, den Zölıbat glaubt nıemand, die
Reisen siınd auch nıcht mehr interessant, WIEe noch VOT einiıgen en obwohl
In einem polıtısch besonders brisanten Fall be1 der Übertragung der Papstmesse
aus Sarajevo* 1m chnıtt rund Menschen zugesehen en eine Quote,
die VOon einem Sonntag- Vormittagsprogramm nıcht erreıicht WI d)

An dieser triıvialen Verkürzung der christlichen Botschaft ist interessant,
Was sS1e es nıcht nthält Es dıe Gottesfrage, dıe rage nach Jesus, dem
Chrıstus, die rage, Wäds MIr dıie chrıstliıche elıgıon und hre theologische Re-
flexion für 1e und Leıid; für Ekstase und Tod hat He diese Fragen
sınd ZWaT durchaus lebendig, S1e werden Jag für Tag gestellt, aber nıcht dıe
Kırche, nıcht die Theologıie.

Hıer Jeg das Problem und verzeıhen DIeE; WEeNNN ich der besseren I )Dar-
stellung schwarzweıß male Alle Erfahrung, diıe WIr als Religionsjourna-
lısten des Fernsehens sammeln, und alle relıg10nssozi0logıschen Untersuchungen
belegen, daß dıe zentralen relıg1ösen Fragen gestellt werden, daß elıgı0on den
Menschen e1in zunehmend wichtiges ema ist; aber dıe christlıche 1 heologıe In
ihrer (für den uneingeweihten Betrachter Deckungsgleichheıt mıt der Kırche
und ıhrem Lehramt, ıst nıcht mehr der Adressat dıeser Fragen. Man glaubt dıe
Antworten, dıe VON er kommen, schon kennen und schätzt S1e 11-

herein als nutzlos e1n, als Antworten, die nıcht weıterhelfen. Kırchenaustritte
sınd deshalb keın Maßlßstab für Relıig1i0sıität; dıe Hälfte der ausgetreienen Katholı-
ken der Erzdiözese Wıen, die elnen Fragebogen nach ihren otıven beantwortet
aben, verstehen sıch Austritt Is gute Christen ?
e Um 6S noch einmal Ich zeichne schwarzweıß, und ich weılß sehr

wohl, wieviele ITheologinnen und Theologen eifende Worte sprechen WI1S-
SCH;
aber auch SIE en mıt dem gefestigten Vorurteiıl kämpfen, das ihnen e1-
nen Vertrauensvorschuß nıcht zubillıgt.

ıne Fernsehsendung kommt Hrc dıe Mitwirkung vieler Menschen zustande.
Einen Zeıtungsartike kann INan alleın schreıben; aber fürs Fernsehen raucht
der Redakteur/dıie Redakteurıin einen Kameramann, einen Tonmeiıister, ıne C:
terın, den Mannn Oder die rau Mischpult, vielleicht eıne Regleassistentin und
eınen Aufnahmeleiter us  z le diese Leute kann Nan sıch kaum aussuchen, dıe

13 prı 1997, 03012320 Uhr, ORF
ema Kırche, Das agazın für Miıtarbeiter/innen der Frzdiözese Wıen, 27 997
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machen heute Sport und INOTSCH Polıtık, Ure ihre ande gehen nterhaltungs-
und Wissenschaftssendungen. Sıe nehmen sıch auch kein VOT den Mund,
W SI1E gerade für elıgıon eingeteilt S1nd. SIie SInd die ersten er des Pro-
dukts und S1E en eın Ure Erfahrung geschultes el

SO entspinnen sıch 1Im abgedunkelten Schneideraum Gespräche über aub-
würdıigkeıt oder Unglaubwürdigkeıt auftretender ersonen, darunter 1SCHNOTIeEe
und Theologen, da wiırd rel1g1ösen Aussagen tellung SCHNOMMCN, da kom-
INEeEN Lebensgeschichten auf den 1SC. da entstehen wahrha seelsorglıche (Je-
präche ine große Orientierungslosigkeıit trıtt da JTage, we1l der Zugang
dem Potential Problemlösungen 1n der christliıchen Iradıtion verschüttet ist

Ich habe In meınem uro mehrere Ordner stehen, auf denen respektlos
„Spinner” steht Dort sammle ich Brıefe, Elaborate, Deklaratıonen, dıe MIr ZU-

geschıc werden und In denen Menschen MIr ihre Weltsicht erklären. Es sınd
unbeantwortbare erke, O  als auf vielen handgeschriebenen Seıten, ın denen
Weltanschauungen, relig1öse Weltbilder gebaut werden, Privatmythologien, dıe
alle VO einem verzehrenden Energleeinsatz und VON berührendem Ernst ZCUSCII,
mıt dem solche Menschen nach Sinnzusammenhängen suchen. Warum g1ibt ih-
len dıe Theologıe, dıe cANrıstliche Tradıtion wenıge Antworten?

Gründe

Wenn ıch nach Gründen Umschau alte, bleıbe ich besten gleich 1mM ern-
sehen. Die Medien, das Fernsehen insbesondere, eıne umfassende
we die stärker und eindrucksvoller ist, als die tradıtionellen Bildwelten der
Kunst, dıe bıs 1INs 18 Jahrhundert und darüber hınaus voll VON bıblıschen Ge-
schichten und christlıchen Weltinterpretationen

ber die Bıldwelten des Fernsehen, des 11ms und der Ilustrierten hren
nıcht etiwa VON den relıg1ösen Wünschen und Fragen der Menschen WC8, WIe
chrıstliıche Medienkritiker SCIN behaupten. Neın, sS1e rfüllen, S1e beantworten
S1e auf hre Weıse. Sıe bieten Laiebes- und Leiıdensgeschichten d}  9 S1E zeiıgen
rlösung, S1e präsentieren Erlöser und Erlöserinnen, S1e en hre eigenen He1-
1gen und ihre eigenen gefallenen nge

Dieser Weltanschauung, in der dıe Welt ZUT bunten Anschauung kommt, ist
schwer etiwas entgegenzusetzen. Immer noch chmückt sıch auch diese Bılder-
kultur mıt christlichen mblemen, werden Kirchen nıcht aus dem Bıld C»

(wıe seinerzeıt 1mM DDR-Fernsehen), sondern geze1gt, W jemand
darın heılratet oder TA| WIrd. uch die säkularısıerte We ist
1Im „chrıstlıchen endian Hause und täuscht darüber hınweg, SIE mıt
dieser Abendland nıchts mehr hat

Seıit dem 18 Jahrhundert ist In kuropa eine eigene säkulare entstan-

den, dıe VOINl Kirche und Theologıe fast immer 1UT für defizıent und apostatiısch
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gehalten wurde, während SIE in Wırklichkelr der ernsten Begegnung edürfte,
WIeE jede andere nıchtchristliche Inkulturation, WIe s1e für Afrıka und
Asıen geforde wird, ist in kuropa längst überfällıg.

Dagegen seizen dıe ausgebildeten Theologen und Theologinnen die Chance
der Predigt und des Relıgionsunterrichts, und reden W Ex-Bıischof oge
recht hat nıcht VOoN den zentralen, umwälzenden, lebensverändernden theologı1-
schen nhalten Es kommt mMIr VOI WI1Ie das Bundesheer DIie meılsten Jungen
Männer mMussen uUurc dıese natıonale Institution und verleren €e1 ihren Pa-
trıotismus.

Wenn also dıe mangelnde OTIeENTICcChHNE Relevanz der Theologıe beklagt wiırd,
darf INnan heute, nach dem Ende des naıven Fortschrıttsoptimısmus, nıcht der

Gesellscha dıe Schuld geben Den homo er der 50er und 60er TE g1bt D

nıcht mehr Als sıch kürzlıch en bekannter evangelıscher Oberkıirchenrat dar-
über ereiferte, WwIe ungebildet, dumm und ZUT Dıfferenzierung unfähig die (Ge-
sellschaft sel, habe ich ıhm mıt Bertold Brecht geantwortel: Da ware CS doch
besser, der Oberkirchenrat entlıeße das Kıirchenvolk und wählte eın anderes.“®

Folgen

DiIie beschriebenen Umstände en charakterıstische Folgen. rst 1Im Span-
nungsfeld zwıischen starkem und weitverbreitetem relıg1ösem Interesse und der
SeNz einer vermittlungsfähigen Theologıe entstehen „theologiefreie Räume“,
und ZW al nnerha. und außerhalb der Kırchen Eın 1Z dafür sSınd dıe Pro-
STAIMNIME kırchlicher Bıldungshäuser, dıe Ja SCZWUNSCH sınd, sıch nach dem In-
eresse ihrer Besucher richten, WE S1Ee nıcht leere Vortragssäle verantworten
wollen DDıie großen Ihemen der christlıchen Theologıe da In den etzten
Jahren kaum finden Man hat Antworten angeboten, dıe dem uDl1ıKum
glaubwürdıiger erscheinen Antworten der Selbsterfahrung, der östlıchen Weis-
heıt, der kaum verbrämten Esoterik.

Demgegenüber wırd Theologıe als verkopft denunziert womıt Ja nıcht el-
gentlic en e1 über dıe Theologıe gesprochen wiırd, sondern über dıe o
sıgkeıt der Menschen, die iın der Theologıe keine nNntworten für iıhre Lebensfra-
CM ausmachen können aher ist die kirchliche Erwachsenenbildung parado-
xerwelse eınem theologiefreien aum geworden, obwohl ın iıhr nachweislıch
viele JIheologen und Theologınnen auftreten. asse1lbe gılt für den kırchliıchen
und außerkirchlichen Aktionismus. Carıtas, Diakonie und üchtlingshilfe gehö-
ICcM den anerkanntesten kiırchlichen Aktıvıtäten aber edurien sS1eE WITKI1C
der Theologıe? Amnesty internatıonal, Greenpeace, Global 2000 das Ssınd Be-

Brecht, Bertold Ruckower Elegıen, Frankfurt 1964, ,5 Wäre N da/Nıcht doch
einfacher, dıe Regierung/Löste das olk auf und/Wählte eın anderes‘“
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reiche, In denen heute Menschen, dıe sıch engagleren wollen, ihre Betätigungs-
felder suchen, und In denen sıch auch viele theologisc ausgebildete Christen
tummeln. Wenn arl Rahner Menschen des humanen Engagements als ANONYINC
Chrısten 1INnSs 1C rückte, treten heute umgekehrt viele Christen AdUS dem
Lichtkegel ihres christliıchen Bewußtseins in dıe Anonymıtät hinaus./

Warum? Ich meıne, we1l S1e undeutlıch spuren, dıe Reflex1ion ihres
christlichen Selbstbewußtseins auf der Basıs der heutigen Theologıie und ihrer
Kraftvergeudung ın innerkırchlichen Scheinproblemen ıhnen beım en und
Handeln als Chrısten nıcht weiterhilft, sondern S1e 1elmehr blenkt und eN1ıNn-
dert

Theologiefre1 sınd darüber hınaus weite Bereıiche der Offentlichkeit. och
wıird der Theologıe eıne Mıtsprache be1 ethıschen Fragen eingeräumt, sofern
nıcht das Kırchenamt WIe in Fragen der Sexualmoral die ühe der Theologen
desavoulert. och bedient INan sıch der rıtuellen Begleitung den Lebenswen-
den, weiıl die vielerle1 anderen relıg1ösen Tradıtionen noch keine hlıerorts aKzep-
J1erten Rıtuale entwiıckelt abDen Die immer noch praktıizıerte Jugendweıhe als
Konfirmationsersatz In der ehemalıgen DDR zeıgt aber, siıch das durchaus
andern kann Schließlic esteht Ial den Kırchen die Verwaltung VOIN Kulturbe-
SItZ A4AUSs der Vergangenheıt und äßt sich be1 Gelegenheıt VON Kirchweihen
und Spendenaufrufen für dıe rhaltung VON wertvollen aude  alern schon
manchmal eınen theologischen Satz

ber insgesamt lautet der WOozu Theologıe gul se1n soll, WOZU INan

SIE braucht, ist nıcht mehr evıdent, und ZWarTr 6S noch einmal
nıcht eınmal iınnerhalb der Kırchen [)Das Lehramt möchte dıe Theologie gleich-
schalten, dıe Offentlichkeit, obwohl relıg1ösen Fragen interessı1ert, oglaubt
KOompetentere Experten; und dıe Wissenschaften en hre Emanzıpation voll-
endet und sehen in der Theologıe ein Relıkt Adus jenen Zeıten, in denen die WIS-
senschaft und ıhre Lehre noch nıcht frei WaTr

Notwendigkeiten

Wenn ich miıch Jetzt daran WaRC, dıe Arbeıt der Theologen und tudıum und
Lehre der Theologıe beleuchten, darf ich Sıe noch eınmal daran erinnern,
daß Sıe eiıne Außenperspektive aben wollten Be1 jedem Satz, den ich SagcC,
werden Sıe protestieren und MIr schlechte Recherche und Unkenntnis der wah-
en Verhältnisse vorwerten. Da Sie selbst den Lehrenden gehören, werden
O sıch In ihrer Arbeıt und ühe herabgesetzt en ber auf dıe efahr hın,
daß Sıe miıch nachher adıkal krıtisıeren, SdRCc ich trotzdem, WIE C dem qußen-
stehenden Beobachter vorkommt.

Vgl {Wa Rahner, Karl, Rechenschaft des auDens, reiburg 1979,
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Ich CNNE dre1 rfahrungen AdUus den letzten ahren In einem Fortbildungs-
sem1inar für Pfarrer und Pfarrerinnen der reformilerten Landeskıirche des Kantons
Zürich standen Chrıstologie und Irınıtät auf dem Programm. Diese Auswahl der
Themen hrte aggressiven Protesten der eilnehmer SIie hätten 6S Satt, sıch
mıt altmodischen theologıschen Fragen beschäftigen, CS ginge heute Sanz
andere TODIeme

Zweiltens: iNne Tau Trzählt mIr, daß S1e ıhren katholische Pfarrer Sal
nıcht wıedererkannt habe, als S1Ee ihn iragte, WIE ohl dieses ugleıc Von Gott
und Mensch In Jesus Chrıistus vorzustellen se1 Verärgert 1eß sıch der Pfarrer
vernehmen: Die rage Se1 dumm und elner Chrıstin unwürdiıg, ob S1e denn einen

schwachen Glauben hätte, und überhaupt handle CS sıch eın Geheimnis.
Ich die Vermutung der FTau, der Pfarrer SCHNIIIC und iınfach keıne
Antwort wußte, für zutreffend

Driıttens: ıne Veranstaltung der katholischen und evangelıschen och-
schulgemeinde Zürich Wäal dem chrıstlıch-ıslamischen Dıalde gewldmet. Eın
Professor der Azhar-Unıiversıtät dUus Kalro » welche IC der Koran auf
Jesus als eiınen Propheten und Vorläufer hammads habe In der Dıskussion
meldeten sıch mehrere CATrıstliche Theologen und Theologinnen Wort und
meınten, Jesus als Prophet, das geflele ihnen gul, dieses SaNzZc Gerede VO
Gottessohn sSe]1 SOWIESO VOoNn gestern. er Professor AdUus KaIlro WAarTr enttäuscht,
denn GT sah sıch das interrelig1öse espräc betrogen.

Ich ziehe Aaus diesen wahllos herausgegriffenen Beıspielen den Schluß,
dıe theologische Ausbildung dıe Kernpunkte des chrıstliıchen auDbens, das den-
tıtätsstiftende und Unterscheidende der chrıistlichen elıgıon nıcht ausreichend
vermiuttelt. Ich kann das 1m übrıgen jenen Jungen Theologinnen und Theolo-
SCH beıder Konfessionen überprüfen, dıe in meıner Abteılung 1mM Fernsehen al-
beıten. Immer dann, WC CN das Herz der aC geht, herrscht Ratlosıigkeıit.

Das ist eıne merkwürdıige Erfahrung, AUS der INan me1lnes Erachtens
CNIusse ziehen muß Einerseıts wırd Theologıe nıcht mehr als Öffentlich rele-
vant empfunden, weiıl ihr dıe Relıg1onskompetenz abhanden gekommen Ist. DIe
Einengung auf-die innerchriıstliıchen Diskussionsprobleme antwortet nıcht auf dıe
Anfragen einer verbreıteten ungebundenen und frei flottierenden Relıg1i0sı1tät.
Anderseits scheinen gerade dıe zentralen CNrıstliıchen Überzeugungen In einem
Wust VOIN Überlegungen unterzugehen, die sich als pragmatiısc notwendıig, qals
kırchenamtlıic erfordert oder als ZUT Selbstbestätigung der Wiıssenschaftlichkeir
unerläßlich ausgeben.

An dieser Stelle dann auch eiıne begreifliche fundamentalıstische Kritik
e1n, dıe durchaus VON manchen regierenden Biıschöfen eteılt WIrd. Was ist
(un, dıe Theologıe einerseımts der Offentlichkeit und den anderen unıversıtä-
Ien iszıplinen verständlıch machen, und anderseıts der fundamentalısti-
schen 101 entgegenzutreten, dıe den Kern der Tradıtion reklamıert, ohne iıhn
TE1NC ihrerseılts vermitteln können.
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Die Theologıe, das WIssen Sie besser qls ich, eIInde sıch heute in einer
wıckmühle, jedenfalls 1mM deutschen Sprachraum mıt der Tradıtion der konfes-
sionellen Fakultäten staatlıchen Universıitäten. 1ele Kırchen  er wünschen
sıch theologische Lehranstalten in ausschlıeßlich kirchlicher Verantwortung; und
der sparwütige Staat, der In Zeıten der Prosperität nıchts VON der Autonomie der
Unıiversıtäten WwI1Issen wollte, o1bt seinen FEinfluß ab, se1it CT keıin eld mehr
hat Die 11UM selbständıgen Universıitäten aber aDen andere Bedürfnısse, als
theologische LLehrstühle für wenıge Studenten finanzıeren, WC Ss1e über-
aup! nıcht WIssen, WOZU Theologıe eiıner Unıhversıtät gut se1n soll iıne
heilıge Allıanz AaUus Klerikalıtä und Antiklerikalismus kann den theologıschen
aten leicht den (Jaraus machen, W S1e sıch nıcht rasch reformıleren.

Refbrmen
Das Zie]l muß also se1IN, nach ZWwel Seıiten hın, dıe Relevanz der Theologıe be-
egen TlaubDen S1e mIr, wıieder auf die Erfahrungen AdUuSs dem OR F-Fernsehen
zurückzukommen: Seıit 990 konnten WITr Schritt für chrıtt das geduldete
verlassen. Wenn ich miıich FruC  ickend rage, wodurch das gelungen ist,
1CI glaube ich die wesentlichen nackpunkte dıe {olgenden:

Kenntniısnahme des veränderten Marktes erd Bachers Slogan Tür den ORF
„Vom Monopol ZU artkführer“, aßt sıch durchaus auf dıe chrıistlıchen
Kırchen anwenden, dıe sıch 1n einer 500 re ungewohnten Sıtuation ihres
eigenen Anfangs eimnden In der Sıtuation des Pluralısmus der Relıgionen, in
der keıne, auch nıcht die christliche, das Monopol beanspruchen kann
Neubegründung der Legitimation: Dıe Relıigionsabteilungen der Ööffentlich-
rec  lıchen Sender verdanken hre Entstehung der gesellschaftliıchen edeu-
(ung der Kırchen nach dem /weıten Weltkrieg. Wenn eın Sender aber e1ıner-
se1its VOIN polıtısch festgesetzten ebühren, anderseıts VON der Werbung lebt,
mußß GE seiıne Arbeit VOr der Offentlichkeit rechtfertigen. Wenn zugle1ic dıe
Relevanz der Kırchen abnımmt, kommt CS darauf dl dıe Legıtimation des
Relıgionsprogramms NEeUu egründen, und ZWAar VO Interesse des Publı-
kums her 6S da dıe Theologıe, S1e den Universıitäten Öffent-
lıch finanzıert wırd, anders”? uch Theologie muß sıch als Fach der Uni-
versıtät als sıinnvolle OTTfentlıche Aufgabe legitimieren können.
Distanznahme Von Institutionellen Interessen: Das ıst der heıkelste Punkt Ich
habe schon VO  - der allmählichen Formierung eines unabhängigen Relıg10nS-
Journalısmus gesprochen. Iieser chriıtt hat uns eınen großen Zuwachs
Glaubwürdigkeıit innerhalb des ORF und be1 den Zusehern gebracht. Umge-
legt auf die Theologıe bedeutet das eıne are msetzung der Freıiheit VON

Forschung und ehre: WIe SIE berall, außer In der JTheologıe gegeben ist
Das scheıint mMIr, obwohl 1Im katholischen Bereıich Jurıdisch außerordentlıc
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schwer durchsetzbar, eiıne wesentliche Bedingung ZUT Wiıedererlangung der
Glaubwürdigkeit und ZUT Anerkennung der Relevanz aDel ist dıe Angstlich-
keıt der Kırchen unbegründet. Denn Dıstanznahme Von der Kırche ist eıne
methodische Bedingung und keineswegs eine rage persönlıchen Unglaubens,
und der Gewinn Glaubwürdigkeit zaähl Vıeles mehr, als eın immer
auch möglıcher Fall VON ketzere!l.

Vor dem Hıntergrund dieser dre1 Grundsätze, dıe einer veränderten Sıtuation
Von elıgıon In der Offentlichkeit entsprechen, kommt CS NUun darauf aAll, radı-
kale Veränderungen entwerfen, ohl wI1ssend, davon zunächst Vıeles
gesichts der realpolitischen Umstände unrealıstisch erscheint. Stellt INan aber dıe
gegenwärtige Sıituation nıcht adıkal in rage, dann wWwIırd 6S unmöglıc se1n,
Jeije entwerfen, auf dıie CS hınzuarbeiten gıilt, WC dıe Theologıie den
Universitäten nıcht 1Ur eın geduldetes Relıkt leıben, sondern 1CUEC edeutung
erlangen soll

ÖOkumenische Zusammenarbeit

Die meılisten theologischen Fächer sınd nıcht mehr kontrovers. Warum sollen alte
prachen, bıblısche Fächer, Kırchenrecht, Phiılosophie us  z nıcht interkonfessio-
nell unterrichtet werden? Und dıe Konfessionen in der Kıirchengeschichte
oder In der ogmatı verschiedene tandpunkte einnehmen, are 6S eın Beweis
wıissenschaftlicher Redlıchkeit, den eweıls anderen Standpunkt sachgerecht dar-
zulegen. afür geben englische Uniiversitäten eın eıispıiel, deren theolog1-
schen en dıe verschiedenen Fächer VOoNn den Vertretern SaNZ T
schiedlicher chrıstlicher Denomiinationen gelehrt werden.

Im katholischen Österreich, In dem C585 11UT eiıne Evangelısch-theologische
Fakultät g1bt, InNag das noch keın großes Problem se1in. ber immer noch muß
der katholische Bischof um Erlaubnis gefragt werden, WE bloß eın Lehrauftrag

einen nıcht-katholischen Lektor vergeben Wird; und der evangelısche Ober-
kırchenrat muß zustimmen, WE etwa eıne INn an der Evangeliıschen Fakultät
hebräisch unterrichten soll Derartige sınd nıcht erfunden, und WEeNN dıe
/ustimmungen auch egeben werden, richtet sıch das Verfahren doch VOoON
selbst

Ol  C  % Interdisziplinarität
Die theologischen Fakultäten bileten das letzte studıum unıversale: Hief geht 65

Philosophie und Lıteraturwissenschaft, polıtısche und Geıistesgeschichte,
Sozlologie, Psychologie, Ethnologie und vieles andere. Von Interdisziplina-

rıtät wird den Uniıiversitäten seIlt Jahren geredet, aber dıe Spezlalısierung
schreıtet dennoch weıter fort Statt sıch Hr das rgebnıs und die Vermitt-
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lungsleıistung legıtımıeren, ist dıie Anerkennung Uurc die Fachkollegen das
Kriterium der Arbeıt Wer dıie Nase über sein Fach hinausstreckt, wiırd VON den
eigenen ollegen häufig des Dılettantismus geziehen.

In dieser S1ıtuation Kxönnten dıe theologischen Fakultäten vorspielen, Was CS

el interdiszıplınär arbeıten. Sie könnten eilne Pıonierleistung bıeten, eine
Okumene der Wiıssenschaften Im eigenen ırkungskreı1s und darüber hınaus
ANTCHCN, SIE könnten zeigen, en reflektierter Methodenpluralismus weiıter
führt, als dıe selbstgenügsame narzıßtische Fachıidiotie

Wiedergewinnung der Religionskompetenz
Es muß wıieder dazu kommen, INan In relıg1ösen Fragen dıe Experten der
theologischen Fakultäten heranzıeht. Derzeıt kommt nıemand auf dıe Idee, siıch
ın Fragen der Relıgi0nen, der allgemeinen Relıg10s1tät, der Weltrelig1onen
us  z dıe theologıschen Fakultäten wenden, weıl INan dort darüber eın
Wiıssen oder befürchtet, 1Ur einem christlıch-dogmatischen
spe. Auskunft erhalten. In Wiıen g1bt D einen einzıgen Lehrstuhl für Relı-
g10NSWIsSseNschaft eıner Katholischen Fakultät; Wäds ımmer dort für Arbeiıt
geleıistet wıird WIe glaubwürdıg ist s1e, WC auch S1Ie VO Wohlwollen eines
1SCHNOTS abhängt?

Es müßten die theologischen Fakultäten se1N, denen Judaıistık, sSiam-
kunde, Buddhısmuskunde gelehrt wırd und ZWAarTr keineswegs 1Ur VON bischöf-
ich genehmigten Christen denen das Wiıssen über NECUC Religionen und
Sekten gesamme und die Auseıandersetzung mıt ihnen ge wird. An der
gegenwärtigen Ratlosigkeit der eglerung, WIeE 111all mit der Anerkennungsforde-
rTung etwa der Zeugen ehovas oder VOoNn Scientology umgehen soll, ze1igt sıch der
Mangel Experten mıt anerkannter Sachkompetenz.

Die Ekvangelısche I radıtıon hat mıt der Barth’schen Verachtung VOonNn Rel1-
9102 und ıihrem Erbe In der Wort-Gottes- Theologie dieser Stelle eiNne beson-
dere Barrıere überwinden. ber 65 ist nıcht einzusehen, die Relig1-
onskompetenz in ihrer Breıite anderenenüberlassen werden soll
Hıer könnte der Offentlichkeit eın sinnvoller DIienst erwiesen werden und den
1 heologıestudenten ebenso: Sıe sollen WIissen, in weiche Weit der vielfältigen
Relıgionen SIE eiınmal hinaustreten werden.

Gegenwansforschung und Inkulturation

elıgıon 1eg heute nıcht immer auf der Hand, S1E muß aufmerksam gesucht
werden. Um den christlıchen Glauben in die äkulare europälische in-
kulturıeren, muß intensive Gegenwartsforschung betrieben werden. elıg10n,
auch christlıches Gedankengut, versteckt sıch heute in Kunst, Literatur, Fılm:
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indıvıduelle relıg1öse Bıographien ussen ntdeckt und aufgearbeitet werden
auch WEn SIC sıch esoterıisch verkleiden.

Für all das muß theologıischen Fakultäten Kompetenz ereıtgestellt WT -
den Kunstwı1issenschaft der Gegenwart, Religionspsychologie und -sozlologie
WIC relız1öse Zeıtgeschichte dürfen nıcht mehr 1Ur als zufälliges des

oder anderen Professors Vorlesungsverzeichnis auftauchen sondern
gehören 1115 Zentrum der Arbeit Was für ferne Länder dem (allerdings
mıßverständlichen) 1te „Miıssionswissenschaft“ gelehrt wırd 1ST Europa
ringen notwendig aiur sollte ohne Bedenken CINSCS VON der kräfteverzeh-
renden neuhumanıstischen Bıldungstradıtion eopfert werden Was INan sıch
phılologischen Fingerübungen erspart wırd der Relevanz theologıischer Arbeiıt
und ihres Gegenwartsbezugs zugute kommen

Kombpetenz ANM

Im Tätigkeitsfeld der Kırchen sammelt sıch C116 ülle VoNn Wiıssen und Ompe-
te  S dıe für die Offentlichkeit nutzbar emacht werden könnten Sosehr das

der Hauptaufgabe theologischer Fakultäten an lıegen Mags,
sehr sınd diese Ränder dıe Begegnungszonen theologıscher Arbeıt MnNıt der Of-

fentlichkei1: und deshalb wichtige Ndıkatoren für dıe Relevanz 111 den ugen der
Gesellschaft

W arum soll INan nıcht über Hochschulku theologıscher Fakultäten Carıtas-
Management lernen können und damıt für Arbeıten non-profit-Bereich
qualifizie werden?

k Warum g1bt 6S noch keinen ehrgang für Religionswissenschaft als pOSLtL-gra-
duate Angebot, dem kEkxpertenmange] abzuhelfen?
etorık Jür Predigt und Öffentliche Rede könnte als Ausbildungsgang nıcht
1Ur das bedauerliche Nıveau UNSCICT Predıigten en sondern auch Politikern
und Führungspersönlichkeiten angeboten werden
DIie Kırche hat Erfahrungsschatz In der Gestaltung VoNn Rıten und ere-
ONILen Muß INan es W as nıcht ausdrücklıch sakramental ISLE dem Dılettan-
(1SMUS überlassen? Warum kann INan dıe Gestaltung VON Feiern säakularen
und halbsäkularen Bereich nıcht be1 den Theologen lernen? Wer bıldet
Zeremoniläre und Protokollchefs qus”
rıngen scheımnt das Angebot VON Bibelkunde Kırchengeschichte und
Heiligenbiographien Jür Kunst- und Literaturwissenschaftler für enkmalpfle-
Ser und Restauratoren Warum geben dıe theologıischen Fakultäten nıcht Kul-

dieser ohne das dıe ITradıtion unverständlich wiıird och-
schulkursen weıter”
Lebensberatung 1ST e1In Beruf mıt Gewerbeschein für den INan unter anderem

WIFI ausgebildet wırd Es 1ST nıcht einzusehen WAaTUum sıch dıe Pasto-
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raltheologen nıcht Jängst dıie Kompetenz ZUTr Ausbildung dafür ha-
ben
Priester werden gerade Zeıten des Priıestermangels sehr chnell Füh-
rungsposıtionen gebraucht Wo erwerben zukünftige Pfarrer Führungskompe-
[eNnZ, Teamwork SUPeErVISION und WalUunlll können Lehrgänge dafür nıcht
auch für andere erutfe angeboten werden?

Schluß
DIe Liste der Beıispiele 1e sıch ohne Zweiıfel noch verlängern WC INan C1N-
mal erfaßt hat WOTUM CS geht namlıch dus der Defensive herauszukommen
J1 hemenführerschaft SCWINNCN anzubileten WädsS gebraucht wırd und Pro-
blemlösungskompetenz bereıtzustellen Versucht Ian dıe Reformtendenzen ZU-

sammenzufassen bedeuten dıe anzustrebenden Anderungen für dıie eolog1-
schen Fakultäten einerseIilts mehr Theologıe den wesentliıchen Fragen auf Ko-
sten VON prachen Exegese das unterscheidend Christlıche herauszu-
arbeıten und d  ] dıe relıg1öse Gegenwartsforschung Oranzutre1-
ben anderseıts raucht 6S WCIMSCI Theologıe Siınne der Legıtimatıon
nertheologıschen Dısput und der Kraftvergeudung beım Aufarbeıten überholter
kırchlicher Posıtionen

Ich komme ZU Schluß auf dıe Tıtelfrage zurück Wozu VoOoN Gott reden?
Ich verstehe SIC qls rage nach der soz1lalen Plausıbilıität der Gottesrede e1

ich 6S MIL Bertold Brechts Herrn Keuner der auf dıe rage ob CS
(Jott g1bt nachzudenken ral, „ob deıin Verhalten JC nach der Antwort auf diese
rage sıch andern würde y Theologıe als Nachdenklichke1i über Gott muß sıch
iragen lassen Was SIC verändern kann W as SIC ZUT Erhellung der Lebenszusam-
menhänge beıträgt

Im Kkanon der Wiıssenschaften kann Ian auch umgekehrt iragen Was VeI-
hert CNa Unıiversıtät WEeNN RI auf dıe Theologıe verzichtet‘” Peter oll der früh
verstorbene SchweIizer Strafrechtler hat auf C111C6 rage des Zürcher Praktischen
Theologen alter Bernet geantwortel G könne sıch C1NEC Unıinversıtät ohne Theo-
ogle nıcht vorstellen denn s UssCcC jemanden geben der sıch mıiıt (Gott beschäf-
tıge SCI 6S auch negatıv Kern dieser Beschäftigung 1ST dıe Ausbildung
Grenzbewußtseins Wer daran Anstoß ımme der Meınung, Theologie würde
durch solche Funktionszuwelsung den Rand gedrängt verkennt dıie ent-
sche1ıdende polıtısche Bedeutung des Gottesglaubens Dieser richtet sıch auf das

Zur Zukunft der Theologıe vgl auch arl ers gleichnamigen Aufsatz dUus SCINECI
Schriften ZUT Theologıe 9, Eınsiedeln 1970, 148 {if.
Brecht, Bertold, Geschichten VOIN Herrn Keuner, Frankfurt ’1979.
Bernet, alter, Verzehrende Erfahrung, Zürich 1995 164
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(GGanze In der Überzeugung, N} anderswo als in der Begrenztheıt
menschlıchen Daseıns esucht werden MuUusSse ber die Grenzen des Wiıssbaren,
Verantwortbaren, Machbaren und Wünschbaren nachzudenken, el dıe End-
iıchkeıt anzunehmen und VON dem verführerischen Anspruch entlasten, selbst
das Ganze und e1ie vorzustellen. ine Unhversı1ıtät ohne Theologıe kann a7zZu
hren, dıe Grenzen VELTBECSSCH werden, und daß andere Fächer hre heimlı-
che immanente „ Iheologie“ entwickeln: den Erlösungsanspruch entgrenzter
Naturwissenschaften, dıie Urdnungsideologıie der Sozlologie, dıe Heilsbedeutung
der Psychologıe, 1Ur ein1ıge NneNNeEN

Aus Zwel Gründen muß also VON (Gott eredet werden, auch den Unınmyver-
sıtäten

das unauslöschbare Phänomen elıgıon mıt Vernunft durchdringen und
mıt der Tradıtion des Denkens konfrontieren. Daran muß auch eın polıti-
sches und gesellschaftlıches Interesse bestehen, denn dıie emotıonale Spreng-
kraft VON elıgıon Ist VON Belfast bıs Sarajevo, VON Jerusalem bIs Khartum
evıdent. Sıie hätte In UuUNseICeIl Breıten 1eselbe Sprengkraft, würde sS1e UuUnNnrTe-

flektiert als Treıibstoff der Polıtik zugelassen;
dıe Grenzen VOoON 1issenschaft und Polıtık benennen, Endgültigkeıt,

Ausschlıeßlichkeit, eıl und Ganzheıt der Iranszendenz reservieren und
nıcht den totalıtären Ansprüchen VOon eilsiehren überlassen, die den
Preıis VO  —; Menschenopfern das Paradıes versprechen. In UuUNSCTIENN Jahrhunder'!
o1bt es dafür Beıispiele

Ich breche hıer ab, nıcht doch noch einen theologıschen Vortrag halten;
das könnte ich MIr VOT vielen Theologen und Theologınnen nıcht elsten.
Betrachten S1e das, W äas ch gesagt habe, als dıe Außensicht eINes Zuschauers,
der dıe Theologıe 1mM Drama des fortschreitenden Erkenntnisgewıinns für UNeCTI-

setzlıch hält, der aber zusehen muß, WIEe das Stück 1INs tocken gerät, und des-
halb für eıne selbst den fahrlässıgen chrıtt auf dıe Bühne hat
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KRAUS, Georg, Welt und ensch hrbuch ZUr Schöpfungslehre, (Grund-
rıisse ZUTr ogmatı. 28 Knecht, Frankfurt/M 1997, 8572 p 9 56,-
ISBN 3.7820-0756-5

Der amberger Dogmatiıkprofessor eorg Kraus hat 1mM vVC  CN Jahr den
zweıten Band selner auf sechs ehrbücher angelegten „Grundrıisse ZUT Dog-
matık” veröffentlich: Nachdem CT 1mM ersten Band 1994 dıe otteslehre arge-
stellt hat, handelt der zweiıte über dıe Schöpfungslehre, über das Geheimnis
VON „ Welt und Mensch” 1M c auf den chrıstlıchen Schöpfergott. gleic
die schöpfungstheologische Fragestellun im etzten Viertel des Jahrhun-
derts hoch iIm Kurs Ist, hält sıch dıe Zahl der systematıschen Abhandlungen in
Grenzen. Miıt diesem Werk 1eg NUunNn nach längerer Pause wıieder eine schöpTf-
ungstheologische Monographie katholischer Provenlenz VO  z eıtere anı
ZUT Chrıstologıie, Ekklesiologie, Sakramentenlehre und Eischatologıe sınd für
dıe kommenden re geplant. Eın mutiges Projekt, WC Ian bedenkt, daß
dıe Jüngeren dogmatıschen Kompendıien (Z das »Handbuc der ogmatık«,
hg VO Schneider:; oder die »Glaubenszugänge«, hg VOonNn Beıinert) alle-
Samıt Gemeinschaftsproduktionen mehrerer Autoren darstellen

DiIe hıer besprechende Schöpfungslehre muß qls dıe systematısche
Quintessenz langwier1iger theologiegeschichtlicher Forschungen verstanden
werden, deren Ekrgebnisse bereıts qals zwelibändıge J1extsammlung iın der
el » [ exte ZUT Theologie« veröffentlicht wurden. Dieser Hınweils ist
notwendıg, we1l bereıts eın erster 1C In dieses Werk ein für Dogmatı  ücher
ungewohntes Bıld erkennen äßt Prägen anderswo oft stolze Anmerkungsappa-
rate das Seıtenbild, verzichtet diese Arbeıt gänzlıch auf Fußnoten und dıie
notwendıgsten Quellenangaben SDarsahı 1mM ext ein elıters auf, dıe
Arbeıt sehr feiın gegliedert Ist, Was das Lesen und Studieren erleichtert. Dazu
tragen auch die 5() Übersichtstafeln be1, dıe wichtige Lernerträge 11-
fassen. Das dıdaktısche Moment Ist eutlic wahrnehmbar, und dieser Schöpf-
ungslehre elıngt N demnach auch das N)| vVOLWCE erwähnt dem Nspruc
eiInes Lehrbuches voll gerecht werden.

Dıe Gliederung des Buches ist konventionell: Eiınem längeren bıbeltheo-
logiıschen SC über „Welt und Mensch als chöpfung Gottes” 29-161)
01g dıe systematısche Reflexion über das „unıversale Schöpfungswirken (J0t-
tes  27 (  -4 Der drıtte Hauptteil bringt die Skızze einer 1D11SC fundierten
chrıistlichen Anthropologie 5-5 Im nhang (  5-5 eiimnde sıch eın
nach Themen gegliedertes, ausführliches Literaturverzeichnıis, eın Personen-
und eın Sachregister.

Der bıbeltheologische Teıl der Arbeit faßt den gegenwärtigen anı der
Forschung Be1 der Darstellung der bıblischen Schöpfungstexte
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auf, daß den bıblıschen (Geistwesen eın längerer Abschnıiıtt 16-145) reserviert
WwIrd. Hıer werden wertvolle Hıinweise geboten, die angesichts der gegenwärti-
SCH HochkonJjunktur der Engels- DZW Dämonenthematık, dıe ja weıt über dıe
kırchlichen Kreise hınaus auf Interesse stößt, dıe 1D11SC fundierte Basıs dieses
Phänomens ireılegen.

Dene des bıblıschen e1ls bıldet eın relıg10nswıssenschaftlicher
Vergleıch, denn der Schöpfungsgedanke egegnet in en Relıgi1onen der
Menschheıitsgeschichte. ach eiıner kurz geratenen, holzschnittartigen
Darstellung des Mythos werden Grundmodelle der Weltentstehungsmythen
sk1izziert -1 Daran anschlıeßend werden Jjeweıls dıe Schöpfungs-
vorstellungen der agyptischen, der babylonıschen und der ıranıschen elıgıon
der bıblıschen Perspektive gegenübergestellt.

IL Die systematısche Darstellung der chrıistlıchen Schöpfungslehre, dıe 1mM
zweıten Hauptteıl des Buches erfolgt, geschieht vier zentralen Themenfel-
dern, dıe den schöpfungstheologischen Dıskurs über dıie Jahrhunderte gepragt
en Ihr wırd In wohltuen! gerafftes dogmengeschichtliches Kapıtel (164-
80) vorangestellt. Dieser Überblick nthält In er Kürze dıie relevanten
schöpfungstheologischen Posıtionen, begınnend VON der en Patrıstik bIıs hın

den Entwürten der Gegenwart.
Das erstie ı1emenftfe das Kraus systematısch darstellt, reflektiert dıe

„Schöpfung als Werk des drejleinıgen Gottes” 1-1 Den ersten 1C auf
dıe neutestamentlıche Chrıistozentrık des bıblıschen Schöpfungsglaubens (107-
15) ergänzend, wırd der gegenwärtige anı der trinıtarıschen Cchöp-
fungsauffassung iıhrer bıblıschen Grundlegung über dıe Patrıstik und
Scholastık HIS hın den zeıtgenössıschen Posıtionen (z Moltmann) dar-
gestellt. „Dıe Schöpfung kommt VO Vater, SI geschieht Urc den Sohn und
S1E vollzieht sıch Im eılıgen Geist” DIie innere Beziehung zwıischen
dem trinıtarıschen Leben (Gottes und der chöpfung wiırd hbetont. Keın außeres
Motıv Gott schöpferıisch aktıv werden, sondern es Geschaffene resultiert
AUS der schöpfer1isc nach außen wirkenden trinıtarıschen 1e Gottes. Die
theologische Bedeutung dieses Schöpfungsverständnisses 1eg in der Vermuitt-
lung VO Gottes Welttranszendenz mıt se1ıner Weltimmanenz, worauf in JUng-
ster eıt auch Gisbert reshake (Der dreieine (Gjott i1ne trinıtarısche Theolo-
v1e, Freiburg-Basel-Wıen 199 7, 238-243) aufmerksam emacht hat en der
VIeITaAC wenIıg rezıplerten Chrıstusbezogenheıt der Schöpfung, dıe den
kosmiıschen Christus als innere Triebkraft der Evolution (Teılhard de ardın

begreifen vermag und auf den Logoscharakter der Welt, auf ihre logısche,
intellıgıble Grundstruktur hınweiıst, mu auch dıe Geistbezogenheıt der

chöpfung iın Erinnerung erufen werden. Kraus schreıbt diesbezüglıc VON

einem kosmischen Geist, der mıiıt seiıner ursächlichen M „eıne Geistprägung
er 1ng|  27 und mMiıt se1ıner treibenden Fa eine geistige Dynamık al-
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ler ınge ewiıirkt Da!l; dadurch C1NE Überwındung des verhängnIis-
vollen Dualismus VOIl Gelst und aterıe möglıch 1ST und daß diese Sichtweise
CI ng der aterıie mıtsiıchbringt wırd dieser Stelle leiden-
schaftlıch betont

Das zwelıte große systematısch rfaßte ema geht den Fragen nach
Warum hat Gott dıe Welt denn geschaffen? Und OTaUus hat ET SIC geschaffen?
„Materıaler TUN! für die chöpfung 1ST das Nıchts und formaler TUN! für
dıe chöpfung 1SE dıe 1e Gottes Diese stenogrammartıge Antwort
wırd VO Autor Adus bıblıscher dogmengeschichtlicher und systematıscher
1 vielgestaltig entwiıckelt 195 216)

Die drıtte schwerpunktmäßige Fragestellun beschäftigt sıch MIt der SUBC-
nNannten »CTealil0 IINUAa« Kraus explizıert das fortschreitende cChaliftfen (J0t-
tes längeren Kapıtel 217 261) indem T: G anhand der nıcht CI-

dächtigen, hıstorisch oft csehr beanspruchten Rede VOIN der göttlıchen Vorse-
hung (provıdentia) konkretisiert.

iıne besondere Gewichtung 1 der Gesamtkonzeption des Buches erhält das
gelungene Kapıtel über die Theodizeeproblematıi 262-327) In klarer edan-
kenabfolge wıird dıe zentrale Fragestellung entwickelt S1e hat reflektierende
Menschen er Epochen Atem gehalten Warum UuUssecmn Menschen
eıden und woher kommt al] das bel der Der Weg, der el be-
schrıtten wWwIrd VOIN der hıstorıschen Problemstellung über bıblısche
Aspekte und reprasentative theologische ntwortmodelle bıs hın ZUT Systematı-
schen Reflexion. Wohltuend UNVOTCINZCHNOMME: werden knappen
Übersıicht unterschiedliche rationale Konzepte bedeutender christlicher Theolo-
SCH dargestellt und auf hre Problemlösungskompetenz 21n überprüft enr
hılfreich 1ST dıe dargebotene Dıfferenzierung der göttlıchen mMacC dıe dies-

eT. phılosophıschen Implıkationen PI1IMAr aus den bıblıschen (Jotteser-
ahrungen SCWONNCN werden nuß DIe besondere Aktualıtät der chrıstliıchen
Schöpfungslehre veranschaulıicht der Autor ZWEEI großen I1 hemenkomplexen
die ausgehenden Jahrhundert besonderer Bedeutung

Am Verhältnis VON naturwıssenschaftlıcher Evolutionstheorie und chriıstlı-
cher Schöpfungstheologie Kraus WIE sehr sıch diese Beziehung VO  —; C1INeTr

Alternative hın komplementären Mıteinander entwıckelte
Das Evolutionsparadigma 1ST das ge aussagekräftigste Modell
das Wiıe der Schöpfung beschreıiben Basısdaten der kosmischen DI010g1-
schen und anthropologischen Evolution werden auf C1NE auch für den icht-
fachmann sehr verständlıche Weise dargeboten und theologischen Be-
zugsrahmen gesetzt Daß 6S sıch el gleichsam jedoch UT C1116 »Agenda«
handelt 1eg der Struktur des Lehrbuches we1l den hlıer festgestellten I=-
dıszıplinären Fragestellungen noch vıiel detaılierter nachgegangen werden
müßte Poimnintiert zieht Kraus Ende dieses Abschnitts dıe Konsequenz Aaus
SCINCIN schöpfungstheologischen Ansatz der naturwissenschaftliıch gesicherte
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Erkenntisse und theologische Grundaussagen vereinbaren VeErmag, indem C}
die notwendiıge Revıdierung tradıtioneller schöpfungstheologischer Posıtionen
Z SO Urstandslehre) einmahnt.

In mehreren phılosophischen DZW hıstorıschen Abhandlungen ZUT kolog1-
schen Krise wurde der Versuch unt  en, den christlichen Schöpfungs-
auftrag iın Mißkredit bringen er ogen ist weıt und 1äßt sıch VON Ludwıg
Klages bıs hın ZU »tödlıchen Fortschritt« ugen Drewermanns SPaNnnNeCnN. Die
ITheologen en diese Herausforderung AUNSCHOMIMMC, und S1IE en in einer
1e1Zza. VON Publıkationen den rechtverstandenen bıblıschen Auftrag ZUT

Weltgestaltung herausgearbeitet und damıt eine dıfferenzilerte Be-schreibung
des menschlichen Verhältnisses selner natürlıchen Miıtwelt gelıefert. Kraus
bringt diesbezüglıch eiıne konzise Z/Zusammenfassung des bıblıschen (Grundan-
sSatzes für den Umgang des Menschen miıt der Erde 3-3 Elemente
christlicher Schöpfungsspirıtualıtät (kosmische Mystik und Spirıtualität der
Miıtgeschöpflichkeıit und Grundlınien eiıner Schöpfungsethık, dıe auf konkretes
öÖkologıisches Engagement zıelen, beschlıeßen diesen Abschnıtt

I1T Das letzte Fünftel des uches, der SOg drıtte Hauptteıl, stellt das (Gie-
schöpfsein des Menschen In den Miıttelpunkt theologischer Reflex1ion. Hıer
werden rundzüge eiıner theologıischen Anthropologıe entwiıckelt, die prımär

Zeugnis der bıblıschen Schriften das Mal} nehmen. Das genumn bıbliısche
Verständnıis des Menschen wırd el manche weltanschaulıiche Ver-
ZCITU\NE 1INs Ireffen geführt. D5o wiırd der Einfluß des dualıstisch struktu-
rierten (Neo-)platonısmus auf dıe Anthropologıe des Augustinus angeführt.
Bedauerlicherweise werden diese historischen Verkürzungen aber 1Ur neben-
satzartıg erwähnt Hıer ware eine differenziertere Darstellung wünschenswert,
die der rage nachgıinge, sıch dıe cNrıstliche elıgıon überhaupt weiıt
VonN ihren bıbliıschen Wurzeln entfernen konnte.

Was jedoch 1ın er Kürze eboten wiırd, Ist eiıne sehr übersic  iche Be-
griffsklärung der unterschiedlichen bıblıschen egriffe, UFe dıe der SaNZC
ensch in seiner Ge1ist-Seele-Leib-Einheit als Person geschildert wird. Und
dieser ensch ist 1n seiner Gottesebenbildlıichkeıit, in seiner Schuldverstrickt-
heıit und 1n seiner Erlösungsbedürftigkeıit VOT em eın relıg1öses Wesen.

Bevor Kraus Ende des Buches dıe christliıche Anthropologıe als „Opt1-
malen Humanısmus” präsentiert (  1-5  „ steckt das weiıte Feld ab, auf
dem der Mensch als personales und sozlales Wesen agıeren hat Leıden-
schaftlıch wird dıe Solidarıtä er Menschen appellıert und dıe leiche PCI-
sonale Ur! VON Mann und Tau betont. Und eiınmal mehr werden ATgUu-

geliefert, den biblisch-schöpfungstheologisc begründeten positıven
Wert der menschlıchen Sexualıtät hervorzuheben.
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Resümierend äßt sich daß eorg Kraus hiıer eın eNrDuC ©-
legt hat, das aufgrund se1lıner klaren Sprache und unterstutzt u eiıne über-
sichtliche Gliederung das diıdaktısche Gespür des Autors verrat

Die wichtigsten I hemata des Schöpfungstraktates werden ausführlich dar-
gestellt, hıstorische und dogmengeschichtliche Entwicklungen auf das Notwen-
dıgste reduzliert. ue Fragestellungen der Dıalog mıt den NaturwIissen-
schaften, die ökologıische Herausforderung) ingegen werden aufgegriffen und
breıt dargestellt.

Wer einen Querschnıitt 1r dıie gegenwärtigen schöpfungstheologischen
Posıtionen sucht, wiırd In diesem Buch nıcht ndıg werden, weıl 6S dem Autor
VOT em darum S1Ng, dıe CKdaten der christlichen Schöpfungslehre in einer
dem Zeıtgenossen verpflichteten verantwortbaren theologıschen Rede nahezu-
bringen Und dies ıst ıhm meıines’FErachtens auch gut gelungen.

Karl-Heinz Kronawetter

APPEL, Sımone, „‚Mach Euch die Erde untertan“. Die Okologische Krise
als olge des Christentums? (Abhandlungen ZUT Soz1iale 39) Ferdinand
Schönıingh, Paderborn 1996, 4236 p 9 Kt I2,- SBN 3-506-70239-4

Das Bewußtsein für dıe krisenhafte Zuspitzung verschiedener Entwicklungen
zusammengefaßt dem Stichwort der „Ökologischen Krise“ löste einen
breıiten phılosophıschen und theologıschen Dıskurs U1l das richtige Verhältnıis
VON Mensch und aqaußermenschlicher Natur aus, der einem eigenständıgen
Teıilbereic der Ethık wurde Von Anfang Z1ng CS el neben der praktı-
schen, ethısch-politischen rage nach dem hıer und heute geforderten richtigen
Verhalten 1Im Umgang mıt der Natur auch um dıe theoretische rage nach der
Genealogie der Krise. Thesen über die geistesgeschichtlichen Wurzeln
brachten das Christentum gleich Begınn der Debatte In eiıne Verteidigungs-
posıition. Bıblıschem Denken und christlicher Tradıtion wurde eın wesentlicher
Anteıl oder Sal dıe Hauptschu Al einem ausbeuterischen Naturverhältnıis
geschrıeben. Der unmıttelbare INndrucC den dıe Lektüre bıblıscher Texte
eiwa des Herrschaftsauftrages In Gen 1,28 VOT dem aktuellen Hıntergrun
zerstorter Natur erweckt, wurde als geistesgeschichtliche ese formuliert. In
einem großen ogen wurde iıne Kausalbeziehung behauptet zwıschen alten
Texten und WEHCH Problemen Das Christentum treffe Schuld der Umwelt-
krıse.
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Irotz anfänglıcher Breiıtenwirkung konnte diese Zu einfache Antwort
der weıteren Diskussion nıcht standhalten Wenıigstens in dreıierle1 Hınsıcht
wurde S1e fragwürdıg: Ist 6S möglıch, geistesgeschichtliche usammenhänge
über derart große Zeıträume hınweg entwerfen, ohne dıe Komplexıtät DC-
schichtlicher Prozesse ZUT iıdeologischen ese reduziıeren? elche Prax1ıs-
relevanz besıitzen geistesgeschichtliche Grundlagendiskussionen überhaupt?
Was kann schlıebhlıic dıe propagılerte radıkale Abkehr VON der Anthropozentrı
INn der konkreten Begründung umweltethıscher Maßna  en leisten, und WAas

sınd abgesehen VON ıhrer polıtischen Durchsetzbarkeit dıe Konsequenzen für
andere ethısche Fragen?

Rappel versucht ın der vorliegenden Arbeiıt einıgen Facetten der ersten
rage 1Im Detail nachzugehen SIiıe steckt In einem ersten Kapıtel den Rahmen
für ihre Arbeıt ab, bringt eine Knappe Zusammenfassung der Schuldzuwe!1l-
SUNSCH das Christentum und verweilist auf dıe theologischen Beıträge VON

Udo Krolzık und Hans Mü  z €e1 en ZUT rage der iırksamkeıt chrıst-
lıcher Gedanken in der Entwicklung VOIN Naturwissenschaft und Technık deut-
iıch geze1gt, WwI1e einer e1! chrıstlıchen Denkens gegenüber diesen
Entwicklungen eine monokausale Herleıtung unzutreffend Ist Ihre ese ten-
diert einer mkehrung des Schuldvorwurfs 1C das CNrıstliche chöp-
fungsverständnıs, sondern se1in Verlust habe elner ausbeuterischen Haltung
geführt. rst mıt dem egınn der Neuzeit habe sıch eıne dualıstische Weltsicht

das Bewußtseıin eINESs eigenständıgen Wertes der Natur durchgesetzt. An
diese IThesen knüpft Rappel und macht 6S sıch AT Aufgabe, bısher wenıger
stark dıskutierten Aspekten der Anschuldigungen nachzugehen. Dazu grei S1E
neben dem bıblıschen Herrschaftsauftrag ausTuhrlıc dre1 weıtere Ihemen auf,
dıe In den Vorwürfen der klassıschen Krıtiker eine wichtige spielen:
Arbeitsethos (Kap reale Wırksamker chrıistlıcher Überzeugungen 1n der
Entwicklung VON Naturwıissenschaft und Technik (Kap und SCAHHEHLIC dıe
dee des Fortschritts (Kap Abgeschlossen wırd dıie Arbeıiıt mıt einem
Abschnitt ZUT Berechtigung anthropozentrischen Denkens 1m Rahmen der Su-
che nach dem Ansatz eiıner öÖkologıschen

Im zweıten Kapıtel wıdmet sıch Rappe!l der inzwıschen vieliTac eror-
terten ematı des domınıum terrae und der vermeıntlich ökologısch
wirkmächtigen bıblıschen Texte S1e erläutert dıe Aussagen VON Gottebenbild-
ichkKeı des Menschen, Sonderstellung und Herrschaftsauftrag entsprechend
dem an der exegetischen Forschung: Eıngeordne In das umfassende chöp-
{ungsverständnıs wIıird das kulturelle Handeln des Menschen damıt ermächtigt,
aber zugle1ic begrenzt Seine Sonderstellung nthebt hn nıcht der Verant-

IDER Arbeitsverständnis. das In diesen Texten grundgelegt iSt: siıeht
Arbeıt als exıstentielle Bestimmung des Menschen und stellt S1IE den An-
Spruc der (jottes- und Nächstenlıeb Sie be s-itzt nıcht alleın funktionalen



(1998) 96

Wert ZUl Befriedigung Öökonomischer Bedürfnisse, sondern WITd interpretiert
als Mıtwirken (jottes chöpfung und beginnende Verwirklichung des Re1-
ches Gottes ZU USCATuUuC der Gottesbeziehung. Von einer Abwertung KÖT-
perlicher Arbeıt 1M klassıschen Hellenısmus hebt sich ein chrıstliches Arbeıts-
verständnıs auch IN der welteren Entwicklung eUHiIe ab

Im drıtten Kapıtel bietet Rappel usführungen ZU Arbeıtsethos 1ImM
westlichen Mönchtum und der Reformation. S1e wendet sıch el eine
verzerrte Wıedergabe der relıg10nssozi0logischen ese VON Max er
„Dementsprechend scheıint das Mönchtum, dessen Erbe dıe innerweltliche AS-
kese des Protestantismus angetreten hat, der e1igentliche Wegbereıiter des Ka-
pıtalısmus. ” (109) In dieser vereinfachten orm ist dıe ese bel Carl merYy

einem weıteren Argument für dıe Schuld des Chrıstentums der kolog1-
schen Krıise geworden. Rappel arbeıtet das Arbeıtsverständnis Del Benedikti-
NeIN, /Asterziensern und Jesulten SOWIEe be1 Calvın und Luther heraus. ebers
tudien konnten nach Rappel innerweltliche Askese und ratıional methodische
Lebensplanung als einen wichtigen Aspekt, aber eben 191088 als einen neben VIe-
len anderen Faktoren In der Entstehung des kapıtalıstiıschen Geistes aufzeigen
(vgl 198) Weitergehende Behauptungen selen nıcht bewelsen.

Im vierten Kapıtel wird, anknüpfen! dıe oben Thesen VOINN

Krolzık und Münk, das Techniıkverständnıiıs großer TIiınder des Mıttelalters
(  eophılus, Hugo St OT, oger Bacon, ertus Magnus) herausge-
arbeıtet. enker der Renalssance werden auf hre Verhältnisbestimmung VvVomn
naturwissenschaftlıch-technıschem Forschen und Glauben befragt (Nıkolaus
Kues, Marsılıo F1c1no, (10vannı 1CO ella Mirandola, Leonardo da Vınc1).
Rappel versucht e1 zwıschen RKenaılssance und Neuzeiıt eine deutliıche
Trennlinıe aufzuzeigen. Irotz geste1gertem Selbstbewußtsein bleıbe noch INn
der Renaılissance das mMenschlıiıche Handeln eingebunden in e1in größeres (jJan-
Z  n „Kreativıtät gılt eshalb als Zeichen selner des Menschen; Anm
souveränen tellung 1mM Schöpfungsganzen und wırd zZUu Inbegriff der (Gjott-
ebenbildlichkeit schlec  1n An ıhr Ziel gelangt sS1e jedoch erst 1m Handeln
und mıt der Welt, die AUSs ihrer pluralen Verfa  €e1 In dıe Einheiıt mıt dem
Cchöpfer zurückgeführt werden s Mıt Francıs Bacon und Rene
Descartes werde demgegenüber dıe spezıfisch neuzeıtliche Weltsicht mıiıt der
Ösung naturwıissenschaftlichen Denkens VO (lauben sıchtbar: lTechnısche
Eıngriffe in die Natur werden nıcht mehr als Vervollkommnung vorgegebener
öglıchker verstanden, sondern als Zuweilsung einer Zielbestimmung urc
den Menschen. Hıer dıagnostizliert Rappel den ökologıschen Süundenfall
„Descartes’ Bestimmung des Menschen als Herr und E1igentümer der Natur ist

auftf der I ınıe dieser Interpretation und deshalb Vvortre  ıch geeignet, dıe
Schwachstellen einer derart einseltigen Entwicklung aufzuzeigen. Wenn nam-
lıch Natur dazu dıent, VO Menschen entschlüsselt und mıttels des W  D“
NeNeCN Datenmaterıials analysıert werden, hat sIe ihren kiıgenwert eingebüßt.
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SIıe ist lediglich ZU dienstbaren Objekt geworden, das menschlichem ırken
zuhanden sein MuB;S
Im üUnften Kapıtel verteidigt Rappel chrıistlıches Geschichtsdenken

(Augustinus, oachım VOonNn Fı1ore) CHCH dıe ese, hier sSe1 die urzel neuzeıt-
lıcher Fortschrittsideologie und des auDens Wiıssenschaft und Technık als
Fortschrıittsgaranten finden Damıt oreift SIE einen weıteren Aspekt der
ese VON der Schuld des Christentums auf. Rappel welst auf die Ambıvalenz
VON präsentischer und futurischer Eschatologıe hın, „aufgrund welcher Vor-
stellungen abgewlesen werden müssen, dıe gerade dıe transzendente OMDpO-

zugunsten eınes vollkommen innerweltlıchen Heıilsgeschehens ausdünnen
oder Sal negileren. “ Die Fortschrittsidee habe atz 1m Chrıstentum,
erschöpfe sıch aber nıcht In der Geschichte Dıie ineare Ausrichtung bleıibe auf
dıe transzendente verwliesen. Hıer geht Rappel auf dıe In den 60er Jahren VOIN

Gogarten formuherte und dann VoNn verschiıedenen Theologen (Metz) über-
L1OININENE ese Von der Säkularısıerung der Welt als Leistung des Chrısten-
tums eın DIie damıt verbundene optimıstısche ertung des naturwıssen-
schaftlıchen Fortschritts erscheımnt angesichts der ökologischen Krise als unbe-
rechtigte Fortschrittseuphorie und Bestätigung der erhobenen Vorwürte. Rap-
pel versucht diesen erdac uUurc den VerweIls auf weiıt vorsichtigere ehr-
amtlıche Aussagen wıderlegen.

Im etzten Kapıtel bletet Rappel eine Begriffsklärung „Anthropozen-
trık” und geht auf die Grundfrage nach dem Ansatz einer ökologıschen
ein iıne Ökologische habe dem Stichwort „ganzheıtlıchen Den-
kens  D VOT em ZWel alsche Haltungen überwınden: egen dıe Irennung
VON Natur qals Objekt und Mensch als Subjekt sSe1 die Naturabhängigkeıt des
Menschen hervorzuheben und theolog1ısc als Miıtkreatürlichkeit bewußt
machen. egen dıe Reduktion der Natur auf Nützlıchkeıit sSe1 der Aspekt
äasthetischer Welterfahrung betonen. Zentrale Ursache der Umweltzerstö-
rung se1 eine „materı1ale Anthropozentrik“, dıe In den Interessen des Menschen
das alleinıge Mal für den Umgang mıt der Natur sıeht DIiese abzulehnende
Naturperspektive sSe1 jedoch nıcht olge des Chrıstentums, sondern der AuUf-
klärung.

Relatıv unbestimmt bleibt Rappels eigene Posıtion zwıischen patho-, blo-
und physıozentrischen Nnsatzen Sıe hält fest, daß Anthropozentri In einem
formalen Sınn, WIe s$1e be1 Bernhard Irrgang aufgewlesen wird, unauIgeDbar
ist Die Sonderstellung des Menschen 1eg wesentlich In seliner Fähigkeıt Ver-
antwortun. übernehmen. hne dıese Fähigkeıt 15ßt sıch umweltschonendes
Verhalten nıcht egründen. Darüber hınaus geht S1eE auf normatıv-ethische Fra-
sCH aum eın An einem nıcht prinzıplellen, aber relatıven Vorrang menschlı-
cher Interessen hält S1e jedenfalls fest, Was einem gemäßigt-anthropozentrI1-
schen Ansatz entspricht (vgl 388) Die Kritık an nıcht-anthropozentrischen
Ansätzen ist Napp und nıcht überzeugend der naturalıstische Fehlschluß
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(vgl 372) ınfach als schlagendes Argument bleıbt raglıch.
patho- oder biozentrische Ansätze keine Vorzugsregeln ZUr Güterabwägung
anbileten können, ich nıcht für zutreffend Solche Vorzugsregeln kann
11a be1l einschlägıgen Autoren durchaus nachlesen, 11UT würde INanl VOIl einem
anthropozentrischen Ansatz her anders urteıulen, WEeNN eIwa In bestimmten
Fällen Tieren selbst be1 vitalen Interessen der Vorzug gegenüber Menschen
eingeräumt würde. Daß nicht-anthropozentrische Ansätze er Kritık und
Aporıen auf einer eher motivatiıonalen ene DOSITIV eiıner Reform des
menschlichen Naturverhältnisses beiıtragen können, scheınt Rappel selbst ZUZU-

gestehen, W S1e 1mM etzten Satz des Buches mıt Albert Schweiıtzer eınen der
bekanntesten biozentrischen Ansätze zustimmend zıtlert.

urc dıe sorgfältige und Al Detanl interessierte Nachzeichnung geschichtli-
cher Entwicklungen und Zusammenhänge rag Rappel für den Streıit die
Schuldvorwürfe eine chrıstlıche Anthropozentr1i einer dıfferenzlerten
1C be1 Gegenüber den Ihesen VO weitreichenden geistesgeschichtlichen
Zusammenhängen bemüht S1IEe sıch 19888! dıe Analyse VON Zwischenschritten und
Teılaspekten. Miıt dieser Detailarbeit kann S1e Argumente anderer Autoren, mıt
denen SI1E übereinstimmt, unterstuüutzen und zeigen, welche Aspekte eines chrıst-
lıchen Schöpfungsverständnisses für das geforderte HNeue Naturverhältnıis wich-
t1g SINd.

Hınsıchtlich der rage nach den geistesgeschichtlichen Ursachen der
ökologischen Krise bleıibt beim ] eser ennoch eın gEWISSES Unbehagen
rück: Sınd mnıt eInem Weiterschieben der Schuld auf dıe Neuzeıt und dıe Auf-
klärung dıe al das Christentum gestellten Fragen elöst? Das erinnert Auto-
611 WIeE asdaır MaclIntyre, dıe ın der Aufklärung dıe TODlIleme finden und In
der eıt davor die Ansatzpunkte für hre Lösung. Unabhängıg VO er ge1-
stesgeschichtlichen Ursachensuche wırd aber ohl keıine realıstische Optıon
der Umwelteth1 ohne die Ergebnisse des verunglimpften neuzeıtliıchen
turwissenschaftlıchen Denkens auskommen

Andreas Weiß
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OPKINS, Julie, Feministische Christologie Wiıe Frauen heute vVvVo  am Jesus
reden können Aus Eng] Dıeckmann Matthıas TIUunNnewa Verlag,
Maınz 1996 156 p Kt ISBN 7867 7 -()

ulıe Hopkıns wurde 1976 der baptıstischen Kırche nglands ordınlert und
arbeıtete anschlıeßend als Pastorin London und Cardıff Seıit 988 ehrt SIC
Feministische Theologie der Freien UnıLnvversität Amsterdam ihr For-
schungsschwerpunkt IST dıe Systematische Theologie (Chrıistologie und NEeU-
matologı1e) Der Band „Feminıstische Chrıistologie versammelt Aufsätze und
Vorträge VOIN Hopkıns verschlıedenen christologischen Themen Im Rück-
or1 auf dıe Arbeıten femmmnistischer IT'heologiınnen und Theoretikerinnen macht
Hopkins sıch auftf dıe uCcC nach der Antwort auf dıe rage WIC Frauen heute

Kontext Europas über Jesus reden können
Hıntergrund ihrer rage SInd dıie Erfahrungen VON protestantischen Pasto-

VOT em den Nıederlanden be1 denen Hopkıns C1INEC „Christologische
Krise“ feststellt dıe auch für viele andere CArıistliche Frauen zutrıfft urch-
schnittlich engagıerte Kırchenbesucherinnen sehen Jesus VOT em als Prophe-
ten oder besonderen Menschen glauben aber nıcht daß 61 Sohn Gottes 1ST oder
lehnen Göttlichkeit explızıt aD und außern „ Wıderstand oder Ab-
scheu gegenüber der klassıschen Satısfaktionslehre 2 16) Zum selben rgebnıs
kommt CI deutsche Untersuchung dUus$s dem = 1994 (Roselıes au
Frauen und Jesus Christus DIie Bedeutung VO Chrıistologie en te-
stantıscher Frauen, Stuttgart Jesus spielt für viele Frauen keıne
zentrale mehr, als ethisches Vorbild IST CT wichtig; auch S1IC lehnen die
Rechtfertigungslehre ab

Und dies 1 gesellschaftlichen Kontext dem das Christentum ı11 -
relevant geworden 1ST Eın ideologisches und spırıtuelles Vakuum entstand
dem auch die Kırchen keıine Vısıon anbıleten Hopkıns 111 den Bekenntnischa-
rakter der ersten chrıstliıchen Credos und der Chrıistologien Ländern der
Drıtten Welt auch für Kuropa wiedergewıiınnen e] muß auf dıe Kultur und
dıe soz10ökonomischen Bedingungen kuropa RücksichtS werden
dıe unterschıiedlichen Bedürfnisse und unterschıiedlichen Vorstellungen davon
„Was e1il 1St und WIC 6S realisiert und empfangen werden muß 14) Notwen-
dig also SInd den Fortbestanı des Chrıistentums sıchern Dluralıstische
und kontextbezogene Christologien

Hopkıns geht aus VO  e iıhrem Kontext als protestantische Pastorıin und
auf daß protestantische Pastorinnen nochmals verschärft VO der „Christolog1-
schen Krise betroffen sınd DIie Privatisierung VOINN elıgıon und der damıt
verbundene Statusverlust des Pfarrers machte den Weg für Pastorinnen freıi
dıe allerdings Zzume1ıst extirem schwierigen Gemeinden EINZESEIZL werden und
nıcht WIC fIrüher der Pfarrer dıe Herrschaftsfunktion Chrıstı darstellen S()I1-
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dern seiıne dıenende, aufopfernde 1e verkörpern, dazu angehalten werden,
„sıch selbst als ebende pfer hinzugeben und ihrer eigenen Ausbeutung
und Selbstverleugnung 1im Namen Chriıstı mıtzuwiıirken“ 20) Pfarrerinnen STe-
hen im Schnittpunkt VOoNn geschlechtsspeziıfischen dıe ideale FEhefrau und Mut-
ter) und chrıstologischen Stereotypen der pletistischen Iradıtion der sanfte
Jesus), die sıch gegenseılt1g verstärken und den heutigen Anforderungen
nıcht er  ar S1INd. Auf dem Weg ZUT Selbstbefreiung ist der SCAIE VOoNn

beiden Stereotypen notwendıg. In der pletistischen Iradıtion des Protestantıis-
LI11US ist aber Selbstbehauptung und Selbstdefinition SUundnNa: Um trotzdem
sıch kommen, mMussen dıie Frauen er das „Lehrgebäude in Frage stel-
len (25) Hopkıns 111 diıesen Frauen mıt ihren Ansätzen ZUT Re-konstruktion
eiıner kontextuellen europäıischen Chrıistologie Mut machen, ihr eigenes Lehr-
gebäude das lebbar ist entwertfen.

An verschiedenen spekten der Chrıistologıe (dıe rage nach dem histor1-
schen esus, die markınısche Darstellung Jesu, KTEeuUzZ und Satısfaktionslehre,
Auferstehung und arnatıonslehre) versucht Hopkıns Antwortversuche
und gangbare Wege aufzuzeigen, WIeE Frauen heute VON Jesus reden können
el plädıer sS1e für vielfältige und dynamıische Bılder VOoON Jesus und für eıne
Chrıstologıie, die ö ChrıstInnen heute ermöglıcht, „1InN den Tiefen der egen-
wart die E1genschaften und Werte suchen, die für dıe Heılung und Erneue-
rTung unseTeTr selbst, UNsSsSCICT Gesellschaft und unNnseTES Planeten notwendıig
sınd. “ el S1e 1m doppelten Siıinne De1 einer Chrıistologie VOoNn

ten die christlich-femmuistische Spiritualität und dıie überliıeferte Praxıs Jesu
treten miıteinander 1ın Dıalog. So kann eıne „posıtıve und inspırıerende Chri1-
stologıe” hervorgehen „daUuS den Tradıtiıonen und Ressourcen glaubender
Frauen“

Eın provokantes Buch mıiıt klaren und radıkalen (ım besten Sınn des Wor-
tes VON den Wurzeln her) Fragen, dıe aus der Lebenserfahrung VON christlı-
chen und femmiıstischen Frauen und Theologiınnen kommen. Von TUN! auf
muß das Lehrgebäude wıieder aufgebaut werden, damıt 6S nıcht einem eer-
gebäude wıird oder eın olches bleibt Erste Denk- und Handlungsansätze
einer Re-konstruktion der Christologie und des Evangeliıums bletet dieses Buch

gründlıch, Klug und provokant.
Sılvıa rzt
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STRAHM, DorI1s, Vom and In die Miıtte Christologie Aus der IC Von
Frauen in Asıen, Afrika und Lateinamerika (Theologie In Geschichte un
Gesellschaft 4), Edıtion Exodus, Luzern 447 D, Br 64,- ISBN C
055771 a

Dofis Strahm funglerte schon 1mM Jahr 1991 als Miıtherausgeberin mıiıt Regula
trobel beım ersten deutschsprachigen Sammelband über christologische De-
und Rekonstruktionen der C  ıstolog1e Vom Verlangen nach Heıulwerden, Fr1ı-
bourg/Luzern, Edıtion EXOodus). Die femmmnistische Kriıtik der tradıtıionellen
Christologie stand hiler 1Im Miıttelpunkt, ebenso Entwürfe und methodische
Konzepte einer Re-vIision. Mıt der pubdlızıerten Dıssertation Von Doris Strahm
legt die Schweizer systematısche ITheologın mıt dem Arbeıtsschwerpunkt Fe-
mıinıstische Theologie die deutschsprachige und sehr gul esbare Eın-
führung in dıie christologischen Arbeıten VON ITheologınnen IN den sogenannten
„Drıtte-Welt-Ländern“ VO  = Denn bısher sind diese Entwürfe und Ansätze In
der europäıischen ITheologie kaum rezıplert worden.

In einem ersten Teıl problematısiert rahm den Androzentrismus der Be-
freiungstheologien und den Eurozentrismus westlicher feministischer Theolo-
gıen. €e€1! -1Ismen pragen die Arbeıt Von Theologinnen iın Afrıka, Asıen und
Lateinamerika: Die Kolonialısıerung und die mıiıt ıhr einhergehende Missıionle-
IUNg brachten das eurozentrische und androzentrische Chrıstentum In diese
Länder und Kulturen Befreiungstheologen und ITheologen, dıie sıch 18800| nkul-
turatıonstheologien bemühen, krıtisieren den Eurozentrismus, vVEISCSSCH aber
WIEe die J1heologen in Europa auf die zweıte Hälfte den Androzentrismus. Die
Iheologinnen stehen also VOT der großen Herausforderung, auch cdıe Gender-
Kategorie und damıt die Erfahrungen VON Frauen In hre theologische Refle-
XI10N einzubezıehen.

Quellen für dıe Untersuchung trahms bılden publızıerte Jlexte VO

Theologinnen aus den dreı Kontinenten zumeist kleinere Artıkel oder ublı-
katıonen VOoNn Papers auf Konferenzen der erein1gung VON Drıtte-Welt-Theo-
ogInnen „EFAIW! Damiıt werden diese Stimmen auch für europäıische
TheologInnen hörbar

Bevor Strahm autf die chrıstologischen Entwürfe einzelner 1heologinnen
eingeht, skızzlert SIE den Kontext dieser Christologien: dıe Entstehung der
Frauentheologie 1Im Jeweıligen Kontinent, den SOZlo-relıg1ösen Kontext, ihre
Merkmale, Anlıegen, Methoden und wichtigsten Themen

SO reflektieren asıatısche JTheologınnen VOT em auf den multı-relıg1ösen
Kontext Asıens, In dem dıe ChristInnen eiıne Mınderheit darstellen und der 1nN-
terrelıig1öse Dialog uUummso wichtiger ist Vırgınla Fabella (Phılıppinen), Monica
Melanchton (Indıen und ung Hyum ung (Südkorea) gehen INn ıhren chr1-
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stologıschen Reflexionen VOIN den Erfahrungen asıatıscher Frauen AU!  N j1eile
omente der klassıschen Christologıe sınd bedeutsam für asıatısche Frauen:
S1e betonen den historischen/bıbliıschen Jesus qals Befreıer, Heıler und Freund
VON Frauen, dessen befreilende Praxıs Frauen erlöst. Frauen sınd aber auch
ubjekte der rlösung In der frühkıirchlichen Verkündıgung spielten Frauen
eıne aktıve en dem befreienden Menschseıin Jesu ist seine iCc  S
keıt wichtig allerdings verbindet sıch diese nıcht mıt dem Bıld des unıversalen
Erlösers: Jesus ist e1Ine, nıcht dıe eINZIEE, Epiphanıe (Gjottes. Immer wıieder 191101

inkarnıert sıch der Auferstandene., der alle Partıkularıtäten WIEe das Geschlecht
transzendiert, 1n geist-erfüllten ännern und Frauen. Das Leiden Jesu als
Gottesknecht ist eiıne weltere zentrale Kategorie, allerdings wırd unterschıeden
zwıischen einem Leıden, das UrCc patrıarchale Unterdrücker zugefügt und
DaSsSIV erdulde wiıird und einem Leıden, das Teıl des Kampfes ZUT Errichtung
des Reiches (Gjottes und damıt erlösendes Leiden ist Hınterfragt wırd die Op-
fer-Christologıie, dıe dıe Opferhaltung VOIN Machtlosen 1n eiıner patrıarchalen
Famlılıe und Gesellschaft Ordert ebenso eine Herrschafts-christologie, die die
bestehenden Hıerarchıen verstärkt. WIE auch dıe Vorstellung der Jungfrauen-
geburt mıt ihrer endenz ZUT Entwertung der Sexualıtät. rlösung bedeutet für
asıatısche Frauen nıcht In erstier Linıe Befreiung Von der ünde, sondern das
Ermöglıchen eINes Lebens In und dazu sollen Frauen ihren Beıtrag le1-
sten können.

Jünger noch als die asıatısche Frauentheologıe ist die afrıkanısche. The-
Fresc ouga und LOUISEe Tappa AUS Kamerun, erCcYy Oduyoye Ghana),
Theresa Hınga und Anne Nasımıyı-Wasıke aus Kenila en christologıische
Reflexionen auf dıe Eirfahrungen VON Fkrauen In Afrıka vorgelegt. Jesus wırd
wichtig als Befreier diskrimıinıerenden kulturellen Bräuchen, relıg1ösen
uSs und negatıven Frauenbildern, als efährte, persönlicher Freund und
Heıler Kaum thematısıiert wırd das Kreuz dıe Betonung 1eg auch hıer auf
dem Handeln des Dıblıschen Jesus, das VON Nähe, Verbundenheit und Solıda-
rıtät mnıt Frauen vyekennzeichnet War Jesus habe dıe fürsorgenden und lebens-
spendenden Qualitäten eıner afrıkanıschen Tau und Mutltter verkörpert, und
wırd deshalb als ebensolche bezeıichnet. Darüber hınaus Ist Modell des
Menschseins für Männer und Fkrauen se1in biologisches Mann-Seın spielt
kaum eınNe In der afrıkanıschen femmiıstischen Theologıe.

eHNY Rıtchie (Argentinien), Marıa ara Lucchetti Bıngemeyer, Ana Ma-
MNa epedino und Ivone Gebara N Brasıliıen gehen VOIN der Leidenserfahrung
der Fkrauen und ıhrem „Verlangen nach Heilwerden In Lateinamerıka
AU.  N uch für 1E ist der istorische/bıblische Jesus und seıne Reich-Gottes-
Verkündigung zentral. Ebénso seıne Wertschätzung VON Frauen und dıe Wiıe-
derherstellung ıhrer körperlichen Integrität. Keıne der Autorinnen entwickelt
eine pfer- oder Leidenstheologıe das eben, nıcht das Leıden ist hr Schlüs-
selbegriff.
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ügen all diese kontextuellen Chrıstologien 1Ur wıeder Deutungsmodelle
1INZU den vielen, dıe WIT schon haben? Das Neue den Temminıstischen
und feministisch-befreiungstheologischen Entwürfen SINd nıcht dıe niragen
und Ihemen sondern: Frauen „als theologısche ubjekte bringen ZUT

Sprache, Was rlösung, Beirei1ung, Heılwerden tfür SIE als Frauen In ihrem Je-
weılıgen kulturellen und soz10-polıtischen Lebenskontext konkret me1ınt und
welche edeutung Jesus In diesem Befreiungsprozeß für S1e zukommt. “
DiIie Theologinnen der „Drıttene verleihen den Margınalısıerten ihrer Ge-
sellschaft hre Stimme, verstehen sich als „Sprachrohr ihrer mehrfach I-
drückten Schwestern“ iıne Herausforderung auch für westliche 1{ heolo-
gınnen: olen auch WIT die Rand Stehenden In dıe Miıtte UNSCICT eolog1-
schen Arbeıt? DiIie Reflexionen und theologıschen Entwürtife VOonNn Frauen aUus

Asıen, Lateinamerıka und Afrıka schärfen uUunNnseTeEeEN 16 dafür oder machen
unNns zumındest darauf aufmerksam, daß das e1icCc Gottes auch In est-)Eu-
LODA oder Amerıka noch nıcht verwirklicht ist

och können auch westliche Theologınnen da hıer dıe Debatte schon
länger iIm ange ist Wesentliches beitragen, 7 B das Bemühen eıne
nıcht-antiyudaistische Christologie, die (mittlerweıle, nach eindrücklıcher Krıitik
1G Jüdısche Theologinnen WI1Ie usannah Heschel oder aSsKOW eın
zentrales Anlıegen der femıminiıistischen chrıistologischen Rekonstruktionen vieler
westlicher Theologinnen Ist, spezle. der theologischen Entwürfe 1mM deutsch-
sprachıgen Raum auch des (hıstorıschen) Kontexts.

Der VOIN Strahm geforderte und notwendıge Dıalog und Austausch ist
noch nıcht geschehen und verlangt dıe Anstrengung er Die Methode der
„Hermeneutik des /Zuhörens”“, die diesem Buch zugrunde legt, ist el S1-
CNerliıc gerade für westliche TheologInnen als erstier chrıtt empfehlenswert.

Das Buch „Vom Kand In die Miıtte“ biletet neben seinem Beıtrag ZUr CHhrIı1-
stologıe eiıne beeindruckende, gut verständlıche Einführung in dıe femımmniIstische
Befreiungstheologie und bietet eine A Liıteratur, dıe ZU Nachlesen eINn-
lädt

Sılvıca A
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Editorial

Das inzwıschen drıtte eft der begınnt mıt der Dokumentatıon eINes für
die Salzburger Theologische Fakultät markanten Ere1ign1isses, der Abschiedsvor-
lesung VON nıv.-Pro Dr 998 emeritierte der Salzburger
Dogmatıker nach Jahren intensiver Tätıigkeıt. DIe iIm eft (1997) dieser
Zeıitschrift abgedruckte Publıkationsliste g1bt einen INDIIC In seine Forschungs-
arbeıt, dıe Liste VO Dıplomarbeıten und Diıssertationen ze1ıgt Früchte selner
Lehrtätigkeit. ahrgänge VON Theologiestudıerenden schätzen se1ine Art, den dog-
matıschen Iraktaten aktuelle Perspektiven abzugewınnen und S1e sprachlıch
eigenwillıg und erirıschen«ı formulıeren. Im Dienst der Fakultät als
an 1-9 hat CT Gestaltungskraft und polıtısche Jugheıt bewlesen. Diıe
Fakultät hat ıhm VielTacC anken 1C zuletzt e dıe Herausgeber der
Salzburger Iheologischen Zeıitschrift ıhm geme1insam mıt Uniıvy.-Prof. Dr Werner
Wolbert dıe Ermöglichung hres Projektes verdanken. €e1| en 6S enNt-
schıeden unterstutzt

Dieses Heft darüber hınaus mıt Themen der 10€e1h1 eınen moraltheo-
logıschen chwerpunkt. Wıe das Österreichische Gentechnikvolksbegehren 199 7/
bewıles, bewegt Gentechnıik dıe enschen Was sıch hıer Möglıchkeiten
abzeıchnet, überfordert VvielTacC UNsSsSCIC ethische Intuition und uUNsSCICI tradıerten

altungen und Normen. une  enı werden Faktoren uUuNseTrTecs Lebens,
dıe uNlls bısher weıtgehend verborgen OLT und als CSCHICc zugekommen SInNd,
ZU möglıchen Gegenstand UNSCIES 1sSsens und mediıizıntechnıschen andelns
Nutzung oder ehnung olcher Handlungsmöglıchkeiten SInd jedenfalls be-
gruünden und verantworten Angesichts der rasch voranschreıtenden Entwick-
lung kommt der dıe Aufgabe krıtıscher Aufmerksamkeır eine eupho-
rische ejahung 1ne solche Aufmerksamkeit konzentriert sıch mındestens auf
den oroßen Bereich des Nıcht-Wissens Jängerfristige Folgen und unerwartete
ırkungen, auf Gefahren eINeEes Mißbrauchs und auf Orılentierungshilfen für eiınen
menschlıch sıinnvollen Umgang mıt dem verfügbaren Wissen. ICHAEFL BREITEN-
BACH, Genetiker In alzburg, g1bt AUS der IC des Naturwıissenschaftlers eiınen
einleıtenden Überblick ZUT Gentechnık und formuhiert krıitisch se1ne 1C der
ethıschen Dıskussion. Der Wiıener Moraltheologe UNTER VIRT skIızzıiert die enNt-
Sprechenden ethıschen Problemfelder und Oordert über ethısche Orlentierungen
hınaus einen verbindliıchen TCC  ıchen Rahmen In selner Analyse Öösterreıichl-
scher und internationaler Regelungen ırd Cullıc. WI1Ie schwier1g en ENISPrE-
hender Konsens finden ist WALTER (Ethık/Frıbourg) bletet eıne eth1-
sche Analyse VoNn pränataler Dıagnose und Präımplantationsdiagnostik. KARL
OLSER (Moraltheologie/Brixen) g1bt einen dıfferenzilerten Überblick lehramt-
lıchen IC derselben Problematı Der Salzburger Moraltheologe WERNER
OLBERT pricht mıt der Verantwortung für dıie Folgen Temder aten eiıne Pro-
ematı d.  ‘ dıe nıcht zuletzt in 1INDI1IC auf 1CUC technısche Errungenschaften
relevant ist Andreas Weiß
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Dank C Paulus

Abschiedsvorlesung Von der Theologischen alzburg

OttiIrıe: aC) alzburg

Die Theologıe besteht 1mM normalen Fall AQUus 39% Abschreıben, 29% Weıter-
schreıben, 209% Dazwischenschreiben und 3% E1igenschreiben. SO weıt SIE 1m
Schulbetrieb auch N gesprochenem Wort besteht, ur diese echnung aum
viel anders aussehen. DIe Statistik Ing en wen12 melancholisc und jedenfalls
unpassend für die festliıche Zusammenkunft einer theologıschen Fakultät ZU

Schluß des Semesters. Denn en SInd nach dem häufigsten Wortlaut ihrer
Selbstbeschreibung Kreativıtätseinrichtungen, Laboratorien des Schöpfungsaktes
und nıcht Reproduktionswerkstätten. Ich habe nıcht vor, nen mıt hınterlıstiger
Bescheidenhe1 eine trübsınnıge Predigt über dıie Grenzen der nackten SOWIEe der
rel1g1Öös bekleiıdeten Vernunit halten, sondern ıll SallZ SCNHIIC ema
leıben ank Paulus Dazu gehö daß ich Anfang VOoNn dem Eindruck
rede, den ich Jjetzt dUus»s me1lner Tätigkeit In der Theologıe habe, als sprechender,
als schreıbender und als pflichtgemä lesender Mensch DIie Prozente
geben alsSoO Zzuerst meılne persönlıchen Verhältnisse wıieder, aber dıe ] ektüreer-
lebnısse, dıe MIr zwıschen renäus VON Lyon und Hans Küng zute1l wurden,
verleıten mich der starken Vermutung, dıe Proportionen eiıne SEWISSE all-
geme1ıne Geltung en

An den verschıedenen Haltestellen des Lebens, denen auch dıe Emeritie-
IUNg gehö ergeben siıch günstige Augenblicke. DiIie Griechen der Antıke en
VO  — KOLPOL gesprochen und gemeınt, Cr selen heılıge, göttliche Momente,
Offenbarungsminuten. Das ist wohl csehr übertrieben, aber dıe rfahrung ze1gt
einem immer wleder, daß In olchen Intervallen edanken auftauchen, dıe
ZU e1ispie 1mM eilig-eifrigen Geschäft des Schulehaltens kaum eiıne Chance ha-
ben, beachtet werden. SO kam in den etzten Onaten Aaus meiınem Unter-,
ber- oder Nebenbewußtsein häufig dıe rage hervor: Wenn du be1 deıiner Statı-
stik Je1ibst und SIE auf dich selbst anwendest VON WC hast du meılsten aD-
geschriıeben? War 6X e1in apst, War 6S arl ahner oder SCOtus Eriugena? Wen
hast du VOT en weıitergeschrieben, In der bewährten Verlängerung, Verbreiıte-
Tung, Verdünnung und Hermeneutisierung se1lner Texte? Wen hast du als Da-
zwıischenschreiber bearbeıtet, 188] der gele  en Ziıtatenmontage, die 6S möglıch
macht, deine Ideenfetzchen in den remden Teppich weben? Und Was dır als
kıgenschreibe gıilt, bist das wiıirklıch du selbst Sanz llein? Könnte r nıcht se1n,
daß dıe dreißig Sätze, dıe du dır gutschreıibst, 11UT gefunden hast, we1l eıner dıch
gestoßen, erregt, verstört, erheıtert, verblüfft, dich also inspırıert hat? Und WeT

WAaTr das?
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Je änger dıe Tradıtion dauert, zahlreicher werden die Autorıtäten,
die siıch der raße der Bıldung aufstellen und als {Iutoren anbıleten. Wer sıch
da durchsetzt, ist einem selbst nıcht VON Anfang vollkommen klar Im Ge-
tümmel der FEinflüsse und al der tausend Zufälligkeıten, die In der Bücherwelt
herrschen, wechseln die Gesichter häufig. Oft ze1gt sıch erst Ende eiıner
Weegstrecke, WeT der wahre OufTITtfieur Wäal

Sıe kennen dıe Antwort, dıe ich MIr gegeben habe, Ss1e steht in der Über-
schrıft Paulus War 6S Ich TO nen Jetzt nıcht miıt elıner systematıschen und
langwier1igen erkunftsgeschichte. DIe g1bt N Sal nıcht Was ich weı1ß, Läßt siıch
ın einıgen aphorıstischen kızzen bekannt machen. Daraus wıird sich auch CISC-
ben, WAaTUumn und In welchem Sınn ich dem Gedankenmotor Paulus ank e-
genbringe.

Ludwig Wıttgenstein hat 1937 In se1in Notizbuch geschrieben:
„Die Quelle, die In den Evangelıen ruhıg und durchsichtig 1€) cheıint In den RBriefen
des Paulus schäumenDank an Paulus  107  Je länger die Tradition dauert, um so zahlreicher werden die Autoritäten,  die sich an der Straße der Bildung aufstellen und als Tutoren anbieten. Wer sich  da durchsetzt, ist einem selbst nicht von Anfang an vollkommen klar. Im Ge-  tümmel der Einflüsse und all der tausend Zufälligkeiten, die in der Bücherwelt  herrschen, wechseln die Gesichter häufig. Oft zeigt sich erst am Ende einer  Wegstrecke, wer der wahre Souffleur war.  Sie kennen die Antwort, die ich mir gegeben habe, sie steht in der Über-  schrift: Paulus war es. Ich drohe Ihnen jetzt nicht mit einer systematischen und  langwierigen Herkunftsgeschichte. Die gibt es gar nicht. Was ich weiß, läßt sich  in einigen aphoristischen Skizzen bekannt machen. Daraus wird sich auch erge-  ben, warum und in welchem Sinn ich dem Gedankenmotor Paulus Dank entge-  genbringe.  Ludwig Wittgenstein hat 1937 in sein Notizbuch geschrieben:  „Die Quelle, die in den Evangelien ruhig und durchsichtig fließt, scheint in den Briefen  des Paulus zu schäumen ... mir ist es, als sähe ich hier menschliche Leidenschaft, etwas  wie Stolz oder Zorn, was sich nicht mit der Demut der Evangelien reimt. Als wäre hier  doch ein Betonen der eigenen Person, und zwar als religiöser Akt, was dem Evangelium  fremd ist. Ich möchte fragen - und möge dies keine Blasphemie sein - : Was hätte wohl  Christus zu Paulus gesagt?“ !  In den Evangelien sei alles schlichter, demütiger, einfacher, meint der Philo-  soph. Dort seien Hütten; bei Paulus eine Kirche, dort seien alle Menschen gleich  und Gott selbst ein Mensch, während sich bei Paulus schon eine Hierarchie,  Würden und Ämter bilden. Wittgenstein wörtlich: „So sagt quasi mein GE-  RUCHSINN.“ Paulus riecht nicht gut in manchen Nasen, die Literatur ist voll  von solchen Anmerkungen zu seiner Person. Ich bleibe im Genus litterarium  Wittgensteins und schreibe eine Antwortnotiz: Wer die Korintherbriefe und den  Galaterbrief liest, kann mit Recht zu solchen Gefühlen kommen. Das Problem  der überlegenen Intellektualität gibt es nicht nur bei sondern für Paulus. Er ist  mit außergewöhnlicher Kraft begabt, und er weiß es, er weiß, daß es auf ihn an-  kommt, denn er ist der wahre Vorläufer des Christus in die Geschichte hinein.  Er muß schäumen und leidenschaftlich sein. Daher sein Kampf mit dieser Lage,  der in den Briefen dokumentiert ist. Er spielt seine geistige Überlegenheit aus, er  macht sich klein, gibt sich verzweifelte Mühe, sie mit der Liebe in eins zu brin-  gen. Das scheint ihm schon für das Urteil seiner Zeitgenossen nicht ganz gelun-  gen zu sein. Aber in diesem dramatischen Charakter entstand die tragende  Grammatik des christlichen Glaubens. Zu mir selber gesagt: für die Entdeckung  der großen, bewegenden Gestalten ist die unmittelbare Sympathie kein geeigne-  tes Kriterium. Auch Jesus würde diesen Test nicht bestehen. An allen Häuptern  der Menschheit ist etwas Abstoßendes, Rauhes, Fremdes, Unausgeglichenes. Hat  Wittgenstein in den Evangelien nicht gelesen, wie die Jünger um den Ehrenplatz  1  Wittgenstein, Ludwig, Vermischte Bemerkungen. Eine Auswahl aus dem Nachlaß, hg.  von G. H. von Wright, Frankfurt 1977, 64.mMIr ist CS, als sahe ich hler menschliche Leiıdenschaft, 1WAas
WIEe OIZz der Zorn, Wäas sıch cht mıt der EMU! der Ekvangelıen reimt. Als ware hier
doch en Betonen der eigenen Person, und WAarTr als relıg1öser Wäas dem Evangelıum
TeEM! ist Ich möchte agen und moöOge 1eSs keıne Blasphemie sein Was wohl
Christus Paulus gesagt?” ]

In den Evangelıen sSe1 es schlichter, demütiger, einfacher, meınt der 110-
soph Dort selen Hütten: be1 Paulus eıne Kırche, dort se]en alle Menschen gleich
und Gott selbst eın ensch, während sıch be1l Paulus schon eiıne Hierarchie,
ürden und Amter bılden Wiıttgenstein wörtlich „Do sagt quası meın GE-
NN 06 Paulus riecht nıcht gul INn manchen Nasen, dıe I .ıteratur ist voll
VOIN olchen Anmerkungen selner Person. Ich bleibe 1m Genus lıtterarı.m
Wıttgenste1ins und schreıbe eiıne Antwortnotiz: Wer dıe Korintherbriefe und den
Galaterbrie; liest, kann mut ec! olchen Gefühlen kommen. Das Problem
der überlegenen Intellektualıta g21bt es nıcht AUr beı sondern für Paulus Er 1st
mut außergewöhnlicher Kraft begabt, und weiß ES, welß, e auf ihn
kommt, enn ıst der wahre Vorläufer des COArtistus In dıie Geschichte hinein.
Er muß schäumen und leidenschaftlich SEeN. er sein amp); mut dieser Lage,
der In den Briefen dokumentiert 1ST. br spielt SEeINE geistige Überlegenheit UUS,
macht sıch ein, 21bt sıch verzweifelte Mühe, SIe mut der J€e: In eiINns hrın-
gen Das scheint iıhm schon Jür das el seiIner Zeitgenossen nıcht SUH£, gelun-
sCcnh Semn. Aber In diesem dramatıschen Charakter entstand dıe ragende
Grammatık des CArıstilichen Glaubens £u MLr selber gesagt Jür dıe Entdeckung
der großen, bewegenden (Grestalten LST dıie unmuıttelbare Sympathie kein ZgeeigNeE-
[es Krıterium. Auch Jesus würde diesen est nıcht bestehen. An en Häuptern
der Menschheit 1st elWaAaSs Abstoßendes, Rauhes, Fremdes, Unausgeglichenes. Hat
Wıttgenstein In den Evangelıen nıcht gelesen, WILe dıe Jünger den Ehrenplatz

Wıttgensteıin, Ludwiıg, Vermischte emerkungen. Eıne Auswahl AUS dem Nachlaß, hg
VON Von rıght, Frankfurt 1977,
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neben Jesus streiten (Mt 20, 20-26) Daß Matthäus das Basıswort für alle Spate-
ren Hierarchiebegründungen gelıefe hat Du hıst Petrus, das 1LSt Fels (Mt

Die Betonung der Person Jesus als religiöser Akt konstitulert geradezu
dıe Evangelien. WAaS hätte ChAristus Paulus gesagt? Ja, W hätte g..
sagt zZUum Wachstum seiner eweg2ung2 über den hbrennenden Augenblick SeINeSs
Lebens hInaus? In die griechischen Städte Jenselts der Judenheit? In NeuUuec sozıale
und kulturelle Sıtuationen, In andere Dımensionen der Anhängerzahlen, dıe Nelite

(GGruppenprozesse auslösen mußten ! WAas hätte Chrıistus ZUFN Fortgang der Ge-
schichte über dıe ZÄäsur VonNn Kreuz und Himmelfahrt WES gesagt? Paulus hat sıch
dreingeworfen, dıe uUue Feıt der elt mMut dem COChrıistuslicht verbin-
den An dieser Schaltstelle Wr SeINE komplizierte eele Vonnoten, dıie es ohne
Larmoyanz TT daß SIE VO:  S Satansenge geprügelt wurde und den Rand
der Narrheit gerıet (2 Kor 1271

1e] schwerer ist e „ mıt Kor 215 zurechtzukommen: „Der ge1isterfüllte
Mensch urteıilt ber alles, iıhn aber nıemand beurtejlen.“ Das ist en
Unfehlbarkeitsdefinitionen VOTauUus der unüberbietbare, maxımale Überlegenheits-
Satz Hat sıch Paulus VOIN der onostisch-mystischen Arroganz überrumpeln las-
SCH,;, dıe ihre Totalkompetenz dUus»s dem Anspruch herleıtet, den göttliıchen Wahr-
eıtspu berührt haben” Bezeıichnet dieses Wort den selner grohen Ver-
suchung, den Berggıpfel, VON dem dUus ıhm der Satan alle Reıiche dieser Welt Cr
zeıigt hat? Seine orme macht CS verständlıich, WAaTuUum Pau!l Feyerabend nach e1-
1IeT M1  rauchgarantıe für een Ausschau gehalten hat

„Jede! Lehrer, der 1CUC een, 1ne CUC bensform einführen wiıll, muß sıch ber
WEe] ınge 1Im klaren seIN. Erstens, daß een TauC. werden, se1 denn, S1e ha-
ben eiınen eingebauten Schutz108  Gottfried Bachl  neben Jesus streiten (Mt 20,20-28)? Daß Matthäus das Basiswort für alle $päte-  ren Hierarchiebegründungen geliefert hat: Du bist Petrus, das ist Fels...? (Mt  16,18) Die Betonung der Person Jesus als religiöser Akt konstituiert geradezu  die Evangelien. Und was hätte Christus zu Paulus gesagt? Ja, was hätte er ge-  sagt zum Wachstum seiner Bewegung über den brennenden Augenblick seines  Lebens hinaus? In die griechischen Städte jenseits der Judenheit? In neue soziale  und kulturelle Situationen, in andere Dimensionen der Anhängerzahlen, die neue  Gruppenprozesse auslösen mußten? Was hätte Christus zum Fortgang der Ge-  schichte über die Zäsur von Kreuz und Himmelfahrt weg gesagt? Paulus hat sich  dreingeworfen, um die dauernde Zeit der Welt mit dem Christuslicht zu verbin-  den. An dieser Schaltstelle war seine komplizierte Seele vonnöten, die es ohne  Larmoyanz ertrug, daß sie vom Satansengel geprügelt wurde und an den Rand  der Narrheit geriet (2 Kor 12,7-11).  Viel schwerer ist es, mit 1 Kor 2,15 zurechtzukommen: „Der geisterfüllte  Mensch urteilt über alles, ihn aber vermag niemand zu beurteilen.“ Das ist allen  Unfehlbarkeitsdefinitionen voraus der unüberbietbare, maximale Überlegenheits—  satz. Hat sich Paulus von der gnostisch-mystischen Arroganz überrumpeln las-  sen, die ihre Totalkompetenz aus dem Anspruch herleitet, den göttlichen Wahr-  heitspunkt berührt zu haben? Bezeichnet dieses Wort den Ort seiner großen Ver-  suchung, den Berggipfel, von dem aus ihm der Satan alle Reiche dieser Welt ge-  zeigt hat? Seine Formel macht es verständlich, warum Paul Feyerabend nach ei-  ner Mißbrauchgarantie für Ideen Ausschau gehalten hat:  „Jeder Lehrer, der neue Ideen, eine neue Lebensform einführen will, muß sich über  zwei Dinge im klaren sein. Erstens, daß Ideen mißbraucht werden, es sei denn, sie ha-  ben einen eingebauten Schutz ... Zweitens muß er sich darüber im klaren sein, daß eine  “Botschaft’, die unter bestimmten Umständen hilfreich ist, unter anderen tödlich sein  “2  kann...  Deshalb lastet Feyerabend Christus die Inquisition an, weil er nicht genug Siche-  rung in seine Lehre eingebaut hat. War Paulus in ähnlicher Weise fahrlässig und  müßte er als einer der Patrone der inquisitorischen Wahrheitsverwaltung gelten,  deren Archive Kardinal Ratzinger jetzt in seiner Glaubenskongregation geöffnet  hat? Ich weiß zu all diesen Fragezeichen nur einen Wunsch, eine Vermutung  und wieder eine Frage. Der Wunsch: Wie könnte denn eine Mißbrauchsicherung  für Ideen aussehen? Leider beschreibt sie Feyerabend nirgends. Wenn es sie  gäbe, oder jemand sie fände, müßte dafür eine Extra-Fassung des Nobelpreises  gestiftet werden und der Papst hätte allen Anlaß, eine solche Person in den Rang  der Kirchenlehrerin zu erheben. Das wäre mehr als ein effizientes Krebsheil-  mittel. Die Vermutung: Paulus spricht in der überschießenden Freude seiner  Glaubensgewißheit vorausgreifend und in die Zukunft fühlend, dorthin, wo ein-  mal die Herzenswahrheit des Menschen und die Wahrheit Gottes übereinstim-  2  Feyerabend, Paul, Über Erkenntnis. Zwei Dialoge, Frankfurt 1992, 20f./Zweıtens muß sıch darüber 1mM klaren se1n, daß ıne
‘Botschaft’, dıe unter estimmten Umständen hılfreich ist, unter anderen Sdlıch se1n

cc2kann

Deshalb lastet Feyerabend Chrıstus dıe Inquisıtion d}  s we1l GT nıcht 1CNeEe-
[UNS 1n selne Tre eingebaut hat War Paulus In ACHNEeT Weıse tahrlässıg und
müßte CT als eiıner der Patrone der inquısıtorischen Wahrheıitsverwaltung gelten,
deren Archıve ardına Ratzıinger Jetzt In selner Glaubenskongregation geöffne
hat? Ich we1l all diesen Fragezeichen 191088 eınen unsch, eıne Vermutung
und wıieder eıne rage Der unsch Wıe könnte denn eiıne MiBbrauchsicherung
für een aussehen? Leıder beschreıbt S1e Feyerabend nırgends Wenn 6S S1e
gäbe, Ooder jemand S1e ände, müßte dafür eıne Extra-Fassung des Nobelpreises
gestiftet werden und der aps hätte en Anlaß}, eıne solche Person In den Rang
der Kırchenlehrerıin rheben Das ware mehr als eın effizıientes Krebsheil-
miıttel Die ermutung: Paulus pricht In der überschießenden Freude selner
Glaubensgewıßheıt vorausgreifend und ın die Zukunft fühlend, dorthın, eIN-
mal dıe Herzenswahrheit des Menschen und die ahrhneı (jottes übereinstim-

Feyerabend, Paul, ber TKenntnıs /wel Dıaloge, Frankfurt 1992, 20f.
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I1NeN werden, OE redet also mehr zukü  1g als gegenwärtig. Und SE nennt einen
Sachverhalt, dem keine Ideologie der Demut und keine Demokratisierung
rütteln kann Nur WCI 1M Geilst ist, kann Geıistiges aufnehmen und beurteilen.
eder, der sıch anderen Bedingungen unterwirit, Paulus nennt S1e irdısche Ge-
SINNUNG KOr 2,14), WITr können heute etwa das Konsumglück, bleıibt
draußen Die ragze W arum pricht Paulus abrupt, der Leser meılnen
kann, der ge1isterfüllte Mensch, den CT 1Im Auge hat, se1 ZUT exklusiven Zufrie-
denheit mıt seiner F  ung berechtigt und nıcht gleichzeıltig verpflichtet, den
Geist In anderen vermulten und entdecken? Das ware die einzige Möglıch-
keıt, dem TauC der Jotalgewı  eıt entgegenzuhalten. Denn CS g1bt auch 1Im
Bereıich der relig1ösen een keıin magısches Pıickerl auf den Gedanken oder EIW.
einen Vırus-Desinfektor Was immer das Charısma der nfe)  arke1ı! für dıe
bleibende erbundenheıt der Kırche mıt dem Evangelıum geleistet en Nag
65 o1Dt auch die L.ste der Imrgänge, die CS nıcht verhindert. Ich CMNE 1Ur dıe
eine Sonderbarkeıt, dıe bıs In die Gegenwart ZU tfesten Bestand katholischer
Kırchenbefindlichkeit gehö das Interesse der amtlıchen Chrısten ihrer
olle, das 1mM Verhältnis ZU Aufwand für die Gottesaufmerksamkeit unmäßıig
entwıickelt Ist HCN 1mM Vergleich mıiıt anderen relız1ösen Gemennschaften bleıibt
dıe Investition erstaunlıch, dıe eingebrac wıird für die Amtsdefinition, die |DJE
stinktion, dıe NıLOrmM und die weıhevolle MajJestät, be1l gleichzeitiger eIDsStver-
hüllung des amtstragenden Personals In die Metaphern der unangreıfbaren De-
mMut W arum steht In der 1DEe nıcht mehr über dıie Gefahren 1ImM eDrauc rel1-
g1Öser Gew  eıten?

Der berauschende Satz VO  —_ der Urteilsgewalt des Pneumatıkers WwIird VON
Paulus anderen tellen Urc nüchterne Behauptungen kompenstIert. Zum
e1ıspie In selner emer.  ng über die Kontflıkte In der korinthischen Gemeinde.
Da <1bt CS Spaltungen, Sagl Paulus, und B verurteilt das nıcht einfach „Denn Cr
muß Parteiungen geben euch: 11UT wırd sıchtbar, WCI euch tIreu
und zuverlässıg ist  6 Kor Er g1bt eınen WEeC wenigstens für dıe
Okalen orgänge 1ll GE das gelten lassen: Der Dissens ist eıne Quelle der
Wahrheit In dem Sınn, sıch darın ze1gt, WeT der C Jesu wirklich VeI-

pflichte ist ber WAas dem Apostel hlıer eher praktısch einleuchtet, hat vielleicht
für den gesamten Vorgang der bıblıschen elıgıon grundsätzlıche edeutung, als
0g1 der positiven Entzweiung. Der Ausdruck AUus der Philosophie He-
gels?, und mIır scheınt, CT könnte besser als dıe Eınfalt des Eıinheıjutsdenkens DC-
eignet se1n, dıe Selbstgabe Gottes die Welt verstehen. Rudolf Chnacken-
burg kann, Sanz 1mM Bann des Johannesevangelıums, der vielfältigen und BC-
gensätzliıchen Welt 1Ur Negatıves sehen:

Vgl egel, . HhWA Regıster, Frankfurt 19806, ISSE Rıngleben, 0aC)|
Hegels Theorie der ‚ünde, Berlın 1977, Sl
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„Die chöpfung ist AdUSs der emeılnscha mıt :ott herausgefallen, und die enschHNHeI!
ist, soweıt dıe geschichtlich IT  ng reicht, In Stämme und Völker auseinanderge-
fallen DIe Weltgeschichte ist vorwıiegend 1ne Geschichte der Dissoziation,. des Auseı1in-
anderbrechens ıner ursprünglıchen FEinheit und Ganzheıit Der Glaube S1e den tieferen
Trund dafür Abhfall VON Gott, In der aC| des Bösen «“<

Diesem ONISMUS der FEıinheıt ege dıe Möglıchkeit> den Prozeß
der Dissoz1lation INn posıtıver Weılse verstehen: denn dıe notwendıge Ent-
zwelung ist eın or des ebens, das ew12 entgegensetzend sıch bıldet, und die
Totalıtät ist In der höchsten Lebendigkeıt 11UT UTC Wilıederherstellung aus der
höchsten Irennung möglich.“ Ich ehaupte nıcht, Paulus habe hegelgerecht SC
aC. eıne Ontologı1e der 1e1Ne1 konstrujlert und siıch also rechtzeitig mıt dem
AusweIls der Modernität versehen. Es Tındet sıch be1 ı1hm aber eıne relıg1öse Op-
tıon, In der O mıt erstaunlicher Entschiedenheit auf dem posıtıven Sınn der Dıiıf-
ferenz besteht, und ich habe nıcht den Eındruck, das Ausmaß} der Grundsä  iıch-
keıt, mıt der sıch der Apostel hlıer außert, werde euUuilic gesehen. Sıe
kennen die Kapıtel 9-11 1mM Römerbrief, In denen Paulus das Verhältnis der
istlıchen Geme1inden ZU udentum reflektiert. Er faßt dort In einem parado-
ACI1 Satz ZUSaMMINCN, WOTUMM CS ıhm geht „Ja, ich möchte selber verflucht und
VON Christus getrennt sein meılner er wiıllen, die der bstammung ach
mıt MIr verbunden sınd.“ Röm 9,3) Paulus beschreı1ibt se1ıne Posıtion außer-
STten und höchsten Punkt, den CT kann, Verhältnis Jesus, dem
Christus Er, der selber Zanz Christus gehö und gehören will, daß nıcht
mehr CT, sondern Chrıstus In ıhm ebt Gal 2:20). 111 zugle1ic auf die andere
Seıte, die udenner gehören. Der In CHArLStUS lebt, ıll WESR sSein Von Christus
Paulus verharrt In der ıTferenz, dıie KT selner exemplarıschen ExI1istenz als
posıtıve Entzweıiung erfäh SIie se1n en zwıschen eıl und Heıl,
nıcht zwıischen eıl und nheıl, zwıischen egen und egen, nıcht zwıschen Se-
SCH und ucC zwıschen Ge1ist und Geıist, nıcht zwıschen Geilst und Ungeıst In
dieser Lage wIird der geisterfüllte Pneumatıker SCZWUNESCH, den (Geist In den —

deren, seınen Jüdıschen Blutsverwandten und suchen. Denn CT

pricht ihnen die ohnschaft, dıe Herrlichkeit, die Bundesordnungen, (re-
SelZz, den Gottesdienst, die Väter und die Verheißungen, das eibende egensS-
und Erwählungswort (rottes Röm 9,4-5), allesamt en und ırkungen des
eılıgen Geılstes. SO wiıird das pneumatische Selbst eben kraft selner Erfülltheıit
geöffnet, das Gewı1ißheit ebende Pneuma verwelıst CS die anderen, dıe auf
unbegreıfliche und Paulus traurıg stimmende Weise anders leiben Und War
offensic  ich nıcht der Meınung, diese Sıtuation der posıtıven Entzweiung
könne nnerha der Weltzeıt In posıtive Eiınung aufgehoben werden. Wer sıch

mıt dem Apostel bewegt, ist nıcht automatısch iImmunıIsıiert dıe PDNCU-

Schnackenburg, Rudolf, Das Johannesevangelıum 4) Freıburg/Basel/
Wıen 1984, 179

egel, Jenaer Schriften 2); 19806, LE
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matısche Fanatısıerung, aber DE wächst mıt ıhm In eıne J6 größere uImerksam-
keıt hineın. Und dieses Wachstum muß NUuN gewl nıemand für abgeschlossen
halten, als ware 6S heute nıcht nötıg, In dem Weltaugenblick, da die Relıgionen
erstmals bewußt zuelnandertreten. An der zeıtlichen Spıtze des Christentums
estehen nıcht dıe agıer der Eınheıiıtsharmonie, sondern Gestalten, die Entzwe1l-
ungsıimpulse gesetzL en Jesus und Paulus SIıe sahen el das eıl nıcht
Krıeg oder 1mM entfremdenden Wıderspruch, sondern 1Im eıiclc des einen Gottes
ber den Weg 1n verbanden S1E mıt der Zumutung der 1TIerenz und sahen
darın die göttlıche 1e' Werk, dıe einen vielwegigen Gang eingeschlagen
hat Der Pneumatıker Paulus, der In einem Satz e1 Wäl, alle zeıtlıchen Vor-
läufigkeıten auf die eiINe dogmatısche Evıdenz hın überspringen können, hat
mıt dem anderen Satz ekundet, Was G1 In der Redlichkeit selner Glaubensarbeit
elernt hat GT In der Perspektive Jeıben hat, daß CR nıcht eINZIE und ql-
lein ist mıt der erfüllenden Geıistireude, O1 nıchte ist, dıe Verstreuung
des Ge1listes In der eıt auf den Ewı1igkeıtspunkt hın sammeln, daß ıhm nıcht
dıe aC. sondern dıie Naı gegeben ist SO wırd gerade DE ZU überzeugen-
den Zeugen alle Totalısıerungsversuche, und seıne Autoriıität scheıint MIr
nıcht geschwächt sSe1n Urc dıie Eınwände seıne Theologıe. IC
HG die mystische Abwendung Von er ıfferenz, dıe In das Uneigentliche,
Exoterische verbannt wird, daß Jesus be]1 elster ckha praktıisch VCI-

schwınden muß 1C Hrc dıe humanıstische Verurteilung, dıe alle relıg1öse
Leidenschaft als Aggressionssti  ng ansıeht und ihre Verbindung mıt konkrete-
ster Ohnmachtsbereitschaft nıcht wahrnımmt. IC auch Uurc die Judaistische
uC  ng des chrıistliıchen Evangelıums, dıe aKtlısc auf eine eduktion des
gesamten Offenbarungsvorganges hınauskommt.

Paulus gehö den Autoren, dıe HTE strenge Konsequenzmacher zieEmM-
ıch leicht erledigt werden können. Wenn 8 auf logısche Stimmigkeıt durchma-
thematisiert wird, ze1igt sıch bald, dıie aden seiner Gedanken nıcht gleich-
mäßig gespannt Sind. Ich wiıll ihn Jetzt nıcht auf diese aage stellen, weiıl ich
überzeugt bın, mıt der eintönıgen Methode der usammenhangsprüfung
keıine einz1ge große Stimme der menschliıchen Iradıtion werden kann In
seinen Briefen bhletet CR e1ne ischung Un großen anTangenden Gedanken, aus
der Freıiheıt, die Folgerichtigkeıt se1ner Überlegungen unterbrechen, und AUSs

der inneren Zufälligkeit, der CT ausgelıefert Wal Ich gehe dazu noch eıiınmal auf
das Wort aus dem Römerbrief eın Paulus hatte eın großes Pathos vergeben:
Von COArtistus [l weggeflucht Sein Zugunstien anderer. en WIT Ü $ WIE
das verteılt, WeT in den eNnu! selner Solıdarıtät kommt, dıe S mıt unüberbiet-
barer Schärfe usdrückt Die Antwort ist klar 65 SINd alleın die uden, denen
sıch so .zuwendet, N sSınd nıcht die Sklaven, nıcht die Frauen, VOT em nıcht
dıe eleute Es ware durchaus denkbar, 61 für diese Personengruppen dıe
leiche relig1öse Energı1e eingesetzt hätte Besonders verblüffend ist seine Be-
andlung des Standes der chrıistlıchen ejeute In KOr 7, einem der wirkungs-
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reichsten Texte des gesamten Neuen Testamentes. Paulus stimmt In dessen große
Tendenz e1n, die Ehe und mıt ihr die Famıiılıe als relız1Ööses Medium relatıvie-
ICNh, iıhr den Status einer TO!| ersten Ranges nehmen. Das WAar In der antı-
ken seıt längerem 1ImM Gang, In der sokratisch-platonischen Tradition®, VOT
em 1Im Kynismus’ und wohl auch 1m Bereich des Judentums, WIE dıe gqumranı-
schen Texte® zeigen. er chrıstliche Apostel hat OITeNSIC.  ich In diesem Zu-
sammenhang für se1ne Gemeıinden eine 1CUE Sıtuation Im Auge Sıe sollte be-
stimmt seın VoN der freien des ehelıchen oder des nıchtehelichen eges
ach beıden Seıiten ehnt CT eıne gesetzliıche Ötıgung ab, sowohl für die Ehe

Kor 7-:6) WIEe für dıe Ehelosigkeıit Kor 23 35) und pricht allgemeın VON

ahlmöglichkeıiten Tür Chrısten, nıcht schon vVon der Lebensform des späteren
Klerus. Er selbst ist hıer keineswegs neutral, sondern EeNnNLT selne persönlıche
Optıon und empfiehlt S1e den mpfängern se1INes Briıefes ZUT aC  ung ]ech
wünschte. alle Menschen waren unverheiratet WIEe ich“ KOor 73’ vgl auch
235:.38) Bıs diesem Punkt hat INan keıne Schwierigkeiten, dem großen Aal-
tor folgen, sondern INan wiıird se1in Konzept der größeren Freıiheit begrüßen,
auch WeNn INan sıch schon leise wundern INa über den utopischen Ton,
besten alle Menschen unverheıiratet sein sollen Das mußte für Paulus In
Konsequenz den Abbruch er ortpflanzung bedeuten, denn unehelıiche Zeu-
ZSUuNg kam nıcht In rage ıng hıer dıie Utopıe des End-Verhaltens der Ge-
meınde UrCc. dıie In der letzten ase der iırdıschen eıt ebt und dem Ende BG
mäß Wıe immer, der utopische Nebenton leıtet den Teıl seiner Überlegung
e1n, der Wıderstand hervorruft Es Ist dıie WIEe Paulus se1lne Wahl egründet.
br beruft sıch Zuerst auftf die kommende atastrophen-Not des Weltendes Diese
wird, meınt e ® besser alleın bestanden, ohne Ehepartner, ohne Kınder, ohne
Famılie Diese vergrößert 1Ur dıe Welt-Not und dıe Welt-Sorge: „Ich meıne, CS
ist gul der bevorstehenden Not, Ja, 6S Ist gul, für den Menschen
se1n.“ (7:26: vgl auch E206E32) Er ıll davon efreıt seın und möglıchst viele
davon befreıt WI1Issen. Die eıt ist kurz „Daher soll, WCT eiıne Tau hat, sıch In
Zukunft verhalten, als habe 67 keıine Kor /,29) Dagegen stehen Fra-
SCH auf, die auch 586 dıe tausend errenkungen der Paulus-Exegese nıcht S{1
emacht werden können. Ich lasse Jetzt das Problem des 1SSeNs das nahe
Ende Danz beıiseıte, und preche 191088 Von der Qualität dieses Argumentes. Es be-

Vgl Schweitzer, K Familie, kEhe I? In WPh Z Basel/Stuttgart 1972, 895-
898
Vgl Luck, eOrg, Die Weısheit der unde EXIE der antıken er Stuttgart 1997,
5E 1574107 198-199.2'  354-356.364
Vgl Matıer, Johann/Schuberrt, Kurt, Die Qumran-Essener. exte der Schriftrollen und
enNs! der Gemeinde, München 1973, 42-49
Vgl rabbinischen Verpflichtung auf die Ehe Nıederwimmer, Kurt, Askese und
Mysterium. Über Ehe, Ehescheidung und Eheverzicht den Anfängen des christlichen
Glaubens (FRLANT 115): Göttingen 1975, 85-86
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steht Sanz chlıcht ppe dıe Leıdensangst des Menschen und in der Aus-
sıcht, das Leıden miıindern. Das Ende scheınt dıe orge des Indıyıduums

seıIn Wohlbefinde anzuzünden. Also heißt len vermeıden, dıe
Strategie der geringsten Angrıffsfläche anwenden. Ehe und Famlıiulıe sSınd für dıe
Endzeıt negatıve Werte, erscheıinen DUT nter den Stichworten orgze und Not

In diıesem Sozlalgefüge auch Kräfte wachsen könnten, Liebe, Jreue, HFür-
ag,; Stützung, erwähnt us nıcht, obwohl anderen Stellen

davon spricht. ”” Er sıeht nıcht auf das Wır und seine eıgentümliche Dımension,
sondern Ist auftf das Ich fixiert. So SE Motiıv einer Siıcherungseschatolo-
S1e; die Sanz für das besorgte Indıyıduum konzıpilert ist SIie hat in der HÄriıstli-
chen Rezeption großen Anklang gefunden. Und auch diıeses: Wıe sollen sıch dıe
eleute, die Eltern und dıe Nder haben, als atten SIE sıch nıcht? Dıe be-
rühmte C unN-Formel, dıe sıch viel unbrauchbarer JT1iefsınn angesammelt
hat, benützt Paulus, dıe Unangreifbarkeit des Menschen plausıbel INa-
chen, der aus dem personalen Famıhlıenverhältnis gelöst ist Mır ist eIm Lesen
dieser Passage plötzlıch ein Vers dQus es Sonetten Orpheus eingefallen
„del lem SCHIE: als ware hınter dır, WIE der Wınter, der eben
geht «11 Das scheıint auch Paulus me1ınen: den Grıiff VOTaus ach dem Ab-
bruch der Welt, dıe mich berührt Was ich selbst 1Im vorhınein ende, Wwırd
nıger oder al nıcht weh Nun ist en olcher Beendigungsakt denkbar den
nhalten, die Paulus noch nennt weinen WIe nıcht, sıch Jfreuen WIe nıicht,
ufmännischen treiıben WIeE nıcht, dıie Welt WIeE nıcht ber WIEe
kann diese Nıchtung einer Person angetlan werden? Der angeitrauten Eheifrau,
dem Ehemann, den Eltern, den ndern, WIE diesen Beendigungsakt In dıe
Stimmung der iIstlıchen amılıe umsetzen? Das 1aßt sich nıcht umsetzen,
WE das Wort gılt, das der gleiche Paulus iIm gleichen ersten Korintherbrief
sagt DIe 1e „hält em stand“ und SIE „hört nıemals auf“ (1 Kor ‚ 7-8
Sıe gehö also gerade in das Ende Und WIE sollte sS1e nıcht eben auch In der
Famılie stattiinden können?

Das andere Argument, das Paulus für seine Option TIN: bezıieht sıch auf
dıe totale Hıngabe Chrıistus

„Der Unverheiratete sıch dıe ache des Herrn, ll dem Herrn gefallen.
Der Verheiratete sıch dıie Dınge der Welt, wiıll seiner Frau gefallen. SO ist

geteilt Die unverheiratete Frau ber und dıe Jungfrau SUITSCH sıch dıe aC des
Herrn, heılıg seIn Leıb und( DIe Verheiratete SOrgt sıch dıe inge
der Welt, S1Ee ıll ihrem Mann gefallen. “ (1 Kor 7,32-34)

Dıe Exegeten meınen, INan onNnne diıesen ext auf ZWeIl Weılsen lesen. nma als
praktische Überlegung ZUT Verteijlung der vorhandenen Lebensenergie. Wer
verheiratet ist, muß einen Teıl davon für dıe amıhe aufwenden, und kann 1Ur

Vgl Thess 4, Z
11 Rılke, Raıiner Marıa, DIie Sonette Orpheus 1/13, Säamtliıche Werke 1, hg

Rılke-Archiv, Frankfurt 1987, 759
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den anderen Teıl für dıe ache des Herrn, dıe pastorale Evangelıumsarbeıt eIN-
seizen Das ware eın eher problemloser ZUT ischen Kräfteverteillung
1Im chrıstlıchen (Gemeijndeleben Sehr anders steht N mıt der zweıten Lesart,
nach der Paulus 1ne ırekte Beschreibung des Verhältnisses hefert
Iieses kann 1IUT INn der ehelosen Lebensform ZUT vollkommenen Hıngabe WEeTl-

den, während dıe Ehe das Chrıstus- Verhältnis vermındert, weıl SIE dıe Lebense-
nergle und das Liebespotential teilt ESs WalT diese chrıstologıische Interpretation,
mıt der das Argument In der Geschichte des Chrıistentums gewirkt hat und bıs
heute wiıirkt Ich meıne auch, daß der Wortlaut des Kormtherbriefes zumındest
stark In diese Rıchtung ıng Der Syllogısmus, dessen sıch Paulus dıent,
lautet emnach Obersatz: Das Verhältnis der Gläubigen Christus ist 1UT als
ungeteılte /Zuwendung er 1L ebenskräfte vollkommen Untersatz: Dıe Ehe ist
aber auch für dıe Chrısten ein Verhältnis der Teılung Schluß: Iso kann AUS der
Ehe keın vollkommenes Christusverhältnis entstehen. Ich 10(>010(> das den mythi-
schen Jungfräulichkeitssyllo2Lsmus, weıl InNne mythısche, nıcht eigentlıch
theologıische Struktur hat Er 1eg vielen Liebesgeschichten der griechıischen
Göttersage zugrunde, WC ZU eispie eus INn dıe Ehe der kuropa und des
Asterion oder der Alkmene und des Amphytrıon einbricht und dıe Gattın DanzZ
für sıch nımmt Das übermächtige göttliıche Indıyıduum trıtt als der Driıtte auf,
als der Rıvale, der seınen Anspruch die menschlichen Partner durchsetzt.
Der (jott oder dıe (JÖöttin wırd ZU  = teilenden Prinzıp. Der bıblısche eologe
Paulus könnte sıch e1ıne solche Schlußfolgerung 1Im TUunNde nıcht9 weıl
CS hm der (slaube verwehrt, (5ott als den teılenden Dritten anzusehen. Denn AUSs

(Jott STtammıt das Ich, dUus (ott das Du, und auch das Wır, dem sıch Ich und
Du verbinden, AdUus (jott und erhält sıch Gott le eıle und alle
erknüpfungen en mıt dem ew1ıgen Mysteriıum des Schöpfers und FErlösers

Das rauche ich dem Adus Tarsos nıcht besserwiIisserisch OTZUSa-

DCNH, das ist ıhm bekannt ber W äal Uulll dann dieser seltsame Syllog1smus?
Ohne /Zweiıfel nımmt In dieser logıschen 1gur Chrıstus, der Herr dıe Posıtion
(jJottes ein: Hat vielleicht auch Paulus beım Briefschreiben dann und W ein
wen1g geschlafen, WIE das dem Vater Homer für manche seiıner Schlampereıen
nachgesagt wurde‘ Schüttelt GT leichthın eın ad hOoc Argument AUS dem Ar-
mel. das ıhm für das korinthische Publıkum gee1gnet schıen, dem dıe Götterge-
schichten bekannt ollte 1ne kurzfristige ırkung erzielen Im Ver-
ilrauen darauf, da der große Zusammenhang des Briefes schon es 1INSs rechte
Gewicht bringen werde‘” Ich we1ıß CS nıcht und bın weıterhın neugler1g auf über-
zeugende us  NIite dıiesem Rätsel Miıt Gewıißheit können dıe Folgen des
Jungfräulichkeıitssyllogismus genannt werden. Wırd I; WIE das In der Tradıtion
geschieht, als grundsätzfiche Tre aufgefaßt, dann gera das MensSCHIiIcheEe Ehe-
verhältnıs den Druck der göttlıchen Rıvalıtät des Chrıistus Und daraus CI -

geben sıch greifbare und WI1IEe ich me1lne auch sehr ambıvalente Konsequenzen,
die ich Jjetzt NUr aufzählen kann
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Die eschatologısche Ortlosigkeıit der ehelıchen Nächstenliebe Das eNnelıche
Wır hat keıin oder L1IUT ein vermındertes Verhältnis Christus
Die reduktive IC der Ehe, der Paulus In Kor 11UT dıe Funktion der
Irıebstililung zuschreı1bt. Er sagt nıcht einmal VO Fortpflanzungs-
zweck.
DIie spirıtuelle Entmündigung der eleute und der Lai:enscha bıs heute
DIe inführung des Zweıklassenchristentums, der vollkommenen und der
unvollkommenen Chrısten.
DIe gezielte elektion der Metaphern für die Welt der Auferstehung, dıe alle
N der Dimension der Nahrungsaufnahme Gelage, Hochzeıtsma und der
Machtübung (Macht aben, herrschen, richten), nıcht AdUus dem erotischen Be-
reich (Hochzeıitslager) SCHNOMMMEN S1Ind.

Wır sehen, Paulus In der rage, WILE dıe christlichen Lebensstände INn der
nade zusammengehören, eın distanzıerendes Verfahren anwendet, während Dr

be1ı der rage, WIe Judentum und COArıstentum In der NA zusammengehören,
se1ne exıistentielle Solıidarıtä: eiıdenschaftlıch Tür dıe Verbindung einsetzt. Wer
dıe seıther geschehene Rezeption selner Gedanken betrachtet, kann der Me1ı1-
NUuNg kommen, daß seINn Juden-christliches Anlıegen geringeren Erfolg hatte als
se1ın Jungfräulichkeitsprojekt, und dal be1ıdes, der Miıßerfolg und der Erfolg dıe
kırchliche Bezeugung des Evangelıums belasten. Es gehö 191088 sıcher auf dıe
Liste der Lerngewinne, dıe 1Im auTtfe der Überlieferung erzielt wurden, daß
zuweılen möglıch und nötıg ist, das INn der OÖffenbarungserfahrung erreıichte
Konzept VOIN den Begründungsargumenten und Plausıibilitäten der zeıitliıchen Um-
stände lösen, C585 In selner ahrheıt bewahren und se1lner ktuellen
Geltung zugänglich machen. Denn CS g1bt das Phänomen, daß Begründungs-
uster geschichtlich stärker wırken qls dıe Idee, die SI stutzen sollen,
diese Ormlıc aufgehoben wırd. Deshalb en dıe Päpste ziemlıch fIrüh egOonN-
NCIL, Paulus dıstınguleren, ZU eıspiel, se1ıne Botschaft VoNn der Christusun-
mittelbarkeıt er Menschen festzuhalten, aber se1ne Argumentatıon ZU) Status
der Sklavere]l nıcht weiter als verDxbDındlıc betrachten. Ich bın überzeugt, daß
D längst der eıt ist, eiıinen 116 kritischen Umgang mıt selInem ungfräu-
lıchkeitssyllog1smus einzuleıten und damıt die eschatologische Rehabilıtierung

Vgl dıe Reservierung der eschatologischen Bedeutsamkeiıt für den Zölıbat Im atı-
„SIe geben Zeugnis für dıe Auferstehung In der künftigen Welt (vgl 0,36)“

(Dekret über dıe Ausbildung der Priester Art 10) DIe Ehelosigkeıt ist CM besonderes
Zeichen für dıe himmlıschen uter (Dekret über das Ordensleben 12): vgl uch
ekre! ber Dienst und 1eben der Priester DIe FEhe gehört der vergehenden
Welt Katechismus der Katholischen Kırche, München 1993, Nr 1619 „Dıie Jung-
fräulichkeit des Hımmelreiches wıllen ist 1Nne Entfaltung der Taufgnade, en MachAtı-
DCS Zeichen des Vorrangs der Verbindung miıt Chriıstus, des se)  üchtigen Harrens auf
se1ne jeder! 5 00 Zeıchen, das uch daran erinnert, daß dıe Ehe der eltzeıt ANSC-
hört
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der Ehe, eine theologısche, nıcht mehr mythısche Begründung des Z.ölıbates
möglıch machen.

Das he1ßt keineswegs, Paulus verlassen oder eine ungehörıge Paulusverbes-
betreıben, sondern dem Paulus mıt Paulus nahelegen, den mythıschen

Syllogısmus In das Archıiv Denn ST Ist der Prophet und Phılosoph des
Kreuzes. Keıin anderer eologe der ersten hat mıt ahnlıcher Klarheit dıe
02]1. des Evangelıums bewußt emacht. Der Kreuzpflock ist dıie se der
Menschengeschichte, dıe Drehangel der 1e (Gott geht den konkretesten,
einzelnsten VON dort AUus es In em werden. Miıt dieser Gottesbe-
WCBUN® Ist das ew1ge Mysterıum VON überallher Sanz erreichbar. DiIe Vorausset-
ZUDNE dafür ist einfach geworden: S1e el sıch einlassen auf das CAhemda des
Menschen, In der WIEe Chrıstus CS gelan hat Z} Und dieser dramatı-
csche Realısmus uberho alle asketischen Strategien, eine eigentliche gottwürdıge
Lebensform auTt der Welt ausfindıe machen.

Von Paulus g1bt 6c5S 1UT Briefe, keıne Katechismen, keın andbDbuc der
stematıschen Theologıe, keıne Iraktate, WI1IEe se1n Zeıtgenosse Seneca S1e NO
schrieben hat Diese nlaß- und Zufälligkeitslıteratur Ist In ıhrer Gestalt für den
Autor selbst nıcht zufäülhg. Es scheınt, daß CT 11UT reden wollte, we1l 6S 1Ur

konnte SO stimmt CS ıhm, WC ich mıt eiıner kurzen Kaskade VOIN Apho-
rismen schlıeße, dıe beım Lesen selner Episteln In mIır aufgestiegen SINd.

Die auffallendste ewegung en des Paulus ist der Sturz Vor Da-
maskus, e1 CS, 61 1Im Christuslicht VO er Und > se1n
weiıteres en In diese Rıchtung, und 1mM Fallen findet GT seıne Sprache

Paulus WT eıner der Menschen, denen (jott ZUT Hauptsache W  l
den ist Das ist SanzZ anderes, als (Jott irgendwıe dazuhaben wollen, für
die Begründung des Kırchenbetriebes ZU eispiel, oder als dıie resignıerte
Vermutung, da 6S ohl ırgend welteres geben muß, weıl ON Ja immerhın
schon o1bt, oder als Lehrinhalt VON Unterrichtsprogrammen. Gott Wl für
Paulus das anwesende Ziel, auf das hın der DaNzZc Treıbsatz selner Lebensener-
gie verbrannt ist Deshalb betrachten WIT heute sSeIN Wort als einen Bestandteıil
der Offenbarung.

Die Systemati}mr arbeıten überall, nıcht zuletzt INn der elıg10n, der
Vermeılıdung VOINN Überraschungen. Sıe en auch Paulus systematısıiert und
mußten el übersehen, daß ß nach en selinen Innıgkeiten und Vorstößen In
die Gesinnung Gottes, nach en Sätzen über dıe ew1gen Wiıllensregungen, Ver-
heißungen und ane plötzlich einen Namen Gottes suggerlert, der es noch
einmal Gott zuwirft: (Jott Ist die Überraschung. Was T: In 16 sSeIN wiırd,
ist noch In keinem Auge, In keinem Ohr, In keıner Herzensinnerlichkeit Kor
2,9), und n1ıemand kann ıhn als Vorhandenheit benützen.

Wır en 1ın diesem Jahrhunder: aufs NECUEC gelernt, daß WITr die Gottes-
fürchtigen Türchten mussen, WIe auch unzählıge Menschen den Zeloten der
Gottlosigkeıit E  ar elıtten aben Wır sehen, WIEe der Gott, der 1ImM Iromm
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geschlossenen Bewußtsein gefangen ist, brennen und strahlen begıinnt, und
WIEe dQus der eele eın drohendes I'schernoby wird. Be1l vielen, dıe sıch rel1g1Ös

ist Gott nıchts anderes als der Ausdruck für die Heftigkeıit iıhrer An-
sıchten. Und Paulus? In der ecele dieses Mannes die Bereıitscha ZU 9TO-
Bßen T1 nach dem Ganzen, aber G1 WarTr auch stark NUug, erleben, N
ıhm verwehrt wurde, CT wußte den tachel selner geschöpflichen OÖhnmacht,

die Zerrissenheit der INn sıch selbst herumirrenden eele 2 Kor H: Röm
‚ /-2. Der möglıche Theokrat Paulus wIird VO realen negatıven 1heologen
Paulus verhindert. Das Wort Ist nıcht sehr brauchbar und eher en ewohnheits-
okabel der ogmatık. Es verdeckt, der Gottesrede des Paulus nıchts
Negatıves ist und auch dıe verneinenden Sätze DOSItLV gemeınt SINd. Was der
Apostel immer wıieder In abwehrenden Radıkalsätzen möchte, ist dieses:
Gott 1St über alle Faßbarkeit AINAUS WILFRÄÜILC: enken Sıe Jjetzt 11UTr Röm 8,

„Denn WIT w1issen nıcht, WOTUTIN WIT In rechter Weılse beten sollen.“ Das
Sagl 6E der christliıchen Gemeınde, ıhrem öffentlichen ult und iıhrer intımen
Gebetsfrömmigkeıt, Ja in dıe SaNzZc Szene der menschlichen Kultleistungen hın-
en Keın umgreıft Gott, es en ist VonNn den Seufzern des
Geıistes, und diese SINd erst recht nıcht In Worte fassen. ber dahın sınd WITr
bewegt und uns der heimlıchen Arbeiıt des Pneumas DIie Heftigkeıit
des Paulus, dıe AQUus den Briefen entgegenschlägt, ist Bewegungsvehemenz, nıcht
die harte Bıgotterie der sebNatiten Gotteseigentümer.

„ Jetzt schauen WIT INn einen Spiege] und sehen 11UT rätselhafte Umrisse
Kor Das Ist, polemisch ausgedrückt, dıe Konstrukteure (Gjottes

gesprochen, dıe be1l Gott ankommen wollen WIEe die Rompilger beım eılıgen
Vater, eiıner Endstatıon, S1e ıhn umstehen und umgeben können. In sach-
lıchem Jlon he1ßt 6S Die Sprache reicht eben hıin, Gott anzudeuten. 1el-
leicht ätte Paulus be1l all selner eErgie die Buntheiıt der polytheistischen
Religionswelt mıt Heraklıt einverstanden se1ın können, der eıinmal VO Apollo
sagt „Der Herr, dessen Orakel Delphı Ist, pricht nıcht daus und verbirgt
nıcht, sondern x1Dt en Zeichen c 13 Der (jott ockt mıt einem hıngeworfenen RÄät-
elcode die Menschen auTt den Weg der rkundung se1lner anrher Paulus hat
schlhıeblic alles, sein Wiıssen, seilne ruhelose andauf landab ahrende
Arbeit für den ess]ias Jesus diesen en ehängt, und gemeınt, das sSe1 DC-
Nug für die inıtiale /ündung der J1eDe, HTE dıe es definıtiv In Fahrt gera|
Wenn die göttlıche Miıtteilung ndeutung Ist, muß auch der hermeneutisch-
pr  ische mgang mıt entsprechend se1n, das e1 eine Überführung In
vollständige Eındeutigkeit ist ausgeschlossen.

DIe Kırche ist 1mM Sinn des Paulus In keıner Weıise (jott herumgebaut,
weder lıturgisch, noch sprachlich, noch dogmatısch und erst recht nıcht Von 1IT-
gendeıiner magısch-ästhetischen Machtübung her Sıe ıst auftf den Weg gesetZzt,

13 ne. Bruno (Hg.) Fragmente. Griechisch und deutsch, München 1989, 30f.
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1918088 auftf dem Weg Gott hın gottgemäß, und L1UT der Satan kann S1e der Idee
verleıten, Gott herumgekommen sSeIN.

Da ich 1U In der Rede aphorıstisch verfahren bın, kann ich auch
aphoristisch schlıeßen, ohne SIie mıt eiıner ordentlıchen Zusammenfassung hınzu-
halten Es genügt mMIr, WE Sıe ırgendwıe nachempfunden aben, daß meın
Dank Paulus aufrichtig Ist, AUSs vielen Stimmungen ZUusammengesetZt, auch
dort nıcht unterbrochen, ich meıne, mıt dem Apostel streıten MusSsen Ich
habe darüber nachgedacht, WI1Ie der Stil des Paulus beschreıiben ware, und ich
bın In (Goethes West-OÖstlicher Dıvan auf einen Vers gestoßen, der MIr recht DaS-
send vorkommt. Den SdBC ich ZU Schluß, zuerst mıt einem der Bewun-
erung für den Briefschreiber, der nırgendwo quatscht, keine Plaudereıien l1e-
tert, dıe gedrängte KüUürze 1e Sätze eher T1IC qals verlängert und er dem
Leser nıe das pfer der Langeweıle abverlangt. Ich SdHCc den e1ım aber auch
gewIissermaßen als Sühneformel für alle Breıttretungen und Auswalzungen, dıie
dem ext des Paulus angetan wurden. Ich habe dazu auch eben Jetzt noch me1-
1ICI Teıl beigetragen. (joethe a1sSO hat recht „Getretener uar. wırd breıt, nıcht
stark

Goethe, annn olfgang VvOoN, Gedenkausgabe der er' Briefe und Gespräche s hg
VON TNst Beutler, Fürıich 340
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Die Anwendungen der Gentechnik als éthisches Problem

Mıchael Breitenbach, alzburg

Einleitung

on dıe ersten Sätze meılnes kurzen rtıkels werden dem Leser zeigen, daß
hlıer eın Naturwıissenschaftler und nıcht eın professioneller Phılosoph und Ethı-
ker schreıbt. Es ware für miıch aussıchtslos, versuchen wollen, dıe sehr
fangreiche He Literatur über 10e{h1 welche die Problematık der Gentech-
nık einschlıeßt, synoptisch und krıtiısch aufarbeıten vollen Aber ich habe
doch den INr >  CN, daß hıer eın wichtiges Problem vorliegt und
betrachte diesen Aufsatz qals Eıinstieg In das Thema ‘

Ich werde versuchen, In Beantwortung der vorgegebenen Fragen are
und verständlıiche Definitionen für eın relatıv Betätigungsfeld des Men-
schen Gentechnıik/Biotechnologie geben und dann ein1ıge Argumente Pa
tisch beleuchten. dıe für oder bestimmte Anwendungen geäußert
wurden. el möchte ch miıch bewußt nıcht auf eıne häufig verwendete Po-
sıt1on zurückzıehen. die lautet:;: AA technısch noch nıcht möglıch ist, brau-
chen WIT nıcht dıiskutieren. “ Meınes Erachtens ISt 6D nützlıch, absehbare
technısche Entwicklungen Sschon 1mM VOTauUus hınsıchtliıc ıhrer gesellschaftlıchen
Wertigkeıt überlegen. ESs 1St 1ıne Trivaalıtät, muß aber hıer SESAHL werden,
da selbhst WIT dıe gesamte Uu1ls umgebende Welt „ Ed“ erforscht
hätten und es über S1e wüßhten, WIr immer noch keine Antwort auf dıe sımple
rage hätten: Was sol]] ich tun? er dıe Physık, noch dıe Chemie kann hıer
eine Antwort geben und CS ıst AdUuSs meılner IC sehr raglıch, ob selbhst die
Humanbiologie und Humanethologıe In irgendeıiner Weise dieser
Grundfrage der beıtragen können. Im Negatıven 1st dies sehr eıicht
zeıgen (wıe Zzu eispie and einıger Schriften VO  on Konrad |Lorenz und
renäus Eıbl-Eıbesfe  ): das emgemä außerhalb der Naturwıissenschaften
lıegende Fundament der dıskutieren, ist aber sehr schwıer1g. Ich
werde darauf nıcht eingehen, merke aber d daß einıge der besten eıträge
ZUT 10€ auf einem rein utiılıtarıstıschen Fundament ruhen. D.h für dıe
Bewertung eıner HEHUCH humanrelevanten Technık wırd untersucht, ob adurch
vermeıdbares Teıd erzeugt wırd oder ob das ogrößte lüc der me1lsten Men-
schen adurch möglıch wırd 1Im Vergleıch dem gesellschaftlıchen Z/Zustand,

Dabe1 verdanke ich Wwel Personen nregungen und ıskussıonen: Andreas Miıchael
Weıß. der dıe Fragen vorformulıert hat dıe ich versuchen werde beantworten. und
Günter Vırt, der miıch auf viele TODIleme der Medizınethıik aufmerksam gemacht hat
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INan darauf verzıchtet, dıe NECUEC Technık einzuführen. Auf jeden Fall o1lt
aber, daß MNan zuerst möglıchst gul über dıe 1TICUC Technık informiert se1ın muß,

Ss1IEe bewerten können, und daß auch ethiısche Wertungen immer auftf
t1ionalen Argumenten eruhen mussen und CS nıcht genugt, auf ein 1ffuses
ethisches Gefühl hinzuwelsen.

Gentechnik

Die Genetıiık als systematısche Wissenschaft begann VOT Tast 100 Jahren
mıt der Wiederentdeckung der Mendel’schen (jesetze Urc TIschermak, COr
16115 und De Vries 1M Tre 900. alsSO eiwa 3() Tre nach Mendels epochaler
Entdeckung. Es Ist nützlıch, sıch VOT ugen führen, Wds dıe genlale Le1-

Mendels eigentlich Wa  — Er hat In der Weıtergabe vererbter Eigenschaf-
ten VON Generatıon (GGeneration erstmals eıne Gesetzmäßigkeıt entdeckt, die
ıhm zeigte, daß CS „ETbpartıkel- (ın heutiger Sprache Gene) 91Dt, dıe selbst
nach vielen Generationen unverändert le1ıben DıIie Gentechnıiık, dıe eIiwa seı1ıt
1976 einsetzt, hat 6S ermöglıcht, diese (jene isolıeren und vermehren
und AT den Vorgang der „ Transformatıon” In Zellen (eventuell: 1n Chro-
mosomen) einzubringen und dort FA Expression bringen Gene sınd ADb-
schnıtte auf der DNA, dem Erbmaterı1a In den Chromosomen, die eiıne
tionelle Eıinheıit darstellen und für eweıls eın Proteıin kodieren. „Expression”
ist dıe Erzeugung dieses Proteins In der ebenden Den enen kommt
alsSOo eiıne Funktion vergleichbar einem Bauplan für eine Maschıne E dıe Pro-
teıne aber SInd diese Maschinen, die den Stoffwechsel und das BC

Funktionieren der ebenden ermöglıchen. Neukombinatıon VON

(Genen g1bt N In der Natur, überall dort, melst Hre dıe
Mei10se, also Urc eınen Vorgang, der ZUT Bıldung der (jJameten (Fortpflan-
zungszellen) dıie genetische Rekombinatıon stattfındet. In der Jer- und
Pflanzenzüchtung ist diese Tatsache verwendet worden, alle HASEI®E I1-
wärtigen Nutzpflanzen und Nutztiere züchten. S1ıe unterscheıiden sıch ZU

Teıl beträchtliıch VO den Wiıldformen der gleichen Art und einıge dieser auf
Sanz natürlıche (gentechniıkfreie) Art entstandenen 7Zuc  ormen sınd ı-
R8 Krankheitsanfälligkeıt (mit Recht) der heftigsten Krıtık Ure Naturschützer
ausgesetzl. Gentechnıik ebenfalls einer Neukombinatıon VO Genen,
mıt dem wichtigen Unterschied, daß 6S schneller geht als be1 der normalen
ortpflanzung und daß Gene auch VO einer Art auf dıie andere übertragen
werden können. Diese Genübertragung über Artgrenzen hıinweg wurde qls
türlıcher Vorgang NUTr be1 Bakterıen, nıcht be1 Ööheren Organısmen nachgewIle-
SCI

Wır kommen NUunNn eiıner ersten In Ööffentlichen Dıiskussionen und auch 1n
Publikationen oft geäußerten Fundamentalkritıiık der Gentechnik Eben jene
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künstliche Neukombination Von Genen über Artgrenzen hinweg sSe1 bzuleh-
NCI, weiıl S1e einen unerlaubten ingr1 In dıe chöpfung darstelle Man muß
ehrlıcherweise dazusagen, daß dıe darın enthaltene Ansplelung qauf relıg1Ööse
Inhalte In der ege nıcht VonNn Theologen vorgebracht wird, sondern VON Men-
schen, dıe ınfach Ssiınd über dıe Möglıchkeiten der Gentechnik Den-
noch ist diese Fundamentalkritik leicht wıderlegen: DIe DNA ist nıcht dıe
eele eiıner elle, S1IE ist auch autf natürliche Welise veränderbar Urc Mutation
und intragene Rekombination und der „Eingr1ı In die chöpfung“ hat seIit der
Entstehung des Menschen unaufhörlich stattgefunden überall dort, natürlı-
che Lebensräume für Menschen ewohnbar emacht und viele natürliche Arten
a  L wurden. uch der ingr1 des Menschen In seine eigene Di10log1-
sche Natur hat unautfhörlich stattgefunden (wenn auch keineswegs als 16
renz’sche „Selbstdomestikation“), CF findet be1 jedem medizinıschen ıngrıff,
be1 jeder Impfung Oder anderen Präventivmaßnahmen us  z Wır kommen
hıer der interessanten rage, ob der ensch eine Verantwortung iragen
hat für dıe Weıterex1istenz er noch ebenden Arten und er noch vorhande-
LICH Lebensräume und ob dıe Möglıchkeıit der Gentechnıik diese rage welıter
verschärtt. Meiner Ansıcht ist die Ökologısche Gefährdung HEG ebende und
Ireigesetzte gentechnısch veränderte UOrganısmen sehr gering anzusetizen Im
Gegenteil, die Gentechnık bletet vielleicht Möglıchkeıiten des Artenschutzes,
die CS vorher nıcht gegeben hat

Wenn also das Argument der Fundamentalkritik der Gentechnik nıcht
hält, dann olg ogısch, jeder einzelne Fall VonNn gentechnısch veräanderten
Organısmen und Jeder biotechnologische Prozeß, der diese GVO be-
nutzt, einzeln prüfen Ist, ob 18 ZU Nutzen oder chaden oder ırgende1-
1ICcT vermeıdbaren €  ung VON ensch oder Natur hrt Das Rechts-
System (Gentechnikgesetz) sıeht IN en diesen Fällen ein gesetzliches ulas-
sungsverfahren VO  —

Der gegenwärtige Stand der entec  iıkdiskussion ist 11UM der, daß dıe
Anwendung der Gentechnik In der Mediızın selbst von Gentechniıkgegnern 1mM
allgemeinen akzeptiert wiırd, jedoch dıe Ja wesentlich üngere Anwendung In
der Landwirtschaft und in der Lebensmuittelbiotechnologie VOI eiıner csehr laut-
starken Mınderheit vehement abgelehnt wiıird. Die gegenwärtig realısıerten
diziınischen Anwendungen lassen sıch glıedern nach: Diagnostik, Präventivme-
dizin, Substitutionstherapie und Gentherapte. In en diıesen Fällen sınd sub-
stantıelle Fortschritte hıinsıchtlich der Sicherheit und Verfügbarkeıit VON Ara
ne1miıtteln und medizınıschen er  Tren erzıelt worden. In vielen Fällen sınd
1CUE Methoden entwıckelt worden, dıe ohne Gentechnik unmöglıc SEWESCH
waren

Dıie Entwicklung auf dem Gebiet der iransgenen utzpflanzen ist weniger
weıt fortgeschritten und insbesondere hat dıie Zulassung VOIN „Genmaıis“ und
„Gensoja“ eftigen Kontroversen geführt Diıes Ssınd gentechnısch erge-



122 Miıchael Breıitenbac|

tellte Varıetäten, dıe eine 19(>10(> Generatıiıon VON Herbizıden resistent
SINnd. e1 handelt 65 sıch Totalherbizıde, Stoffe, die alle grunen
Pflanzen abtöten außer denen, dıe das ursprünglıch dUus Bakterien stammende
Resistenzgen tragen. Gegenüber herkömmlıchen Herbıizıden (z.B Atrazın) hat
diese Methode theoretisch den Vorteıl, das erDIZIi| en Zeılten der
Vegetationsperiode angewendet werden kann DıIe Herstellerfirmen behaupten
weıters, daß dıe Lebensdauer der Herbizıde 1ImM en und damıt dıe
Belastung des rund- und Irınkwassers geringer ist als be1l herkömmlıchen
Herbizıden DiIie letztere Behauptung ist auf TrTund unabhäng1ger Gutachten
dıfferenzlert sehen. eıters Ist 6c5S raglıch, ob der Ersatz eiıner bestehenden
Agrochemie Uurc eiıne 1CUC Von Agrochemıie WITKIIC wünschenswert ist,
VOI allem, eıne schon bestehende andwirtschaftliıche Überproduktion In
den Industrieländern urc dıe 1ICUC Technologie weıter (wenn auch eringfü-
912) geste1gert werden würde. Entscheidenı sollte 6S doch se1n, dıe gegenWär-
tige industrialısıerte Landwirtscha einer „sustaınable agrıculture”
chen, einer Landwirtschaft, dıe über ange Zeıträume durchgeführt WC1-

den kann, ohne den en zerstoren
ine weıtere, NnNeUeTEC Entwicklung VON transgenen Pflanzen für dıe Land-

wirtschaft ist meınes Erachtens eindeut1ig ein chrıtt In diese wünschenswerte
Rıchtung IDies ist dıe ınführung e1INes Gens für e1in bakterjelles Toxın
der Kontrolle VOIN gee1igneten gewebsspezilfischen Promotoren In den Maıis
„Bt-Maıs”). DDas Toxin wırd In Stamm, Blättern und Pollen exprimlert. ESs
wurde und wird als biologisches Insektizıd 1mM biologischen Landbau auf Fel-
dern versprüht, und (35 ist bekannt, daß CS für höhere Organısmen ungefährlich
ist ıingegen ist CS für dıe Larven des wichtigsten Maisschädlıngs (Maıszüns-
ler) Ödlıch Miıt anderen Worten In diesem Fall wırd Uurc eiıne geeignete
Gentechnik der Eınsatz VON Agrochemıie vermıleden. Das Zukunftspotential der
landwirtschaftlıchen Gentechnik 1eg VOT em auf diesem Gebilet der‘ Ver-
meldung des bereıts ür das Irınkwasser gefährlıchen Anstiegs VOIN Agroche-
miıkalıen In unNnseTeT Umwelt

Humanbiotechnologie
Wır kommen 1Un Entwicklungen, dıe ZU Teıl und in Ansätzen realısıert
SINd, ZU) Teıl In den kommenden Jahren Ssınd. Es geht dıe
Kombinatıon der Anwendung der Gentechnıik auf Säugetiere und auf den Men-
schen, mıt Fortpflanzungstechnologien, dıe VOT a  em be1l der Maus entwickelt
wurden. eıters sınd für dıe Humanbiotechnologie dıe gegenwärtigen ort-
schrıtte be1 der Erforschung der entwicklungsbiologischen orgänge und Me-
chanısmen entscheıidend.
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Kerntransplantation be1l Säugetieren wurde DIS VOT kurzem als technısch
nıcht möglıch betrachtet bel Amphıbien wurden solche EXperimente schon In
den 60er-Jahren durchgeführt). 99’7 wurde jedoch in eiıner landwirtsch  Ta
chen Versuchsstation In Schottland erstmals en „kloniert“ das weltweiıt
beachtete Klonschaf „Do el wurden AdUus dem Euter eınes erwachsenen
Tieres Zellen Ninomme diese Urc üchtung In Zellkultur gee1gnet vorbe-
andelt und daraus BEC Mıkromanıipulation Zellkerne isolıert, dıe natürlıch
dıe gesamte genetische Informatıon der Chromosomen er nıcht der Miıto-
chondrıen, also e1ines Bruchteils des Genoms) des Spendertieres enthalten. Eın
ern wurde In elne entkernte Eızelle eines zweıten Tieres mıt eıner 1KTO-
ıpette eingebracht. ach dieser Operation Wl dıe Eızelle ZUT JTeılung aktı-
viert und N entwıckelte sıch In VItro ein Junger Embryo. Dieser wurde 11UN e1-
He drıtten, hormonell autf dıie Schwangerschaft vorbereıteten 1er In den Ute-
[US eingepflanzt. Eın normales, fertiles 1er entstand, dessen genetische „Mar-
kıerung“ eindeutig zeıgte, daß CS VON dem ersten Spendertier abstammte. Das
Ergebnis dieses organgs entspricht einem eine11gen williıng, der Jedoch entt-
Ssprechend Jünger i1st als das TI1er. VON dem E genetisch abstammt. Nzwıschen
wurde diese Methode auch In der Rınderzuc erfolgreic angewendet.

Der Aufschrei, der uUre dıe gesamte Weltpresse 21Nng, als „Dolly“ klo-
nlıert wurde, beruhte auf der Vorstellung, daß 1eselbe Technıik auftf den Men-
schen angewendet werden könnte, und auf den realen und vorgestellten Konse-
YUCNZCN, dıe dies en könnte. Diıe Fundamentalkritik daß hıer ein einem
anderen Menschen identischer Mensch geschaffen werden könnte, 1st wıeder
nıcht zutreffend jeder ensch, auch eın eine11ger wiıllıng Ist eINe indıviduelle
Person, dıe Gene machen eben nıcht die gesamte Persönlichkeit dUs, sondern
bestenfalls einen Teıl davon, der noch dazu VON jedem Menschen In krıtiıscher
Selbstreflexion gesehen werden kann Jedoch sınd die polıtischen und gesell-
schaftlıchen Konsequenzen einer möglıchen (massenhaften?) Menschenklonie-
rTung eın Problem der praktıschen 1 für das WIT keine Präzedenzfälle und
keiıne Erfahrung aben, und das ANSCBANSCH werden muß, auch WEeNNn dıe Klo0-
nlerung VO  —; Menschen ZUT eıt noch nıcht technısch möglıch ist Jedenfalls ist
dıe Klonierung VOon Menschen WIEe in vielen Ländern auch In Österreich DCI
Gesetz verboten worden (Fortpflanzungshilfegesetz). Das weıtere, dahınterlıe-
gende Problem ist natürlıch das Problem der kugenık und Menschenzüchtung,
das wıederum ein viel umfangreiches iSt: als daß CS hlıer abgehandelt WCI-
den könnte

Wenn 6S elänge, Iransformationstechniken. die be1 der Maus entwıckelt
wurden, auf mMenschlıche Zellen übertragen, dann ware folgendes Szenarıo
vorste  ar IN efektes, krankheitsauslösendes Gen könnte INn Ze  ulturzellen
eines Patıenten exakt ersetzt werden und dıe 1U Urc Gentherapıe geheilten
Zellen könnten In den Patıenten retransplantıert werden (somatische (Grenthera-
pDIie, dıe schon weiıter oben kurz erwähnt wurde) Der erbkranke Mensch ware
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adurch geheılt, WC eine SaNZC el VO technıschen Problemen gelöst
werden könnten, die für einen olchen Vorgang essentiell S1Ind. Vorläufig g1bt
6S 1Ur wenıge klınısche Beıispiele für somatısche Gentherapıe und der Erfolg
(z.B be]l einer erblichen mmunschwäche, ist csehr mäßig Es Ist aber
abzusehen. daß diese orm der erapıe In 7Zukunft wichtig se1in wWwIrd.

Wenn NUun dıe gentechnısch geheilten Zellkulturzellen nach dem Muster
VOIN „Dolly“” benützt werden, UT Kerntransplantation und Embryotrans-
fer einen Menschen klonıeren, ware dadurch eıne Gentherapie In der
eımbann vollzogen und alle weıteren achkomme dieses Menschen würden
das krankheitsauslösende (Gen nıcht mehr besıtzen und auch nıcht mehr welter-
geben können DiIie Gentherapıe der eımbahn Ist ebenfalls HT (Gjesetz VECI-

boten Ob der eben geschilderte (hypothetische) Vorgang gul oder SCHIEeC ISt,
ist meılnes Erachtens wıeder eın Problem der praktıschen und der Gesell-
schaftspolitik, das nıcht Dr1071 gelöst werden kann, sondern das noch ange
diskutiert werden WwIrd.

(3anz 1mM Sınne diıeser etzten emer.  ng möchte ich mıt einem USDI1IC
auf dıe vielen hıer nıcht behandelten Trobleme schliéßen, die eben alle Pro-
eme der praktiıschen SINd: dıe Gentechnıik 1mM usammenhang mıt der
Benützung und Verwertung VON embryonalen Urganen, dıe rage des „emMbryo
research“ (verbrauchende Embryonenforschung), dıe rage der genetischen
Dıiagnose auC. pränataler D1iagnose), dıe rage der ökologischen Auswirkung
der Freisetzung VON GVO und vieles andere mehr.
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Von der enesis ZU)V Gentechnik

Günter Vırt, Wien

Vorbemerkungen’
Der OfSsScha des Buches Genesı1s und der Gentechnik als Teıl der umfassende-
IecnNn modernen Bıotechnologie gemeInsam Ist CS, daß S1Ie Aussagen über das
erden des Lebens 1Im umfassenden Sinne machen. S1ıe dıes sehr VeCOI-
schledener Perspektive. Was das Buch Genesis über dıe chöpfung aussagt,
meınen WIT als ITheologen und gläubiıge Chrıisten WIsSsen. Was aber Ist die 1C-
latıv Junge Gentechnik und WI1Ie Ist SIE einzuschätzen? Was Gentechnik ist, WIE
S1E dıe Elementarbausteine des Lebens erforscht und diese ldentifiziert, isolert,
großindustriell vermehrt und elıebig VON Mensch auf Jer und anze wech-
selweılse übertragen kann mıiıt eıner viel orößeren Präzision und mıllıonenfachen
Beschleunigun gegenüber bısherigen /uchtmethoden, ist iın diesem eft VOoNn e1-
He  3 berufenen, kompetenten Fachmann dargestellt.“

Die kinschätzung dieser Technık chwankt zwıschen euphorıscher
offnung und panıscher ngs Je geringer dıe rfahrung mıiıt einer Tech-
nık Ist, desto orößer sSınd einerseılıts dıe krwartungen, andererseıts aber auch dıe
AÄngste. ıne realıstische Kınschätzung einer Technologie raucht eıne s

eıt Für dıe euphorischen Hoffnungen INa dıe für Dezember 998 Zzu
50-Jahr-Jubiläum der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte geplante
LESCO-Deklaration ZU) Schutz der Menschenwürde und des menschlıchen
Genoms stehen, In der alle Staaten aufgefordert werden. alle T In dıie SCH“
technısche Entwicklung geben, nıcht 11UT für die Überwindung der Krankhe1i-
ten, sondern auch für das umfassende Wohlbefinden der Menschheıit. Unschwer
kann dAdUSs eiıner olchen Formulıerung eilıne Aufforderung eugenischer Men-
schenbastele1 herausgelesen werden. Solche Posıtionen, dıe heute ebende Men-
schen und ünftige Generationen den Plänen VonNn bestimmten Wiıssenschaftern
und Politıkern auslıefern, naturgemäß ebenso ngst, WIe der großindu-
strielle Eıinsatz unübersehbare ökologısche Folgen zeıtigen kann Man hat den
Eındruck, daß WITr heute Hrc dıe moderne Gentechnik ınge können, deren
Folgen WIT erst In vielen Generationen wiıirklıch abschätzen werden können.

Im internationalen Vergleıch Sınd In Osterreich dıie Sorgen bezüglıch der
Gentechnik besonders groß, Was 1Im entechnıkvolksbegehren miıt seinem

großen Unterschriftenerfolg ZU Ausdruck kam Es esteht darüber hınaus dıe
Oorge, Ure dıe einseıitige Forclerung einer einzigen Technologie wieder

Das Manuskrıipt wurde September 1998 abgeschlossen.
Vgl den 1ıke VON Breıtenbac In diıesem Heft
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eıinmal andere Forschungsbereiche, dıe mındestens SCHAUSO wichtig waren für
dıe Einsıcht In dıe Entstehung, Dıiagnose und erapıe Von Krankheıten, ZU-

rückbleiben Inmıitten dieser pannungen äßt sıch also eine thısche Orde-
LUNg erheben, alle indıvıduellen und gesellschaftlıchen Anstrengungen
unternehmen sSınd, irrationale ngst, dıe ähmt, In Furcht verwandeln, dıe
wachsam macht benennbare eiahren und dagegen mobilıisıert.

Die Technologien SInd 1n ıhren gesellschaftlıchen Auswır.  ngen SCHNAUSO
ambıvalent WIe der Mensch, VO dem S1e sSstammen Diese Zwiespältigkeit ruft
nach egelung und Gestaltung. Gerade damıt die posıtıven Aspekte ZUT Geltung
kommen, mMussen dıe negatıven hintangehalten werden. Es bedarf a1sSOo thiısch
gul begründeter und auch rechtlich verbindlicher Regelungen. och woher sSOl-
len diese kommen?

Die Bedeutung des Schöpfungsglaubens

Das ethısche Einmaleıins gılt für alle Menschen gleich. Das achdenken der S1itt-
lıchen Vernunft spielt sıch aber nıemals 1mM luftleeren, geschıichtslosen und welt-
anschauungsfreien aum ab, sondern ist eweıls eingebettet In eıinen größeren
Sinnhorizont. Zalr Redlichkeit des ethıschen Dıalogs In einer. pluralen Gesell-
SC gehö R zunächst, das eigene Vorverständnıiıs offenzulegen und damıt
gleich auch den Gesprächspartner einzuladen, über se1n e1genes, vielleicht bis-
lang wen12 reflektiertes Vorverständnis nachzudenken

Das mıt dem In der (jenesIis nıedergelegten Schöpfungsbotschaft gegebene
Vorverständnıs kann kurz mıt folgenden Stichworten umrıiıssen werden:

Der Mensch und die ihn umgebende Natur mıt ihren Gesetzmäßigkeıten sınd
VON einem chöpfer Geschaffenes

Das Bekenntnis einem chöpfer ist eiıne Aussage über dıe Gegenwart und
nıcht bloß über dıe Vergangenheıt; chöpfung fındet Jetzt STatt Der Glaube

das Geschaffenseimn und eschaffenwerden auf der eınen Seıte und die
wissenschaftlichen Theorien auf der anderen Seılite über dıe E volution sınd
keıne Alternatıven, sondern können integrativ gedeutet werden.
Dieses tändıge seingebende CNaliien Gottes ist schlechterdings unvergleıch-
iıch mıt menschlıchem Tun und Machen auc. 1Im Bereich der Gentechnolo-
o1e, in der der Mensch bereıts gegebene Strukturen erforscht und weıter D
taltet) Es ist daher lächerlıich, \ eınmal en Nobelpreıisträger behauptete,
WCI soll denn (5ott spielen, WC nıcht wır
chöpfung bedeutet abe des Se1ns das eschöp ZU E1ıgense1n; jedem
eschöpf eignet er eıne relatıve E1ıgenbedeutung, dıe über den Nutzwert
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für den Menschen hınaus reicht und die 6S prımär berücksichtigen oılt
DiIie Geschöpfe iragen das Gütesiegel Gottes .}
DiIie bıblısche Otfscha VON der Erschaffung urc das Wort bedeutet eine
Zusage dıe Geschöpfe, bedeutet grundsätzlıche Erkennbarker der Chöp-
fungsstrukturen, bedeutet Verläßlichkeit des /Zugesagten, bedeutet eiıne
weltüberlegene Weısheıt, die In der chöpfung investiert und erkennbar I1st
und bedeutet Freıiheit des Schöpfers: chöpfung ıst nıcht zwangha
Determiniertes, sondern Gottes freles Wort, das dıe Menschen freijer
Antwort herausfordert.
Der eNsSC erscheımnt INn der Schöpfungsbotschaft der Genes1is er als
en! (jottes mıt der ähıgkeıt ausgestattet, dıie sınnvollen Möglıchkeiten,
dıie In der chöpfung angelegt Sınd, mıiıt seiner Vernunft auszukundschaften
und In rücksichtsvollem Engagement verwiırklıchen, daß ß dıes VOT

dem chöpfer Ve  —_ kann.
DIe Botschaft VOoON der ünde, dıe 1Im Nıederhalten dieser Wahrheıit und In e1l-
1ICTI unverantwortlichen Abwendung VO chöpfer besteht, bedeutet eine
Warnung den Menschen, nımmt aber nıchts VON dessen egabung mıt
Vernunft und Freıiheit zurück: Der Mensch ist und bleıibt (jottes Haushalter
(Okologie) In dieser chöpfung. IDIies implızıert die Verantwortung des Men-
schen, ONIlıkte In der Natur vernünftig regeln: allerdings auch dıe der
chöpfung innewohnende Weiısheit und das der chöpfung innewohnende
Maß beachten.

Aus diıesem Glaubensvorverständnıis dAUSs der Botschaft der Genesıis äßt sıch
der uphorıe noch fundamentalıstische Ablehnung der Gentechnık folgern Aus
diesem Vorverständnis SInd auch keıine Normen eINs eINs In einem 1nearen
Deduktionsverfahren abzuleıten. Sehr ohl aber esteht eiıne intensive Wech-
selwiırkung zwıschen diesem Glaubensvorverständnis und der uCcC nach den
ethısch richtigen Normen In der Gesellschaft Für die unausweichlichen eth1-
schen Abwägungsvorgänge 1Im Einzelfall SOWIE für strukturelle OnNITIlıkte erg1ıbt
sıch aus dieser Glaubensvoraussetzung eine besondere Gewichtung auf dıe
veräußerliche Ur“ eINes jeden Menschen als (Gottes en! In jeder ase
und jeder Sıtuation se1nes ens, aber auch eine besondere CaC  ng der K1-
genbedeutung der einzelnen Geschöpfe.

Wo legen die ethischen Fragen?
nmıtten des In der Offentlichkeit über viele Sachfragen eführten 1aloges gılt
CS, für ethische Überlegungen zunächst einmal dıe thısch brısanten Fragen

„Gott sah, daß gut war  . Gen K1O u.0
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identifizıeren und Orten olgende dre!ı Fragen können nıemals übersprungen
werden:

Die rage ezieht sıch auf den Gegenstand der Forschung DZW Manı-
pulatıon. Wer Oder W ds ist das, dem da geforscht wiırd? Dıies wırd VOT al-
lem 1Im 1INDIIC auf Forschung Al] Menschen und menschlichen MmMbryo-
NEeN besonders relevant.
DDıie zweite rage bezieht sıch auf dıe Rechtfertigung der j1ele Was soll CI-

reicht werden mıt Forschung und gentechnıscher Manıpulatıon, WCI gewımnnt
el und WeT Za Tau
DIe drıtte rage ezieht sıch auf dıe unvermeıdlich möglıchen Nebenfolgen
be1 der Verfolgung auch thısch legıtımer Interessen und J1ele 1ebel gılt
CS, beachten, daß Rısıko anderes Ist als efahr Gefahren sSınd natu-
ral vorgegeben und der Mensch kann sıch NUTr nachträglıc darauf einstellen.
Rısıken ingegen SINd VO enschen selbst In dıe Welt und VOCI-

antwortende eiahren be]l der Verfolgung seıner Jjele

In der gegenwärtigen Debatte 1St darauf achten, daß die ersten en Fragen
nıcht kurz kommen, da sıch der gesellschaftlıche 1  og VOI em auf dıe
drıtte der Rısıkofolgenabschätzung konzentrıert, für die eiıne Von den vielen
Stru  reilen Vorzugsregeln besondere edeutung hat Das SO ProblemIilö-
sungskrıterıum besagt, daß wissenschaftlıcher und technologischer Fortschriıtt
weder 1mM anzen noch 1im Eınzelfall größere TODIeme chaffen soll als S1E
beseitigen beabsichtigt. Für eine große Z ahl VOIN welıteren Vorzugsregeln für die
komplexen Abwägungsvorgänge 1st hıer nıcht der Platz; 6S Nl 191008 darauf hın-
gewlesen, daß dies e1ne der vordringlıchsten ufgaben der Ethık, auch der
theologischen angesichts der Entwicklungen darstellt *

Grundlagenforschung

i1sche Fragen tellen Sich zunächst schon INn der Grundlagenforschung, insbe-
sondere WE diese Menschen oder ranghöheren, schmerzempfindlıchen
T1eren geschieht. Heftig umstritten In der öffentlıchen und wissenschaftlıchen
Dıskussion ist dıe sogenannte verbrauchende Embryonenforschung, be1 der
MensCcCNAlıche Embryonen W auch In der rühphase uUuNseTCS menschlıchen
Daseıns total instrumentalısıert als Miıttel ZU  Z WEeC für andere verbraucht
würden. In der Beantwortung dieser rage unterscheı1idet sıch naturgemäß eın
rein utiılıtarıstisches VO  — einem chrıstlıchen Menschenbild eftig wiırd ANZC-
siıchts tändıg Meldungen Adus dem wissenschaftlıchen Forschungsbereich

Als weıtere einschlägıge Vorzugsregeln Sınd NECMMNECN Fundierungskriteriıum, evers1i-
bılıtätskrıteriıum, Vorsorgekriterium, Beweislastkrıteriıum, Zweıfelsfallkrıteriıum, Vor-
sichtskrıter1um. Zeıitkriteriıum und Sparsamkeitskrıteriıum. Vgl Viırt, Günter, ısche
Tobleme der Gentechnologıe, 1n Ordensnachrichten Nr (1993) 3-14, 1ler Of.
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auch die rage des Klonens VON 1e7 und eNsSC diskutiert. Klonen hat rein
naturwıssenschaftlich verschiıedene Bedeutungen, auf verschiedene Weise kön-
NCN genetisch idente Lebewesen hergestellt werden, Wäas aber noch nıchts ber
ihre totale Identität aussagt Klonen hat zunächst nıchts mıt entec.
und hat INn der ler- und flanzenzucht bereıits eine ängere J] radıtion. Allerdings
zeigen HCUGTE wIissenschaftliche blıkationen Überlegungen Forschungen 1M
1INDIlIC auf ige eraple, die auf der Tucke zwıschen Klonen und (Gien-
technık durchgeführt werden könnten. So wıird eIiw dıskutiert, ob be1i der est-
stellung der Veränderung eines Gens, die eine Krankheit für dieses Wesen be-
deutet, Urc Klonen eine größere Von Frühembryonen hergestellt werden
könnte, denen dann auch effizient J1herapıeversuche nNnternommen werden
können. uch die age VON embryonaler Gewebsbank und Organbanken wırd
bereıts rnsthaft dıskutilert. Besondere Vorsicht ist gegenüber dem In letzter eıt
gehäuft verwendeten Begriff des Ssogenannten „Nichtreproduktiven Klonens”
gebracht. Darunter versteht INan 1Im Klartext das Klonen Von en menschlı-
chen mbryonen, denen geforscht werden soll, die aber nıcht auf eproduk-
tıon, auf dıe eines olchen Embryos angelegt werden. Auf diese
Welse möchte 111a für Forschungen das lor en halten, sodal} mbryonen für
eine verbrauchende Forschung ZUT erfügung stehen, WEn SIE 1Ur nıcht gebo-
Ien werden.

Diagnose
TO. edeutung hat dıe entec. in ihrer Anwendung auf den Menschen be-
reıits 1Im Bereich der sogenannten präklınıschen Dıagnose. Es kommen mıt dem
Fortschreiten des Human-Genom-Projects (HUGO) be1 dem das menschlıiche
Genom bis ZU Jahr 2005 ZUT Gänze entschlüsselt se1ln soll, tändıg CHe präklı-
nısche Gentests auf den Markt Ethisch bedeutsam ist zunächst dıe rage,
ob dieser est be1 einem Erwachsenen durchgeführt wird, der vorher gut be-

weı1ß, welche Entscheidungen auf ihn zukommen können und der
stimmen kann Anders 1eg die Sıtuation be1 ndern, die noch nıcht mündıg
sınd und zustimmen können. Wiederum anders be1l der sogenannten Pränataldia-

dıe ich hier ausklammere, weıl eın eigener Artıkel diesen Ihemen ZC-
Ww1dmet ist?, und der sogenannten Präımplantationsdiagnose. Be1 Erwachsenen
stellt sıch das Dılemma, daßß zunehmend genetisch edingte Krankheıten nıcht
1Ur bekannt sınd, sondern auch mıt SallZ oroßer Siıcherheit ange VOT deren Aus-
bruch diagnostiziert werden können. Soll INan aufdecken, Was INan weder
prophylaktisch noch therapeutisch beherrschen kann? Auf der einen Seite der
Waagschale 1eg das notwendige Wiıssen für die eigene Lebensplanung und
gleichsam eine voO  NC Wahrhaftigkeit gegenüber einem künftigen Patıen-

Vgl den Beıtrag VOI Walter Lesch In diesem Heft
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ten, der jetzt noch gesund ist Auf der anderen Seıte der Waagschale 1eg dıie
große elastung, dıe eın olches Wiıssen eiıne nftıg sıcher (z.B Veıtstanz)
oder auch WIEe be1 anderen ests 1UT wahrschemlic (z.B Brus  ebsgen)
ausbrechende ankheıt bedeutet. An Erwachsenen darf eın olcher est auf
keiınen Fall ohne dıe ausdrückliche Zustimmung und ohne aus  Tlıche Beratung
VOI, en| und ach dem est geschehen.“

Be1l Kındern, die noch nıcht zustimmen und sıch der Tragweıte eines sol-
chen Wissens och nıcht EeWu werden können, ollten präklınısche lests 1UT

durchgeführt werden, WC eine eindeutige und klare Prophylaxe Oder erapıe
des Kındes dieser Diagnose entspricht.

Be1 der Pränataldıagnose kommt als zusätzliches Problem NINZU, dıie
Entscheidung VonNn erwachsenen Menschen auch für das ungeborene enschenle-
ben mıt reifen SInd. Diese TODIemMe werden VOIN alter Lesch behandelt /

nter ethischem Aspekt orundsätzlıch VON der Pränataldıagnose er-
scheiıden aber ist die Präimplantationsdiagnose. Diese bedeutet nıcht bloß eiıne
VO:  NC Pränataldıagnose, sondern wiırd Urc dıe In-vitro-Fertilisation erst
eröffnet. twa 1mM 8_Zell-S  1um wıird 1m Or eiıne des en Embryos
herausgebrochen und einem genetischen est unterwortfen. Der grundsätzliche
Unterschlie: ZUT Pränataldıagnose, dıe insgesamt eine lebensfördernde edeutung
hat, besteht darın, die Präımplantationsdiagnose eindeutig auf eugenische
eleKtion ausgerichtet ist Wo eın genetischer chaden festgestellt wird, bedeutet
das das sichere Todesurteıl für diesen mbryo, der exklusıv nach selner genet1-
schen Qualität bewertet wird. Die Pränataldıagnose wird ICW be1l schicksal-
en onflıkten, be1 der Präimplantationsdiagnose wiıird der mbryo 1Ur

dem WeC hergestellt, vorher nach eugenischen Krıterien untersuchen
und dann posıtıven Fall verwerten. Es sınd bereıits ein1ıge hundert
bekannt, In denen Paare, dıe auch auf normalem Weg Kınder bekommen kÖönn-
ten, diesen Weg der In-vitro-Fertilisation EW aben, 1Ur diese Präiım-
plantationsdiagnose durchführen können. Der egründer der In-vitro-Fertilıi-
satlıon hat be1 einem Kongreß VOI kurzem auch In er wünschenswerten Deut-
ichkeıt gesagl, hıebel VOIN nfang nıcht darum g1ng, Paaren auf
dem Weg der In-vıtro-Fertilisation eıgene Kınder ermöglıchen, sondern die
genetische Qualität dieser er für dıe Eltern dısponıbel machen.® Hınzu
kommt, möglıche ige Eingriffe In diesem en Stadıum einen olchen
mbryo derart verändern könnten, dieser veränderte Genbestand alle

Auf ests mıt unsicherer Aussagekraft und mangelnder Therapıemöglichkeıit sollte
gCcHh der damıt gegebenen Verunsiıcherung und etwalger versicherungsrechtlicher K ONSE-
UCHNZCNH überhaupt verzichtet werden.
Vgl den Beıtrag VoNn Walter Lesch diesem Heft
wards, . Introduction and development of IVEFF and its ethical regulatıon, In

Elisabeth/Mieth, Dıiıetmar, In 1tro Fertilisation the Towards medical,
sOoc1al and Cal evaluatıon, Aldershot 1998, 3-1  0O
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ünftigen Generationen weıtergegeben wird. Da dıe Diagnosemöglichkeiten
ständıg zunehmen und solche Tests auch erkauft werden wollen ngebot 6CI-

Nachfrage) und in den meı1isten Fällen noch keıne erapıe entspricht,
wird In den nächsten ahren und Zze  en vermutliıch die Schere zwıschen
möglıcher Dıagnose und mangelnder erapie immer weıter aufgehen.

I’herapie
In bezu_g auf den therapeutischen Eınsatz ist dıe Gentechnik dus der edıKamen-
tenherstellung und der Herstellung reiner Impfstoffe nıcht mehr wegzudenken.
Bezüglıch der dırekten Anwendung Menschen ingegen steht dıe Wissen-
S sehr nfang Unter ethıschem spe. gılt CS, grundsätzlıc er-
scheiden zwıschen der sogenannten „somatıschen Gentherapie“, be1l der en In
dıyıduum VON elıner genetisch bedingten ankheit derart eheıilt wiırd, der
veränderte Genbestand nıcht weıtervererbt wiıIrd. Be1l der sogenannten Keim-
bahntherapıe ingegen wırd der genetische Bestand elInes Indıyıduums derart
verändert, (1 auf die künftigen Generationen irreversibel weıtervererbt wird.
Dies würde bedeuten, eın olcher Keimbahneingrifi die biologische Voraus-
Ssetzung für die Identität und Integrıität ünftiger Generationen nach den Plänen
gerade heute eDender Wissenschafter und vielleicht auch Polıtiker ZUsammmen-
tellen würde Der Kern der ethischen Problematı der kugenik 1eg nıcht 11UT In
der rage, ob WITr aktısch das Erbgut verändern und e1 die Folgen bschät-
ZeH können, Was heute nıcht möglıch ist, sondern In dem aßs nach dem
WIT bewerten, ob dieser ingr1 auch eine humane Verbesserung bedeutet und
Wer bestimmt, WIEe die Menschen VONn INOTZCH aussehen sollen Professor Dr
Kurt Zatloukal, einer der führenden Wissenschafter Österreichs auf dem Gebiet
der Pathologie, hat be1 eiıner Verans  ng des Dıialogs für Österreich folgenden
Leıitsatz epragt: „Eıne Genmanıpulation Menschen, die über die Wiederher-
stellung des Urc die Evolution optimierten Normalzustandes hinausgeht,
nıcht einer weıteren Optimierung, sondern einer Erkrankung.” Er hat
diese sehr realıstische Aussage wıissenschaftlich profund untermauert

Industrielle Nutzung
entec spielt aber nicht 11UT In der Anwendung auf den Menschen, sondern
auch be1 der industriellen Nutzung, etwa beım au VOIN Erzen oder be1 der
Herstellung von synthetischen Materıalıen, 1ImM Umweltbereich z.B be1 der Be-
seıtigung Von Giftstoffen und VOT em In der Jer- und flanzenzucht eine
große DIie ethıschen TODIemMe lıegen hıebel nıcht bloß be1l der Eınzelan-
wendung, sondern In den soz1lalen und Ökologischen Folgen 1Im Großmaßstal
Ure einen weıteren CHAUu In Rıchtung großindustrielle Landwirtschaft und
Monokulturen, dıe Jangfristig die fruchtbaren en zerstören können. Immer
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wıieder wird auf die efahr genetischen Errosion und Reduzıerung der
Artenvielfalt VOoN der WIT alle en hingewlesen Niıemand kann einzelnen
diese Prognosen mıit Sicherheit überprüfen Nıichtsdestoweniger wird die Pro-
ematı gesehen und INan versucht mıiıt natıonalen und internationalen Gesetz-
gebungen zumındest 61116 Rahmenordnung sSschafifen

Gesetzgebung Osterreich

In Osterreich wurde 1994 das Gentechnıikgesetz erlassen das die fünf
Grundsätze dıe be1 der Vollziehung des Gesetzes beachten sınd und dıe In-
ention des Gesetzgebers angeben formulıert
&y  &y Das VorsorgeprinzIiıp Arbeıten MmMIt gentechnısch veränderten Organısmen

und Freisetzung VOIN :VOs dıe Umwelt Sind 1Ur zulässıg, WE

dadurch nach dem Stand VOIN Wissenschaft und Technik keine nachteiuligen
Folgen für die Sicherheıit erwarten SInd
])Das uku  SpI1INZIP Der Forschung auf dem Gebiet der entecC und der
Umsetzung ihrer Ergebnisse SInd CaC  Ng der Siıcherheit keine Nan-

SEMESSCHNCH Beschrä:  ngen aufzuerlegen
1)as Stufenprinzıp DiIie Freisetzung VOIl :VOs darf 1Ur stufenweilise erfolgen
indem dıe Einschließung der :V Os stufenwelse gelocke: und deren Freiset-
ZUN® NUTr ausgewelıtet werden darf We' dıe Bewertung der vorangegangenNCch
Stufe erg1bt dıe nachfolgende Stufe mıiıt dem Vorsorgeprinzıp vereinbar
erscheımnt
I)Das demokratische Prinzıp DIie Offentlichkeıit 1ST nach Maßgabe dieses Bun-
desgesetzes dıe Vollziehung einzubiınden deren Informatıon und Miıt-
wirkung sicherzustellen
Das thısche Prinzıp Be1l enanalysen und Gentherapıe Menschen 1STE auf
die Wahrung der Menschenwürde Bedacht nehmen Der Verantwortung
des Menschen für 1er anze und Okosystem 1SLE echnung tragen

Dieses Gesetz das Arbeıten MIt gentechnisch veränderten Organısmen DC-
schlossenen System, aber auch das Freisetzen und Inverkehrbringen Von V Os

Genanalysen und Gentherapıe Menschen regelt, enthält auch Aussagen
über die Gremıien, die ber dıie Entwicklung der entecC. Osterreich
chen sollen die Gentechnikkommuission und deren wissenschaftlıche Ausschüsse,

Bestimmungen ZUT Sicherheitsforschung, ZU Datenschutz und Stratbe-
stiımmungen

ine somatische Gentherapıe Menschen darf NUTr ach dem Stand VOI

Wissenschaft und eCc ZU WEeC der erapıe oder erhütung schwerwIlie-
gender Erkrankung des Menschen oder ZUT Etablierung 1e geeı1gneter Ver-
fahren Rahmen klinischen rüfung und 191088 dann urchgeführt werden
WE nach dem Stand VOIN Wissenscha und eCc C111 Veränderung des
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Erbmaterials der Keımbahn ausgeschlossen werden kann Gezielte e1m!
eingrıiffe SInd also verboten: Seltsamerweise hält eiıne Erklärung der Österreichi-
schen Bıschofskonferenz eımbahneingriffe bestimmten Voraussetzungen
für rlaubt

1997 wurde das Gentechnikvolksbegehren mıt selInen dre1 plakatıven Orde-
eingeleıitet und VOIN ber einer Mıllıon Österreichern/innen unterschrie-

ben
®& keıne gentechniısch veränderten Nahrungsmitte in Österreich
®  ® keine Freisetzung gentechnisch veränderter Organısmen INn Österreich

keıin Patent auf Leben
ach intensiver. Behandlung 1mM parlamentarischen USSCHU. wurde

Maı 998 das Gentechnikgesetz daraufhın INn einıgen Punkten eändert. Diese
Änderungen betreffen ethısch relevantem spe. VOT em die Parteı1istel-
lung beım behördlichen Verfahren ZUT Genehmigung eiıner Freisetzung, dıe Z1-
vilrechtliıche a  ng be1 Auftreten VOonNn chäden mıt der Bewelıslastregelung, die
Nominijerung Zusammensetzung der wıissenschaftlichen Ausschüsse SOWIeEe Be-
stiımmungen ber die Wiederherstellung der Umwelt und Strafbestimmungen.
Vor em dıie Bestimmungen ber zıvilrechtliche a  ng schließen eıne auch

ethischem spe bedeutsame aCc des Gentec  ikgesetzes VON 1994
Be1 der rage der ng und der Versicherung handelt 6r sıch eine em1-
ent ethische rage Wenn ein chaden auftrıtt, ist es eıne rage der Gerechtig-
keıt, dieser chaden auch gutgemacht und abgegolten wırd. Da aber Nnıe-
mand für alle sıken VOTrSOTSCH kann, gılt CS, dıe Rısıken sSol1ıdarısc verte1-
len Dies ist das thısche Wesen der Versicherung. Und schlıeßlich ist 6S eine
rage der Wahrhaftıigkeit, die TOHE und die Wahrscheinlichkeit möglıcher
Schäden auch quantifizieren. Ethisch bedeutsam ist auch die Erweıterung der
wı1issenschaftlıchen Ausschüsse, dıie jedes einzelne Projekt beraten en Ge-
rade angesıichts der TODIEMEe einer langfrıstigen Rısıkofolgenabschätzung gıilt e 9
dafür SOTZCNH, dıe besten Experten in der Beurteilungskommission tat-
ächlıch miıteinander reden, da Oft erst der interdisziplinäre WI1ssen-
schaftlıche 1  og jene Aspekte erschlıeßen kann, dıe für eiıne verantwortliche
Entscheidung bezüglıch der Rısıkofolgenabschätzung Voraussetzung SInd.

Internationale Regelungen
Internationale Regelungen, dıe Fragen der entec betreffen, wurden oder
werden auf der ene der Vereıinten Natıonen, auf der ene des Europarates
erlassen.
(der 40 Staaten Europas umfaßt), SOWIE auf der ene der kuropäischen Unıiıon

athpress (22.3.1997)
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a 'NESCO-Deklaratıon ZUM menschlichen Genom und den Menschen-
rechten

Diese Deklaratıon soll weltweıt edeutung erlangen und nfzıg Jahre ach
der Allgemeıinen Erklärung der Menschenrechte proklamıert werden. Sıe enthält
aber ebenso WwIe dıe 1948 proklamıerte Allgemeıne Erklärung der Menschen-
rechte 'keinerle1 völkerrechtliche Verbindlichkeıit, hat aber dennoch ogroßes Ge-
wıicht ach langem Ringen wurde 11 November 1997 eiıne Fassung VOTI-

veröffentlicht, der sıch vermutliıch kaum mehr äandern wIird. inıge
Verbesserungen konnten erzielt werden, dennoch bleibt dieses Dokument hınter
den europäıischen ethischen Schutzstandards zurück. inıge Schwellenländer ha-
ben eine weltere Verbesserung ethıschem Gesichtspunkt be1l der etzten SIit-
ZUN? verhindert.

Ursprünglich sollte das Dokument 1mM 1(e 1Ur den des menschlı-
chen Genoms enthalten, jetzt wurden immerhın dıe Menschenrechte mıt einem
AUN > hinzugefügt Dennoch bleıibt 1mM einzelnen unklar, ob damıt wirklıch eın
menschenrechtlicher Schutz des Individuums SEW.  eıstet wiıird oder der
VON Populationen oder Sal Schutz und Verbesserung des enpools der ensch-
heıt angezlelt ist Es wırd ZWarl Bezug SCHNOMUNCH auf die Allgemeıne Erklärung
der Menschenrechte und die Präambeln VON der urde des Menschen und die
unveräußerlichen Rechte jedes Gliedes der Menschheitsfamılie, die daraus fol-
SCNH, dennoch tellen einıge Artikel eiıne Aushöhlung der Menschenrechte dar

In der Präambel wırd als Tatsache vorausgesetzl, daß aus der Forschung
des menschlıchen Genoms für die Gesundheıit und das Wo  eiImnden der Indıvı-
duen und der Menschheıt qals riesige Forschungspotentiale resultieren
werden. Diese beıden jele, der Menschenrechte und Örderung der
Forschung, stehen In Spannung und manchmal hat Ial den Eındruck, e1-
gentlic die Forschung 1im Vordergrund steht ezüglıc dieser Deklaratıon Se1
191088 auf einıge besonders neuralgische ethische Punkt:  '} hingewilesen:

Der Artikel bezeichnet das menschlıche Genom als geme1insames Erbe
der Menschheıt. Hector Gross-Espiell, Vorsıitzender der Kommissıon, die den

erarbeiıtet hat, betrachtet das enom WwWIe kollektive Güter, die territorial
nıcht als Besitzstand einer Natıon gelten können, kriegerische Konflikte
vermeıden (z.B Antarktıs oder N oder auch WIE Te Güter Das
kollektive Interesse diesen Gütern egründe jedoch keineswegs eınen ezug

den Rechten des einzelnen Individuums und der Person. DIie Ausweltung die-
SCT Kategorie auf Menschenrechte scheıint außerst problematisch. Kann INall

wirklıch Menschenrechte mıt olchen kollektiven und ökonomischen Kategorien
beschreıiben? Folgen, dıe sıch 1Im einzelnen daraus érgeben‚ selen zumıindest In
rageform angedeutet: Wer ist Nutznießer der Forschung? Wıe verhalten siıch
dann dıe Grundrechte des einzelnen diesen kollektiven Zielen? eht 65
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die Gesundheit der Indıyiduen oder das Wo  eIInden des Menschheitskollektivs
insgesamt? Kann die Menschheit Jräger Von Rechten seın? Hat dıe Menschheit
nıcht die Pflicht, die Rechte jeder einzelnen Person schützen? Wer zieht Del
einer ;‚bwägung zwıschen den kollektiven Interessen der Menschheit und den
Rechten der einzelnen den kürzeren? Was ist mıt Genom gemeınt: dıe genetische
Ausstattung eines Indıyıduums, dıe genetische Ausstattung eiliner bestimmten Po-
pulatıon, eines Stammes oder eINes VO Aussterben bedrohten Volkes oder dıe
genetische Ausstattung der menschliıchen Gattung? Das es bleibt In diesem
Dokument unklar Man hat 1m letzten Augenblick 1Ur versucht, diese kollektivi-
stisch-öÖkonomische Kategorie VOoO gemeinsamen Erbe IN einem symbolıschen
Sinn, Wds Immer das näher bedeuten möge, interpretieren.

Der Artıkel verwelst darauf, das menschlıiıche Genom Uurc Mutatıo-
191301 sıch weıter entwiıickelt. elche Funktion hat eine solche Aussage INn einem
derartigen Dokument? Dient S1e LIUT der Beschreibung, dann ist SIE wohl über-
füssıg. der soll hıer eın naturalıstischer Fehlschluß derart vorbereıtet werden,

das, Wäas die Natur macht, auch der ensch machen darf?
Der Artıkel hält die Rechte der Person be1 Forschung und Eıngriffen fest

und unterscheı1det sıch VOoNn der Menschenrechtskonvention des Europarates da-
urc. wohl die Ireie und informierte Zustimmung als Voraussetzung für Je-
den Ingr1 genannt wiırd, aber jeder Hınweils auf dıe Beratung, ohne dıie freie
und informierte Zustimmung Umständen reine Abstraktion ble1ibt, fehlt

In Artıkel ist ausdrücklic) eiıne wägung zwıischen Forschung und
Menschenwürde vorgesehen miıt dem Hınweis darauf, die Menschenwürde
des einzelnen doch Vorrang enalten sSo

In Artıkel wırd 191088 das „reproduktive“ Klonen Von Menschen verboten,
und einen Hıinweis auf verbrauchende mbryonenforschung sucht I1la In der
Sanzecn Deklaratıon vergeblich.

Besondere Aufmerksamkeit ethıschem spe. scheint mMIr Artıkel 12
verdienen, \ CS dort he1ßt, die Freiheit der Forschung, dıie NOoLWwen-

dıg ist für den Fortschritt, Teil der Gedankenfreıihel ist Dıe Anwendung der
Forschung bezüglıch des menschlichen Genoms soll darauf gerichtet se1n, Le1-
den miıldern und die Gesundheit des einzelnen und der Menschheit als

befördern Wenn 1Un Gesundheıt, WIe die Weltgesundheitsorgani-
satıon 6S sagl, das ollkommene physıische, psychische und sSOz1lale Wohlbefin-
den versteht, dann ist mıiıt diesem Satz geradezu einer Aufforderung nach eugen!-
scher Verbesserung der Menschheit UTe genetische Bastele1 als das
Wort geredet

Zusammenfassend 1äßt sıch bezüglıch dieser NESCO-Deklaratio ohl
der Indıyidualbezug relatıviert ist und der menschenrechtliche

des einzelnen weıt hınter den Nndards In der Bıopatentrichtlinie der und
der Menschenrechtskonvention des Europarates zurück bleibt Das Dokument
enthält Teıl ethısch sehr edenklıche lendenzen. Eıiner eCc In
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Wiıssenschaft, Forschung und erapıle 1C der entecC derartiıgen
Vorrang VOT len anderen Forschungsbereichen einzuräumen, eradezu
VON einem Rechtsanspruch und einer Pflicht der Staaten ZU Vorrang für die
Gentechnık gesprochen werden kann ist mehr als Iiragwürdıg. Es ist nıcht
sıchtbar, WalTUuMN eine technısche Optıon, für die 1Im einzelnen noch große eden-
ken bestehen, eiıner ausgezeichneten Option für alle Staaten der Welt werden
soll, und ob nıcht gerade die Entwicklungsländer wichtigere Aufgaben hätten

Das Übereinkommen ZUM Schutz der Menschenrechte und der Menschen-
würde Im Hinblick auf die nwendung2 Von Jologıe und Medizın MRB) des Eu-
roparates 996

Dieses Dokument wurde Jahrelang dem Stichwort „Bıoethıkkonvention”
diskatiert und ber mehrere Etappen verändert. Es gılt festzuhalten, 6S sıch

keine Ethikkonvention handelt, da Ethik Ja nıcht PCI Konvention machen
ist, und darüber hınaus viele Fragen der Medizıineth1i in diesem Dokument
überhaupt nıcht behandelt werden. Es handelt sıch eın Menschenrechtsdo-
kument für den Bereıich der Mitgliedsstaaten des Europarates mıt völkerrechtlı-
cher Verbindlichkeit erletzungen sınd VOoON den Staaten, nıcht aber Von inzel-

einklagbar. Im November 996 aben die Außenminister des Europa-
dıe beschlossen Der 38 Artıkel umfassende ext ist In englıscher

und französischer Sprache verbındalıc Ich möchte vorrangı1g auf olgende
Punkte verwelisen:

Zunächst ist darauf achten, der für Personen und Individuen
einerseıts und Menschen (als‘ Übersetzung des englischen „humanb ande-
rerseıIits ZU) Teıl unterschıiedlich austia DıIe SCHAUC Bestimmung, WeTrT ein
Mensch ist, wiıird dann auch den einzelnen Natıonalstaaten überlassen. Von daher
stellt sıch grundsätzlıc die Frage, WIEe unterschiedlich weıt der der Men-
schenwürde 1Im einzelnen reicht, der In Artıkel festgehalten ist

Die internationale Diskussion hat sıch neben anderen Punkten vorrang1g auf
die Artıkel R und 18 konzentriert. Artıkel 17 sıeht den Schutz VOonNn einwiıllı-
gungsunfähigen Personen be1l Forschungsvorhaben VOTL, macht aber dann eine
Ausnahme, die Forschung diesen, ZU Teıl besonders schwachen 'at1-
ent'  en WIE kleinen Kındern oder dementen Alterspatienten nıcht
grundsäl  1C) unterbinden, auch dann nicht, WE die Versuchsperson keinen
Nutzen mehr AUSs dem Heılversuc ziehen könnte In dieser Sıtuation muß aller-
ings sıchergestellt se1In, R sıch eine spürbare Verbesserung des WIsSsSenNn-
scha  ıchen Verständnisses für den Zustand, dıe ankheıt oder dıe Störung
handelt, die dem Betroffenen oder anderen Personen, die sıch In der gleichen
Altersstufe eimnden oder die der gleichen ankheıt oder Störung leiden oder
sıch In dem gleichen Zustand efinden, nuüutzen Wiıssenschaftliıche Forschung
nıcht Zustimmungsfähigen darf 1IUT mıiıt einem mıinımalen Rısıko und einer mM1-
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nımalen elastung für dıe Versuchsperson einhergehen. In der letzten Passage ist
also sichergestellt, für diese Patiıentengruppe dıe übliche wägung ZWI1-
schen der Dringlichkeit des Forschungsprojektes und dem möglıchen Rısıko für
den Probanden nıcht zulässıg ist Mınımales sS1 und mıinımale elastung dür-
fen niıemals überschritten werden. och WeT legt fest, Wäas ein ınımales
Rısıko und eıne mınımale elastung ist? Ist nıcht darüber hınaus das Schlupfloch
In der Mauer, das fremdnützige Forschung diesen Personen nıcht rundsätz-
ıch ausnehmen will, 7 Wal sehr kleın, aber der ruck auf diese usnahmerege-
lung dann doch wlieder groß, WC dıe Forschung nıcht 1UT eiıner bestimmten
Krankheıt, sondern auch enschen, die sıch in äahnlıchen Zuständen oder Al
tersstufen efinden, dient Die Deutsche Bundesärztekammer hat einen Entwurf
7U nıcht einwillıgungsfähiger Personen In der medizinischen Forschung
vorgelegt, In dem vier Gruppen unterschieden werden. Be1l eiıner ersten Tuppe
handelt 6S sıch Heılversuche 1Im Interesse der betroffenen Person selbst:; be1
der zweıten ruppe Heilversuche mıt allenfalls mıttelbarem Nutzen für dıe
Versuchsteilnehmer; be1 der drıtten Tuppe Forschung mıt gruppenspezıfi-
schem Nutzen und In der vierten rTuppe ausschheßlic fremdnützige For-
schung. Letztere all die Deutsche Zentrale Ethikkommission der Bundesärzte-
kammer ausschließen einer der ründe, WaTlUuM Deutschland und ÖOsterreich
noch nıcht unterzeichnet en

Der Artıkel 18 regelt die Forschung mbryonen INn VItro und verbiletet In
Sal dıe Erzeugung menschlicher mbryonen für Forschungszwecke ate-
orısch. Dieser Formuliıerung ist eın langes Rıngen und Tauzıehen vVOLANSCHAN-
SCHI, In dem anderem auch Zeıtangaben In den Entwürfen genannt würden,
dıe eIW. eiıne verbrauchende Embryonenforschung bıs ZU 14 Jag gestatiet
hätten Solche Zeıtangaben waren aber ge  1C da S1E einmal In einem
ropäischen Dokument sıch wohl auch auf andere Dokumente ausbreıten WUTr-
den und aum mehr AU!  ( waren Es handelt sıch hler tatsächliıch erst-
mals in einem Menschenrechtsdokument eine Bestimmung, In der menschlı-
che mböryonen als schutzwürdıge Güter festgehalten SInd. Allerdings ist dieser

ungenügend, WEeNnNn INan den Sa} dazu hält, der besagt, dort,
das natıonale eC| Forschung In VItro zuläßt, eın aANSCMECSSCHNCI CNANU! des Em-
bryos gewährleistet se1in muß Zunächst einmal fällt auf, dıie In Artıkel 12
genannte Eiınschränkung der Forschung für Gesundheitszwecke hiıer fehlt Auf
den ersten MC könnte INan meınen, damıt eine, den mbryo rein instru-
mentalısıerende verbrauchende mbryonenforschung ausgeschlossen ist, da In
einem olchen Fall VOonNn aANSCMECSSCHNCIM CNU: Ja nıcht die Rede sein kann Al-
lerdings lest sıch diese Passage In anderen europäischen Ländern wıederum
ders, WE WIe EeIW. ın England der aAM  NC CANU! des Embryos schon
Urc die OTSC. eines Genehmigungsverfahrens einer Kommission abge-
deckt ist In dieser eSsa; würde CS sıch einen äahnlıchen CHAU' WI1e beım
Tierschutz handeln
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DIie wissenschaftlıche Entwicklung scheınt allerdings in die Rıchtung DC-
hen, In absehbarer eıt weıbliche 1zellen VOTI der Befruchtung kryokonser-
viert werden können, CS dann keıine überzählıgen mMDüryonen, dıe für die
Forschung ZUT Verfügung stünden, geben ur DiIie weıteren, in der Wissen-
SC angepeilten Forschungstendenzen könnten aber darüber hınaus dazu füh-
ICH, weıbliche 1er frühzeıtig n’ In VIitro ZUT Reıfung gebrac
werden könnten. Das allerdings könnte Lebenswelt und das Fortpflan-
zungsverhalten In bıslang kaum vorstellbarem Ausmaße verändern, sıch
tatsächlıch, sıch Menschen dıes elısten könnten, dıe Zeugung Men-
schenlebens me  eitlic. auf das ADOT verlagert, mıt routinemäßiger genet1-
scher „Qualitätskontrolle” verbunden wird.

ach Artıkel können Zusatzprotokolle ausgearbeıtet werden, die In
diesem Übereinkommen enthaltenen Grundsätze für bestimmte Bereiche weiıter

entwıckeln. Eın erstes Zusatzprotokoll ezüglıc. des Verbotes Von reproduk-
tivem Klonen 1eg im bereıits VO  — Eın weiıteres Zusatzprotokoll ZU)]

Embryonenschutz ist In Ausarbeıtung. Ebenso ein olches ZUT Organtransplanta-
t10Nn und ZUT Humangenetik.

Die Biopatentrichtlinie der

Die 1nıe des Europäischen Parlaments und Rates über den recCc  ıchen
CAU! biotechnologischer Erfindungen wurde 1Im INts der Europäischen
Gemeiinschaft veröffentlicht.! Diese „Biopatentrichtlinie” wurde in
den letzten Jahren eftig diskutiert und hat In weıten Kreisen der aufmerksamen
Bevölkerung den FEiındruck erweckt, der enscC darın den Anspruch erhebt,
Tiere und Pflanzen „erfunden“ aben Diıese Rıchtlinıie stellt eınen verbindlı-
chen Rahmen für die Gesetzgebung In en Mitgliedsstaaten der Europäischen
Union dar

Zunächst giit 65 festzuhalten, das Parlament dazu da ist, geistiges K1-
m schützen. Eın Patentrecht ist gegenüber dem Eigentumsrecht eın e1IN-
eschränktes eC| 6S dient dem CNU! für eınen rfınder, se1n geistiges
E1gentum nıcht UrC| andere gewerblich oder iIndustrıe genützt werden kann
Allerdings kann auf der Basıs eines erteilten Patents die Lizenz ZUT gewerblichen
und industriellen ng erkauft werden und hıerbei geht X große Be-
trage. anche Betriebe hängen tatsächlıch In ihrem Bestand davon ab, und das
Argument der Arbeıtsplätze steht in der politischen Diskussion 1Im Vordergrund.
Im folgenden se1 auf dıe wichtigsten ethisch relevanten Artıkel dieses 16 Artıkel
umfassenden Regelwerkes hingewlesen.

Rıchtlinie 98 /44/EG des Europäischen 'arlamen! und des Rates VOIN Julı 1998 über
den rechtlichen CNU!N biotechnologischer Erfindungen, 1n Amtsblatt der Europäischen
meinschaften 41 (30.7.1998)
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In el CS, „Erfindungen, die ITICU sınd, auf einer erfinderischen
Tätigkeit beruhen und gewerblich anwendbar SINd auch dann patentiert werden
können, WE SIE en ErzeugnIis, das dus biologischem Materı1al besteht oder die-
SCc8s enthält oder eın Verfahren, mıt dem biologisches Materı1al hergestellt, bear-
beıtet oder verwendet wiırd, ZU Gegenstand en  “ Dieser Artıkel ıll klar-
stellen, eın Patent 1IUT auf eine Erfindung, aber nıcht auf eıne Entdeckung
gewährt werden kann Das Auffinden Von Genen oder Gensequenzen kann
also nıcht egenstan eINes Patentes sSeIn. Gegenstand der indung ist das Ver-
fahren und die Anwendung, nıcht aber der Nun stellt sıch aber gerade
Bereich der Biotechnologie das Problem, er  ren und Anwendung nıcht
adäquat geschützt werden kKönnen, WC nıcht der a1sSO Mikroorganısmen,
Pflanzen und Tiere, dıie gentechnısc. verändert sınd mıt In das Patentrecht eIN-
bezogen werden. DIie Gratwanderung, die sıch ethıschem spe hıer e._

o1bt, besteht darın, wirklıch 1IUT viel lebendiges Materı1al In das Pa-
tentrecht miteinbezogen wird, als unbedingt ZU) Schutz des geistigen KE1igentums
des technıschen er  ens und der gewerblichen Anwendung unbedingt nöt1ıg
sınd und nıcht mehr

Artıkel sch 111e VO Patent Pflanzensorten und T1ierrassen und auch
wesentlichen biologische er  Tren ZUT Züchtung VOIN Pflanzen und Tieren aAUuSs

Erfindungen, deren Gegenstand Pflanzen und Tiere sınd, können UT patentiert
werden, WE die Ausführbarkelr der Erfindung echnısch nıcht auf eine be-
stimmte Pflanzensorte und TIierrasse eschra ist

Artıkel schlıe VON der Patentierung auch den menschliıchen Örper In
den einzelnen Phasen selner Entstehung und Entwicklung SOWIEe Entdek-
kung eINes se1iner Bestandteıle aus Eın isolıerter Bestandteil des menschlichen
Körpers oder eın auf andere Weiıise Ürc eın technısches Verfahren CWONNCNCI
Bestandteil einschließlic der Sequenz oder Teiulsequenz eines Gens kann aber
als patentierbare Erfindung gelten, selbst WE der Ausbau dieses Bestandteils
mıt dem ufbau eINes natürlıchen Bestandteils identisch ist Zunächst wurde
festgehalten, 11UT die Funktion einer Sequenz oder Teiulsequenz eINnes Gens
beschrieben werden muß Auf Tund der Intervention einer Öösterreichischen
Delegatıon wurde darüber hinaus konkrete Anwendbarkeit gefordert.

Artıkel SCHI1e Erfindungen, deren Verwertung die OTTIeNtlıche
Ordnung oder gute Sıtten verstoßen, VON der Patentierbarkeit AaUuSs WeOeI-

den genannt: Verfahren ZUT chaffung VonNn menschlıchen Lebewesen UrCc Klo-
413  S Ursprünglıch wurde dieser USSCHIU. auf CPTrOdUKTLIVES Klonen esCNrTra:
ilige) Intervention der Österreichischen Delegatıon wurde das Wort „reproduk-
1V  c gestrichen, alle Verfahren ZUT Herstellung VON menschliıchen Lebe-

urc Klonen VonNn der Patentierbarkeit NUunN ausgeschlossen Sind. Weıter-
hın werden alle Verfahren ZUT Veränderung der genetischen Identität der Keım-
bahn VOoN Menschen ausgeschlossen SOWIE alle Verfahren, be1 denen menschlı-
che mbryonen E industriellen oder kommerziellen Zwecken” verwendet
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werden. Vor em der letzte Passus ist Von oroßer ethischer edeutung, da be-
reıits über Anträge ZUT Patentierung beim Europäischen Patentamt anlıegen,
be1l denen verbrauchende mbryonenforschung 1Im ple. War Allerdings ist le1-
der dem Mınıisterratsbeschluß der auf firanzösısche Intervention der
/usatz „ZUu industriellen und kommerziellen Zwecken“ aufgenommen worden.

Ausgeschlossen VON der Patentierbarkeıt SINd auch Verfahren ZUT Verände-
TUuNns der genetischen Identität VON Tieren, die geeignet sind, Leıden dieser T1ıere

ohne wesentliıchen medizinıschen Nutzen für den Menschen oder das 1er
verursachen.

In Artıkel wıird dıe Sachverständigengruppe der Europäischen Kommis-
SION für Eithık der Naturwissenschaften und der Neuen echnologien mıt der
Bewertung er ethıschen Aspekte 1mM usammenhang mıt der Biotechnologie
betraut.

11 enthält das sogenannte Landwirteprivile eıne Ausnahme VON

den Rechten des Patentinhabers das ( dem Landwiırt ermöglıcht, geschützte
Erfindungen für spatere generatıve oder vegetatıve Vermehrung ın seinem e1ge-
NeN Betrieb verwenden und auch geschütztes ı1eh landwirtschaftliıchen
/Z/wecken benützen, olange dies nıcht 1mM Rahmen einer gewerblichen ı1eh-
zucht geschieht.

16 verlangt VOoNn der Kommıissıon eiıinen regelmäßıgen Berıicht, ob
UrC! diese Rıchtlinie 1Im 1NDI1IC auf internationale Übereinkommen ZA1

Schutz der Menschenrechte TODIeme entstanden sind, SOWIE Berichte über die
Auswirkung des Unterbleibens oder der Verzögerung VOoN Veröffentliıchungen,
deren Gegenstand patentierfähig se1n könnte, auf dıe gentechnologische rund-
lagenforschung. Schließlich verlangt 16 einen jährlıchen Bericht über dıe
Entwicklung des Patentrechts 1Im Bereich der Bıo- und Gentechnologıie, In dem
auch die ethıschen und VOTL em wirtschafts- und sozlalethıschen KOonsequenzen

beobachtet werden sollen Vıel wıird davon abhängen, welche Gremien
und welche Generaldirektionen In der VOT em dıe Auswiır  ngen auf dıe
ArTMenN ander ausarbeıten.

Schluß

Zusammenfassend kann ethischem spe bezüglıch des gegenwärtigen
Standes der Gentechnologie gesagt werden: ine fundamentalistische Ablehnung
der entec 1äßt sıch weder aus dem „Buch Genesis” och AUus ernunftüber-
egungen egründen. Allerdings bedarf es dıfferenzlerter ethısch begründeter
Regelungen, damıt die Entwicklung der Gentechnık dem Menschen In seilner
Ur dient und VOIll der umgebenden Natur mıtgetragen werden kann
Vıeles ist heute bereıts machbar, bereıts wenıger ist vertretbar und nochmals
weniger wirklıch verantwortbar.
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Zur schen Problematik von pränataler Diagnostik und
Praäımplantationsdiagnostik

alter CSC) rıbourg

Die Gentechnologıe 1ImM allgemeınen und die Humangenetik 1mM besonderen SINd
WIeE aum en anderes ema Krıstallısationspunkten gesellschaftlıcher Kon-
i[roversen ber den technıschen und medizinıschen Fortschriutt geworden. Denn
die Molekulargenetik gılt gemäß populären Vorstellungen als der Inbegriff einer
nahezu grenzenlosen Verfügungsgewalt über das eben, dessen besondere
urde doch eigentlich In der Unverfügbarkeıt bestehe Kombiniert diese
durchaus nicht Von en geteilte ese noch mıt den dıvergilerenden Auffassun-
SCH VO vorgeburtlichen ebens, erg1bt sıch jene explosıve ischung
VoNnNn moralıschen Posıtionen, die eıne Konsensfindung erschweren oder
unmöglıc) machen. Genau eıne solche Kombinatıon geht 6S be1 den folgen-
den Aus  ngen den Streıit über dıe schon ängs etablıerten ethoden
pränataler Dıiagnostik und die HNEUGt- Möglıchkeıit der Präımplantationsdiagno-
stik .} Hier sınd In rößter Dıiıchte einıge Grundsatziragen bıomedizinıscher Eth  —-
miıteinander verflochten.

aturlıc ware CS einfacher, dıe erwähnten Aspekte sauber getrennt las-
SCHI., dıfferenzierten Eınzelanalysen und eindeutigen Bewertungen SC-
langen. Diıe Dringlichkeit und Schwierigkeıit eiıner fundierten ethischen tellung-
nahme scheıint jedoch einem großen Teıl darın bestehen, sıch die VeI-

schıedenen Gesichtspunkte nıcht voneılınander trennen lassen Wer sıch ZUT prın-
zıplellen Erlaubtheit pränataler Dıiagnostik und den sıch daraus eventuell CI SC-
benden Konsequenzen außert, kann dıe rage des Schwangerschaftsabbruchs
keinen ogen machen. Aus diesem rund ist auch eine kohärente EeUT-
eılung der Präimplantationsdiagnostik, dıe spontan in weıten Kreisen auf eh-
NUNg stößt, schwieriger als vielleicht auf den ersten 1C ANSCHNOMIMEN.

Zur Beschreibung der Ausgangslage des gesamten Problemkomplexes e1g-
net sich immer noch Kurt Tucholskys satırıscher ext Die Leibesfrucht spricht
VonNn 1931 Dort legt der Autor der staunenden Leibesfrucht die rage ın den
Mund, WAaTUum sıch NEeUN Monate lang alle intens1iv S1ıe kümmern: „Kirche,
Staat, ÄI'Z[C und Rıchter“. „Wenn aber diese 1CUN Monate vorbeı Sınd, dann
muß ich sehn, WIe ich weıterkommeSaThZ 2 (1998) 141-155  Zur ethischen Problematik von pränataler Diagnostik und  Präimplantationsdiagnostik  Walter Lesch, Fribourg  Die Gentechnologie im allgemeinen und die Humangenetik im besonderen sind  wie kaum ein anderes Thema zu Kristallisationspunkten gesellschaftlicher Kon-  troversen über den technischen und medizinischen Fortschritt geworden. Denn  die Molekulargenetik gilt gemäß populären Vorstellungen als der Inbegriff einer  nahezu grenzenlosen Verfügungsgewalt über das Leben, dessen besondere  Würde doch eigentlich in der Unverfügbarkeit bestehe. Kombiniert man diese  durchaus nicht von allen geteilte These noch mit den divergierenden Auffassun-  gen vom Schutz vorgeburtlichen Lebens, so ergibt sich jene explosive Mischung  von moralischen Positionen, die eine Konsensfindung erschweren oder sogar  unmöglich machen. Genau um eine solche Kombination geht es bei den folgen-  den Ausführungen: um den Streit über die schon längst etablierten Methoden  pränataler Diagnostik und die neuere Möglichkeit der Präimplantationsdiagno-  stik.! Hier sind in größter Dichte einige Grundsatzfragen biomedizinischer Ethik  miteinander verflochten.  Natürlich wäre es einfacher, die erwähnten Aspekte sauber getrennt zu las-  sen, um zu differenzierten Einzelanalysen und eindeutigen Bewertungen zu ge-  langen. Die Dringlichkeit und Schwierigkeit einer fundierten ethischen Stellung-  nahme scheint jedoch zu einem großen Teil darin zu bestehen, daß sich die ver-  schiedenen Gesichtspunkte nicht voneinander trennen lassen. Wer sich zur prin-  zipiellen Erlaubtheit pränataler Diagnostik und den sich daraus eventuell erge-  benden Konsequenzen äußert, kann um die Frage des Schwangerschaftsabbruchs  keinen Bogen machen. Aus genau diesem Grund ist auch eine kohärente Beur-  teilung der Präimplantationsdiagnostik, die spontan in weiten Kreisen auf Ableh-  nung stößt, schwieriger als vielleicht auf den ersten Blick angenommen.  Zur Beschreibung der Ausgangslage des gesamten Problemkomplexes eig-  net sich immer noch Kurt Tucholskys satirischer Text Die Leibesfrucht spricht  von 1931. Dort legt der Autor der staunenden Leibesfrucht die Frage in den  Mund, warum sich neun Monate lang alle so intensiv um sie kümmern: „Kirche,  Staat, Ärzte und Richter“. „Wenn aber diese neun Monate vorbei sind, dann  muß ich sehn, wie ich weiterkomme ... Neun Monate lang bringen sie sich um,  wenn mich einer umbringen will. Sag selbst: Ist das nicht eine merkwürdige  Eine erste Fassung dieses Papiers wurde am 2. Januar 1998 beim 25. Neujahrstreffen  deutschsprachiger Moraltheologen in Brixen vorgetragen, wo die Rolle von Moraltheo-  logen in bioethischen Konsultationsprozessen im Vergleich der Situationen in Italien,  Österreich, Deutschland und der Schweiz Gegenstand der Beratungen war.Neun Monate lang bringen s1e sıch u
WC mich einer umbringen ıll Sag selbst Ist das nıcht eiıne merkwürdıige

Eine erste Fassung dieses Papıers wurde Januar 1998 beim Neu)  streffen
deutschsprachiger Moraltheologen Brixen vorgelragen, dıe Von Oraltheo-
ogen j10ethischen Konsultationsprozessen Vergleich der Sıituationen Italıen,
Österreich, eutschland und der Schweiz Gegenstand der eratungen
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Fürsorge _? 662 Die Grundintuition dieser Satıre hat nıchts VOINl ıhrer Aktualıtät
verloren: jedes Engagement für den CNU! des Lebens VOTL der ist
daran CSSCIHIL, ob auch der des nachgeburtlichen Lebens ein ebenso
ernsthaftes Anlıegen ist Denn kann die ausschließliche Fixierung auf r1-
oide Normen 1m pränatalen Bereich sehr leicht ZUT Heuchele1 werden.

ber seı1it Tucholskys Zeıiten ist dıe Urteilsbildung HL einıge 19(>101> Fakto-
ICN noch komplexer geworden. Die medizıinısche Forschung und Praxıs verfü-
SCH über weıtreichende Möglıchkeıiten der Intervention und Diagnostik. Staat
und chter SINd In Jangwierigen Konsultationen mıt gesetzlıchen egelungen
beschäftigt, die als verbindliche Orientierung dienen sollen } Die Kırche hat
längst eın Monopol mehr auf dıe ethısche Beratung, wobel insbesondere der
katholischen Kırche oft jede Beratungskompetenz abgesprochen Wird, da die
Maßstäbe Ja hnehın unumstößlıch feststünden. Wıe komplizliert dıe aterıe b
worden ist, 1äßt sıch 7U e1ispie 1Im Schweilizer Kontext den ZU) Teıl sehr
anspruchsvollen Debatten ablesen, die iIm Junı 1998 In den Eıdgenössischen Rä-
ten ZUT Beratung eInes Gesetzesentwurtfes ZUT Reproduktionsmedizın stattfanden.
en! der Ständerat (Vertretung der Kantone) die Präimplantationsdiagnostik
nıcht grundsätzlıch verbileten wollte, überwog 1im Natıonalrat (große Kammer)
dıe ablehnende Haltung. uch in Deutschlan: SINd die Prozesse der Urteilsbil-
dung In der Reproduktionsmedizin des Embryonenschutzgeset-
ZCS 1emlıch komplizıert und dennoch unvermeıdlıch, da die medizinısche For-
schung en cschafft Solange keıne klaren gesetzlichen Regelungen gefunden
werden, kommt den Ethikkommissionen be1 der Beurteijlung VOonNn Eıinzelfällen
eine besondere Verantwortung Eın bekanntes eispie. ist der ubDecker Fall
eines Paares, das ach gründlıcher genetischer Beratung mıt der en
scheinlichkeıt eines anken Kındes rechnen mußte Der Mediziner Klaus 1ed-
rich, der der Medizinischen Unıversıtät Lübeck das Verfahren der Präim-
plantationsdiagnostik beherrscht, atte daher diesen est vorgeschlagen, NUr

mbryonen einzupflanzen, be1 denen die diagnostizierte Tbkrankheiıt G
schlossen werden kann Die Ethikkommission hat dem Antrag nach langer DIs-
kussıon zugestimmt, da 6S sıch der Rahmenrichtlinien (Embryo-
nenschutzgesetz) eine vertretbare Ekınzelfallregelung handele

Kategorische Verbote helfen offensichtlich nıcht weiıter. Auf der ene 11d-

tionaler Gesetzgebungen und be1 dem Bemühen internationale Verei  eıitl1i-

UuCHOISKY, Kurt, esammelte erKe in zehn Bänden 9, Reinbek be1 Hamburg 1985,
331 Vgl auch dıe Bezugnahme auf diesen ext be1i chreıber, Hans-Peter, Embryonen-
forschung und Präımplantationsdiagnostik Spannungsfeld VoNn Ethık und eC) In

Holzhey/Peter Schaber (Hg.) der Schweiz/Ethique Sulsse, TZürich
1996, 199-205, hiıer 2047

den europäischen Ländern g1ibt eıt eiıne große Bandbreıte Von Regelungen
DZW ungeregelten Fragen, Wäas ınen reproduktionsmedizinischen „Tourismus“

olge hat
142
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chungen, für den Bereich der Europäischen Union, g1bt 6S also einen CI11lOTI-

INCIN Klärungsbedarf, der die Ethikerinnen und Ethiıker In die Pflıcht nimmt.*
Der Hınweils auf gute Entscheidungen 1mM INZe Ist ZWäal wichtig, kann aber
auf dıie Dauer keine rag  ge Lösung bedeuten. Deshalb sınd internationale
Vergleiche, auch über Europa hınaus, eın Übungsfeld für dıe kohärente
Urteilsbildung.”

Kontexte der ethıschen Evaluatıon

Bevor ich auf dıe empiırischen Grundlagen der umstrıttenen Technıiıken Sp.
chen omme, möchte ich eutlic machen, selbst der rationalste Ethıiıkdis-
kurs In persönlıchen und gesellschaftlıchen Kontexten stattfindet, die sıch auf dıe
Grundhaltungen der esprächspartner auswiırken. Schlıeßlich geht 6S be1l der
Reproduktionsmedizin und der genetischen Dıagnostik intime und existent1-
elle Fragen: Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeıt, Gesundheit Ooder Behinde-
rung, 1C) also Fragen der Identität, dıe INn (fast) Jeder Bıographie VOI-

kommen, In der CS irgendwann einen mehr oder wenıger reflektierten Nder-
wunsch g1bt Eıinerseıits wird all das HTr die medizinıschen Möglıchkei-
ten planbarer; andererseıts entstehen gerade dadurch Entscheidungszwänge, dıe
6S vorher nıcht gab DIe pränatale Dıiagnostik führt einer beglückenden Beru-
hıgung, keıne Auffälligkeiten festgestellt werden. ber Was ist, WenNnn eine
unangenehme Wahrheit Aalls 1C kommt? Dann beginnt ja meilst erst die qual-
VO uC nach der richtigen Entscheidung für oder die Fortsetzung der
Schwangerschaft. Ahnlich ambiıvalent ist dıe Präimplantationsdiagnostik, die auf
den echnıken der In-Vitro-Fertilisation basılert. enı dieses erfah-
ICn als Sterilıtätstherapie eingeführt wurde, bekommt 6S nun Uurc die Dıiagno-
stik der befruchteten Eizelle eiınen Sanz Stellenwert als Eıntrittstor für

Der wichtigste Hıntergrund me1lner eigenen Beschäftigung mıt dem Thema ist dıe Miıtar-
beıt In einem VON der uropälschen Union geförderten Forschungsprojekt, dem „Euro-
DCan Network for Biıomedical thics Ethical TODIems of In 1tro Fertilisatiıon (IVF)
wıth Partıcular Regard its Connections wıth Genetic Dıagnosis and Iherap  eb “

Ständıg alısıerte Informationen über Konzept, Verlauf und Ergebnisse dieses
Von Dıietmar Mieth geleıteten Projekts, dem mehr als Forscherinnen und Forscher
aQus NCUnN Nndern mitwirken, Ssınd ber die omepage des entrums für den
Wissenschaften der Universıität erhältliıchTübıiıngen http://www.unl-
tuebingen.de/zew/
Sehr interessant ist dieser Hınsıcht der Bericht Von iıchael Fuchs, Ethıische rteıils-
bıldung In der Pränataldıagnostik Zur arztlıchen Anwendung der Humangenetik“:
Deutsch-Israelisches Symposium Ansätzen und Modellen In der medizinıschen

Februar 1995 Bonn, In Jahrbuch Wissenschaft und er!  eW
ork (1997) DE
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eine prädıktive Medizın, die eCc. auf Nıichtwissen“ auf die TO! stellt ©
Denn mıt den Ergebnissen des „Human Genome Project“, das eiıne Kartierung
sämtlıcher Gene der Chromosomen anstrebt, werden ständıg CUu«c Informationen
gesammelt, die immer präzisere Gentests ermöglıchen. Die Hoffnungen und Je
ach Standpunkt Befürchtungen gehen noch weıter, da siıch mıt der Be-
herrschung der Präimplantationsdiagnostik dıe Instrumentarıen für die mbryo-
nenforschung verfeinern und gezielte (therapeutische) Eingriffe In das Erbgut
oder auch das Klonen machbar werden.

Wır werden mıt en  1lemmata und Paradoxıien eiInes Fortschritts auUu$s-

einandersetzen mMussen, der dıie Mmoralısche Kompetenz mündıger Subjekte her-
ausfordert und VOT em nach einer reflektierten Antwort auf die rage nach
dem persönlıchen und gesellschaftlıchen Umgang mıt dem Irauma ehınde-
rung verlangt. Jedenfalls kreisen die Unsıcherheiten und Gereıiztheıiten beım
Diskutieren ber die Chancen und Rısıken der Humangenetik in erster iınıe
das Motiv eINes In irgendeıiner Weıise behinderten ens, das 6S therapıeren,

verhindern Ooder ohne Eiınschränkung In se1ner eigenen ur respektieren
gıilt Der UnNnsC. nach Perfektion, alsSO die ngs VOT dem Unvollkommenen,
und die ngs VOI der Bedrohung des Unvollkommenen Uurc eiınen Perfekti-
onswahn SiInd WIe dıie beıden Seiten eiıner Münze

Wer über eın olches ema spricht, wırd 1Un schwer VOIN dem. eigenen HBr-
fahrungshintergrun abstrahiıeren können. Ohne einer Betroffenheitsrhetorik das
Wort reden, möchte ich erwähnen, ich mich heute als Vater einer I1-
den Tochter, die ohne reproduktionsmedizınısche Assıstenz ZUT Welt kam,
ders den anstehenden Fragen außern kann als während der Jahre eINes noch
unerfüllten iınderwunsches eNNSuUC und Erfüllung oder Enttäuschung, HC
und Trauer, Leben und Tod lıiegen hiıer 1910801 einmal sehr nahe bejleinander. aDel
kann dıe eigene Auffassung VOonNn einem und gelingenden en dıe thısche
Argumentatıon ZW al nıcht ber 6S ist nıcht unterschätzen, In wel-
chem usmaß die persönlıche Entscheidung eines Paares, nıcht eın eigenes
ind jeden Preıis wollen, oder die grundsätzlıche Eınstellung Behinde-

die Urteilsbildung Was gelegentlich als weltanschauliche Voreıin-
genommenheıt kritisiert wiırd, hat also auch eine positive, entlastende Seıte, die
größten Respekt verdient, olange daraus nıcht eine intolerante Haltung-
ber anderen Positionen resultiert. ‘

DiIie Einsicht, die erthaltungen ın Verbindung mıt genetischer Früh-
dıagnostik mıt orößter Sensı1ibilıtät wahrzunehmen und be1 Entscheidungen be-

Vgl Bırnbacher, Dieter, Patientenautonomie und AT“  iche thık.am e1Sple) der prädık-
tiıven Dıagnostik, ahrbuch für Wiıssenschaft und er  eW ork (1997)
105-119
Vgl Problem der Konsensfindung un! edingungen des moralıschen und relig1Öö-
SCI1 Pluralısmus aye Kurt (Hg.) Moralıscher Konsens. echniısche ingrıffe In die
menschliche Fo:  anzung als Modellfall, Ta 1996
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rücksichtigen sınd, ist TE1NC nıcht erst eine Entdeckung der Ethik Es pricht
durchaus für das erufsethos der Humangenetikerinnen und -genetiker, SIE
dıe ethıschen TODIemMe ıhrer Profession relatıv früh erkannt aben Deshalb
wird dıe rein naturwissenschaftlıch-medizinische Dıiagnostik WC eben möglıch
VON einer Beratung begleıtet, dıe auch dıie psychıschen und normatıven Dımen-
s1ionen eiıner Kontlıktsıtuation erfaßt.© Als Ethıker empfinde ich dıes ımmer WIEe-
der als Anl  E ZU achdenken über die eigene olle, die MTrC den rıtualısıer-
ten Ruf ach Ethıik und Verantwortung manchmal auch überschätzt wird. Denn
in der klınıschen PraxIıs wırd dıe thısche Dımension ZU Teıl schon Urc gute
professionelle ngebote aus edizın, sychologıe und Psychotherapıe wahrge-

Gerade WE Ethik siıch als eine BeratungspraxI1s versteht, eröffnen
sıch 1er el Gebiete des interdiszıplınären Gesprächs.” Allerdings geht 6585 mIır
auch nıcht eine Idealısıerung der bereıts existierenden genetischen Beratung,
deren beste Vertreterinnen und Vertreter sich keıine Ilusıonen machen und sehr
nüchtern die Grenzen der eigenen Tätıgkeıt wissen. !©

DiIie angesprochenen Kontexte ethiıscher Evaluatıon werden uns weıter be-
gleıten, WC ich 1U zuerst In der gebotenen Kürze den anı der dıagnost1-
schen Verfahren skizzi1ere (2Z) anschließend Zzuerst dıe pränatale Dıagnostik
(3 dann die Präiımplantationsdiagnostik (4.) Aaus ethischer 16 diskutieren.
Die CWONNCNHNC Ergebnisse werden dann in einem vorläufigen Fazıt mıt einem
USDI1ICc auf offene Fragen zusammengefaßt (3

Embpirische Grundlagen

Für dıie Entwiıcklung der Untersuchungsmethöden 1n der vorgeburtlichen Dıa-
nostik 1äßt sıch eın klarer TeEN tfeststellen Je geringer dıe elastung der Tau
Urc die EW  en Verfahren ist, mehr werden diese ZUTr Anwendung

Böse Z/Zungen aupten WarTr immer wlieder, dıe Wertschätzung der genetischen Bera-
tung se1 eıne opportunistische Maßnahme, dıe eptanz der Genetik ste1gern.
Ich denke aber, sich gerade dıie Humangenetik in Deutschlan der traumatıschen Br-
fahrung nationalsozialıstischer Eugenik bewußt ist und deshalb ıner ınterdiszıplınär ab-
ges  en BeratungspraxI1s besondere edeutung beimißt ] eiıder fehlt In vielen Fällen

qualifiziertem Personal für die genetische Beratung DiIe interdiszplınäre Zusammen-
arbeıt ist oft 1910808 größeren Klınıken gewährleıstet. Der Routinefa) der pränatalen Dıa-
gnostik ınde: ber In der gynäkologischen Praxıs in Verbindung mıt OTS STAl Wenn
dann dıe Frau und er den OT mıiıt der ynäkologın oOder dem Gynä-
kKologen besprechen, können S1e cht immer sicher se1n, Gegenüber über den

Stand der Humangenetik und der therapeutischen Möglıchkeıiten nformıiert ist
Vgl ıner Eth;  E. der Beratungskommunikation: Krämer, Hans, Integrative Ethık,
Ta] 1992, 3723-365
Vgl Reıter-  eıl, Stella, Ethische Fragen In der genetischen Beratung Was elısten
Konzepte WIE „Nichtdirektivıtät“ und „ethische Neutralıtät“ für die Problemlösung” , In
Concılıum (1998) 138-148
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kommen, da Angebot und Nachfrage steigen. “ SO ist EIW: die Ultraschallunter-
uchung AUuSs keiner gynäkologischen Praxıs mehr wegzudenken. ““ Wenn be-
stimmte Testmöglichkeiten immer selbstverständlicher werden, andern sıch
zwangsläufıg auch die Indıkatiıonen Was vielleicht er 1Ur In efälle
praktızıert wurde, kann sıch als Standardmethode etablıeren mıt en Konse-
QUCNZEI, die sıch AQus dem 1Un verfügbaren Wiıissen ergeben. Dies ist zunächst
einmal keine Besonderheit der pränatalen Dıiagnostik, sondern en generelles
Problem einer leistungsfähıgen Medizın, die ZWaTr immer bessere Diagnosemög-
lıchkeiten anbıetet, denen aber nıcht automatısch eıne eraple entspricht,
mıindest och nıcht Das NeuUu erworbene Wiıssen rag also nıcht soTfort ZUT L.Ö-
SUNS VOIN Problemen bel, sondern wirtt auch Hi Fragen auf. Die bıomedizını-
sche Eth1 beschäftigt sıch einem großen Teıl mıiıt derartıgen roblemkonstel-
latıonen, für die 6S keine einfachen Antworten o1bt ESs ble1ibt deshalb eine fun-
damentale sozlalethische rage, welche Zielsetzungen einer medizınıschen Spit-
zentechnologıe gesellschaftlich überhaupt wünschenswert sind _}

Die Pränataldıagnostik ist VOT em be1 Frauen indızıert, dıie äalter als 35
sınd, da AUusSs statiıstischer 1C die Möglıchkeıit VON Chromosomenanomalien
(Z TIriısomie 21) s1gnifıkant ansteigt, “ SOWIEe be1 Hınweisen auf eine geneti-
sche elastung oder eın Wiıederholungsrisiko. Zur eıt werden ZWEeI Invasıve
Verfahren angeboten: die Amnilozentese und dıie Chorionbiopsie. Be1l der Am-
n]ıOozentese erfolgt INn der oder 1L Schwangerschaftswoche eine Fruchtwasse-
rentnahme Urc. die Bauchdecke DiIe aDel CW ONNECNC Ötalen Zellen können

11 Einen guten Überblick g1bt das Sachbuch VOIl Kuhlmann, dreas, Abtreibung und
Selbstbestimmung. Die Intervention der edizın, Ta 1996
TOLZ der onen eptanz dieser ethode regt sich gelegentlich aber uch Protest SC-
SCH die routinemäßigen Ultraschalluntersuchungen, Wäd> vielleicht als übertrieben CI -
scheinen Mag Auf jeden Fall S1IN( dıie thischen Dılemmata, die sich Au einer immer
präziser werdenden Dıagnostik els Ultraschall ergeben, cht gerınger als eNISpre-
chende Dıagnosen auf der Basıs genetischer ests DIe atsache, In uNnserer Gesell-
SC} be1 der moralıschen Bewertung der Verfahren mıt unterschiedlichen Malstäben

wird, ist klares Indız für die übermächtige Symbolık all dessen, Was mıit Ge-
netik hat Vgl heutigen Aussagekraft VON Ultraschalluntersuchungen und
dem emotionalen Stellenwert dieser der Visualisierung: Sarramon, Marıe-France/
randjean, Helene, foetus et SOIl image (Dominos 176), Parıs 1998

13 Vgl die eıträge In eck-Gernsheıim, 1SaDe! (Hg.) elche Gesundheıit wollen wır
Dılemmata des medizintechnischen OTTtSC!  1  &7  S T9a) 1995
Die ersindikation ist VOT em deshalb relevant, we1ıl immer mehr Frauen TS{ nach
der Ausbildungszeıt und dem Einstieg 1Ns Berufsleben 1Ine elatıv späte Schwanger-
SC| planen. Das Jestangebot der pränatalen Dıagnostik, dıe Ja in über 90% der

ınem be]  1igendem Ergebnis fü ist für die Lebensplanung VOIl Frauen dUus»>s dieser
jelgruppe VON besonderem Interesse. Vgl diesem gesellschaftlıchen Kontext
Doucet, uDe:] Dıiagnostic prenatal, In Hottoı1s, Gılbert/Parıiızeau, Marıe-Helene (Hg.)
Les MOS de la bıoethique. Un vocabulaıre encyclopedique, Brüssel 1993, 12/7-131, bes
128Tf.

146



Pränatale Dıiagnostik und Präımplantationsdiagnostik 147

auf hromosomendefekte untersucht werden. Eın aussagekräftiges Ergebnis der
Analysen ist bis Tre1 ochen später erhältlıch Das mıt der Untersuchung für
den Ötus verbundene Rıisiıko ist mıt O, bıs % relatıv gering Eın achte1 ist
jedoch der späte Zeıtpunkt der ‘Diagnose In einer schon weıt vorangeschrıttenen
Schwangerschaft, deren Abbruch mıt jeder weıteren OC einem immer
größeren physıschen und psychıschen Problem WIrd.

Es ist eın Vorteil der Chorionbiopsie, den est schon sechs Wochen er
durchzuführen In der Ooder 11 OC der Schwangerscha: lassen sıch
Urc den Gebärmutterhals Plazentaanteile entnehmen. Andererseits steht dem
zeıtlıchen Vorteil eın größeres Rısıko gegenüber: die Wahrscheimnlichker einer
Verletzung des Embryos oder der Auslösung eines 1eg be1 immerhin bıs
Zzu 5 %15

Es ist daher verständlıch, immer mehr offnung auf nıcht-invasive
Verfahren gesetzt werden. Da sıch Zellen auch 1m mütterliıchen Blut
nachweılsen lassen, müßte der Z/ugang ZUT genetischen Informatıon auch ber
eine Blutuntersuchung gelıngen. Eın olches Screening wırd bereıts Auffin-
den bestimmter Defekte durchgeführt, kann UT eıt aber die D
Methoden noch nıcht voll ersetitzen

Die 021 der Forschungsentwicklung bestätigt den eingangs erwähnten
TeNı einer immer selbstverständlicheren Anwendung VOoN immer leichter ZU-

gänglıchen Dıagnosemöglıichkeiten. Für den glückliıchen Fall, keine Schädi-
SUuNg des OÖtus dıagnostiziert wird, können die Eltern den weıteren Verlauf der
Schwangerschaft mıiıt größerer Gelassenhe1 genließen. Erg1bt sich aus der Unter-
uchung aber eiıne schlechte a  IC er eiıne unklare Prognose), steht die
rage eiInes selektiven Schwangerschaftsabbruchs 1Im RKaum In einem olchen
Fall ist 6cS sehr wichtig, dıe Eltern 1m weıteren Entscheidungsprozeß begle1-
ten Unter den besten Bedingungen erfolgt die Beratung Vor der Dıagnostik,
eıne informierte Zustimmung der Tau (und ihres Partners) erlangen, und
nach der Dıiagnostik, alle Ekventualıtäten, dıe AUusSs dem Testbefund folgen, aD-
zuwäagen.

Betrachtet INal dıe Dılemmasıtuationen der pränatalen Diagnostik prımär
dem spe der Entscheidung für oder eiınen Schwangerschaftsab-

bruch, könnte die Präimplantationsdiagnostik WI1e dıe ıdeale Lösung er Pro-
eme aussehen. Denn der belastende Schwangerschaftskonflıkt ware Ja VCI-

meıdbar, WC der mbryo VOT der Eınpflanzung In dıe Gebärmutter In Vitro
wIrd. aDe1l ergeben siıch aber nıcht 11UT möglıche Konflıkte mıt den Po-

stulaten eines Embryonenschutzes, sondern VOTL em auch all die Pro-
eme, dıe mıt dem reproduktionsmedizinıschen Verfahren eıner Befruchtung in
VItro immer och verbunden S1Ind. Es ZW al Von eiıner doppelten Moral,
15 In diesem varı)ıeren die Angabefi der Fachlıteratur sehr stark, da schwer ZWI1-

schen einem ın dieser Entwicklungsphase cht ungewöhnlıchen Spontanabort und den
Folgen der Bıopsıe unterscheiden ist.
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den chwangerschaftsabbruch abzulehnen und dıe Vorteıle eiıner elektion VOT
der Implantatıon des Embryos Sal nıcht sehen. Andererseıts Ist die Befruch-
tung 1mM Reagenzglas der schwier1igen Gewıinnung der Eızelle für die Tau
es andere als angenehm; und eıne erfolgreiche Schwangerschaft ist be1l der
Eınpflanzung eiInes nach en Regeln der Kunst getesteten Embryos keineswegs
sicher. Um die Chancen erhöhen, werden oft mehrere befruchtete i1zellen
eingepflanzt, Was Mehrlingsschwangerschaften hren kann

on der Überblick über den technıschen Stand der ınge 1äßt einen
zwlespältigen Eindruck zurück. Es sıeht aus als selen perfekte Lösungen
nıcht INn IC Vorteıle Von alternatıven Methoden sınd mıt Nachteıilen
verbunden, daß sıch die ethische Problematı 11UT verlagert und nıcht Sanz
auflösen 1äßt Wıe oft In der Ethık SINd In einem olchen Fall geduldıge Ab-
wägungen erforderlich, die nıcht zuletzt davon epragt se1ın werden, ob Ethik
ausschließlich auf einer abstrakten Prinzıpienebene betrieben wiırd oder als eine
„klınısche Ethık“ mıt den realen Kontexten VO  —_ Dılemmasıituationen vertraut
ISE

Abwägungen ZUr pränatalen Diagnostik
Wır en gesehen, die dıagnostischen Verfahren Informationen hervorbrın-
SCH, dıe WIEe eın „rohes El c behandeln sind .} Denn Umständen ent-
pricht dem Dıagnoseergebnis keine praktıkable eraple. Im besten Fall ware
1Im Ausschlußverfahren eın negatıver eine „ 1herapıe” für verängstigte
Eltern SCWESCHI, dıe NUunNn aufatmen können. ® KÖönnen SIE diıes aber niıcht, da in-
NeN mıtgeteiılt wird, ıhr ind sehr wahrscheimnlic ehnınde se1n werde,
edurien S1e NUunNn erst recht der therapeutischen Begleıitung. Es INa VO Vorteil
se1n, sıch schon en der Schwangerschaft auf die eıt nach der des
Kındes vorzubereıten. Aber es kann auch eine eıt der welteren Angste se1n, In
der vielleicht doch noch die Entscheidung für eine Abtreibung Be1l der dıa-
gnostischen Informatıon andelt CS sıch jedenfalls nıcht reine Empirıe, SOIl-
dern interpretierende und ewertende Daten iıne nıcht-direktive Be-
TU  , dıe VON der Humangenetik als ea angestrebt wird, Ist in eiıner olchen
Sıtuation keine eichte Aufgabe.

Vgl Cadore, Bruno, ’ethiıque clınıque OIM phılosophıe contextuelle, Montreal
1997

D Vgl Kuhlmann, Abtreibung 114
18 e1 wırd übrıgens oft übersehen der verdrängt, daß en negatıves Testresultat noch

ange keine Garantıe für diıe eDU); eINESs jeder Hınsıcht gesunden Kındes ist 1C
alle Behinderungen sSınd genetisch dıngt. uch UrTrC| ine extreme rühgeburt der
beıim eburtsvorgang nde ıner bıs dahın völlıg normal verlaufenen Schwanger-
SC} kann durchaus noch gefährlıchen Komplıkationen kommen.
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Der Standardeinwand die pränatale Dıiagnostik lautet, S1E eugen!-
schen Tendenzen in unNnseIern Gesellscha: OTSCHAU! leiste und sıch 1Ire.
ehindertes Leben richte *” Es ohnt sıch, diese sicherlich bedenkenswerte ‚Pos1-
tion nıcht OS übernehmen. Ich möchte dies exemplarısch einer Ge-
genposıtion verdeutliıchen, die der Zürcher Ethıker Klaus Peter 1ppe aufgebaut
hat und VOoN der CT selber sagl, sı1e angesichts der herrschenden Auffassun-
SCH als „polıtisch nıcht korrekt“ eingestuft werden ürfte, obwohl viele das den-
ken, Wäas 1ppe mıt provozlerender Deutlichkel: ausspricht.““ ppes Argumen-
tatıon beruht auf der Prämisse, eın Schwangerschaftsabbruch moralısch e_.
au sein kann Br geht ferner davon dUs, e Regelfall besser ist, nıcht-
behindert als ehnınde se1n. olglıc se1 N lobenswerrt, WEeNnNn Eltern han-
deln, S1e eine Behinderung ıhres Kındes verhindern, indem S1Ie die nterven-
tionsmöglıchkeiten auf der Basıs einer pränatalen Diagnostik für eine rationale
Entscheidung 1ppe pricht VOIN einer „Liebespflicht” der Eltern ZUT

Durc  ng der Diagnostik.*! Die Abtreibung eines schwerbeschädigten OÖtus
würde die Chance offenhalten, e1in gesundes 1ınd zeugen.“

1ppe ist siıch der Tatsache bewußt, seine zugespitzten Ihesen auf hef-
tigen Wıderstand stoßen, und nımmt daher den Einwand VOLWCS?, C OonNnne mıt
seinen Argumenten einen „  ammbDruc 66 bewirken. Vor em wendet C sich

dıe 1CL eine selektive Abtreibung verletze die Interessen VON bereıts
geborenen Behinderten, die ihr Lebensrec in rage gestellt sehen. Letzteres sSe1
natürlich nıcht der Fall, da dıe favorıisierte Entscheidung 1Im Schwangerschafts-

ohne welteres mıt eıner aktıven Örderung geborener Behinderter VCOI-

einbar se1 Diese se1 sozlalpolıtisc gewährleısten, nıcht aber UrCc eın Ver-
bot VON medizinischen Forschungen und Technologıien, denen pauscha eugen!-
sche Absıchten unterstellt werden .“

Der VOIl 1ppe vertretenen Posıtion ist eine gewIlsse Plausıbilität nıcht abzu-
sprechen. Es bleibt jedoch fragen, ob CT den der hınter der Dıagno-
stik stehenden Logık einer Vermeıdung VON Behinderung auf dıie generelle FEın-
chätzung VON Behinderung nıcht gering veranschlagt.“ Wenn behindertes

Vgl es! Jacques, desır du gene (Champs 282), Parıs 1994 Aus wıssenschafts-
geschichtlicher 1C Weıingart, Peter/Kroll, Jürge:  ayertz, Kurt, Rasse, Jut und
Gene. Geschichte der uge: und Rassenhygiene In Deutschland, Frankfurt 1992 rst-
ausgabe bes Kap VII und VI
Rıppe, Klaus eIeT:- Pränatale Dıiagnostik und ’selektive Abtreibung‘ (Folıa Bıoethica.
Schweizerische Gesellscha: für biomedizinısche Eth;  ;. 19), ausanne 1997

21
Solche Überlegungen SIN uch VOoNn eter Sınger entwickelt worden, Wäas INn der Oiffentl1ı-
hen Debatte erheblıchen Irrıtatiıonen geführt hat. Vgl Singer, eter. Praktische
Ethık, Stuttgart Kap

23 S0 argumentiert uch H chreıber, Embryonenforschung,
Vgl Baumann-Hölzle, Ruth/Kınd, 1stlan, Indıkationen ZUT pränatalen Dıiagnostik.
Vom geburtshilflichen Notfall genetischen Screening (Folıa Bıoethica, Schweizer1-
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en nıcht 11UT dıie Lebenspläne und Glücksvorstellungen Von Eltern urch-
kreuzt, sondern auch als gesellschaftliıche elastung empfunden wird, dann
dürfte die Solıdarıtät mıt Eltern, die en behıindertes 1ınd aDbDen und EeWu auf
pränatale Dıagnostik verzichtet aben, nıcht unbedingt garantıert sSe1IN. Auf jJeden
Fall sollte CS auch ZUT PatiıentInnen-Autonomie gehören, sıch genetische
Tests auszusprechen, ohne Repressionen befürchten mMussen

Abwägungen ZUr Präimplantationsdiagnostik
Der Eugenik-Verdacht wıird selbstverständlich 1mM der Präımplantationsdia-
gnostik och schärfer ZUT Geltung gebracht. Denn 1er diene die Reproduktions-
medizın Ja en rüheren Beteuerungen nıcht mehr der Infertilitätsbe-
andlung, sondern der gezielten elektion VOoN mbryonen, dıe Realısıe-
IUNg des Wunsches nach einem SanZ bestimmten, gesunden iınd 1n immer
greifbarere Nähe rücke. Darauf könne aber nıemand einen legıtımen Rechtsan-
Spruc. nmelden

Ist Präımplantationsdiagnostik angesıchts der angemeldeten Bedenken als
„intrinsısch schlecht“ bewerten? Das macht wohl 1Ur dann eınen Sinn, WE
eine Auffassung VoNn der „Heıilıgkeit des Lebens“ als oberstes Axıom aAaNZCNOM-
IHCI wird, wonach en a dem Moment der Befruchtung ohne jede KEın-
Chränkung als schützenswert gılt Von eıner olchen Posıtion dürften aum /7u-
geständnısse eıne lıberalere Praxıs erwarten SeIN. egen eın kategorisches
Verbot der Präimplantationsdiagnostik sprechen aber auch einıge Erwägungen.”
Denn immerhın ist der bewußte Verzicht auf dıe Implantation eiInes genetisch
geschädıgten Embryos eın geringeres bel 1Im Vergleich ZUur selektiven Abtre1-
bung ESs wird also nıcht leicht se1n, be1 der Formulierung VON Indıkationen für
die Präimplantationsdiagnostik einem Konsens elangen. ber gerade eıne
vernünftige Indikationsstellung scheımnt mMI1r der vernünftige Weg se1n. Wenn
ausgeschlossen werden kann, Präimplantationsdiagnostik beispielsweise ZUr
Geschlechtsselektion oder ZUT Vermeidung mınımaler Anomalıen mıßbraucht
wird, dann bleıibt immer noch eiıne wahrscheinlic 1Ur sehr kleine Rısıkogruppe,
die ec Hoffnungen in dieses er  ren sSetzt Darum g1ing 6S Ja auch In
dem egınn erwähnten ubDecCker Fall Von 1995, der dıe öffentliche Debatte

sche Gesellscha: für bıomedizinısche Ethık, Heft 20), Lausanne 1997 Baumann-  Ölzle
und ınd geben der Befürchtung Ausdruck, 99 Krankheıt und Behinderung zuneh-
mend In den prıvaten Verantwortungsbereich abgeschoben werden. Die allgemeıne Ver-
breitung pränataler, genetischer Screeninguntersuchungen Oonnte sıch als wichtiger
Schritt auf dem Weg eiıner olchen gesamtgesellschaftliıchen Klımaveränderung DC-
genüber behinderten und en Menschen erweılisen“ 29)

Z Vgl de Wert.  9 u1do, thık der Präimplantationsdiagnostik: Eın gordischer Knoten,
Biıomedical thiıcs Newsletter of the European Network for Biomedical Ethics (1996)
9-13
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Deutschland Gang brachte Das Alr hatte der genetischen Veranla-
ZSUNg Mmıiıt dem SsS1. rechnen CIn Kınd MIt Mukovıiszidose bekommen
und stand VOT der diese Möglıchkeit nıcht fürchten auf C1NEe Schwan-
gerscha: verzichten Oder WIC schon zweımal die Schwangerschaft

spaten Zeıtpunkt nach der uUDliıchen pränatalen Dıiagnostik Miıt „PDOSILLvem
Testergebnis abzubrechen und MIt dem damıt verbundenen Irauma en

DIe Zustimmung der ubecker Ethıkkommission T: Präımplantationsdia-
gnostik 1St aus eIiNner 1C nachzuvollziehen Denn der klınısche Ethiker der
die betroffenen Patıenten und das medizinische Personal gul ennt WIrd WEMSCI
ene1gt SCIN, N Prinzıip CIM Exempel wollen, als der Ethiker, der

der Polıtı  eratung der Entstehung genereller Regelungen beteiligt 1SE
Über dıe Problematı verständnısvollen Zustimmung ZUT Präımplantations-
dıagnostik bın ich ITE allerdings auch bewußt Denn für Jjedes 1LICUEC er  ren
läßt sıch sehr gut MmMIiıt dem Idealbıld VOI Rısıkopatientinnen und -patıenten WeTI-
ben deren Autonomie bsolut respektieren SCI Wenn diese Frauen und ihre
Partner nach bestem Wiıssen und Gewissen ber Durchführung und Konsequen-
ZeC1N der Dıiagnostik informiert sınd dann IN 6S alleın ihre Entscheidung, diesen
Weg für sıch wählen oder abzulehnen Der nıemals völlıg auszuschliıeßende
TauC des Embryos anderen als den definierten Zielen kann keın Argu-
ment dıe Vorteile des CN geregelten Rahmen durchgeführten
er  ens SCIMN

TW. SC1I schlıeßlich aber noch CIM wesentlicher Eınwand der Sal nıchts
MItL Genetik hat sondern SCHAIIC und einfach mıiıt der notwendıgen KOp-
pelung des JTestverfahrens In- Vıtro-Befruchtung und Embryotransfer DIie Er-
folgsquote („baby-take-home “-Rate) 1ST MmMIit 15 % 1emlıch SCI11E Es 1ST also Sar
nıcht sıcher der große und kostspielige!) medizıiniısche Aufwand ZU SC
wünschten Ziel führt Wiıederholungen VOIN nfang eINZUKA|  leren
SInd

Fazıt

Ich möchte abschließend 191088 Nl Aspekte beleuchten dıe der hıtz1ı-
SCH Debatte oft übersehen werden dıe komplexen und schwer harmonisierbaren
Interessen der potentiell Betroffenen die Grenzen strıkten Prinzıplenethi
und die Notwendigkeıt klaren ethıschen Posıitionierung polıtisch echtlı-
chen Dıskurs

Betrachten WIT zunächst dıe Interessen der betroffenen Akteure Da S1INd s 1 -
cCNerlıc erster iınıe die Eltern mıiıt iıhrem Kınderwunsch und ihrem verständlı-
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chen UnsC. ach einem gesunden Kind.*® Wer wollte ihnen grundsätzlıc: das
eCcC absprechen, die Möglıchkeıiten der modernen Medizın für die Erreichung
ihres 1e1Ss nutzen? EeIroTIen sınd ferner dıe Arztinnen und Arzte als Fach-
leute der Gynäkologie und der Humangenetik, deren Interessen und Einschät-

siıch keineswegs decken mussen Außerhalb der Medizın g1bt 6S sodann
dıe Wachstumsbranche der Laborindustrie, die der ermar.  ng ihrer ests
interessiert 1St27 TW, selen schlıeßlich och die Behindertenverbände, dıe
siıch aktıv der Ööffentliıchen Auseimandersetzung beteiligen. Ich denke, dıe
Soz1ialethik sıch Künftig auch stärker mıiıt diesen trukturen der Meinungsbildung
auselnandersetzen sollte, ohne Grundfragen WIe dıe ach dem moralıschen
{USs des Embryos vernachlässigen.“ Es g1bt eben nıcht 1Ur einem einzigen
ethischer Kompetenz und Beratung, eine Zentralperspektive, dıe 6S erlaubte, alle
Details richtig zuzuordnen. Hs ist müßıl1g, sıch iragen, ob die Ethık angesichts
der frühdiıagnostischen Gentests wıeder einmal späat ommt und VOT ängs
Vvollendeten Tatsachen steht Wiıchtiger ware CS, den Orten der
Urteijlsbildung prasent se1n, auf wıdersprüchliche Interessen und offensichtl1i-
che Kontlıkte hinzuweisen und A4us all den CWONNCHNECNH Teılaspekten eiın Bıld ZU-

SamMmmı  setizen
Die Ethık bewegt sıch melst In eilıner seltsamen Dıstanz den beschriebe-

HCM Realıtäten, weıl s1ie sıch lıeber der US10N hıng1bt, Urc unanfechtbare Ar-
gumente überzeugen können. Die Erfahrung hat aber geze1gt, die konse-
quente Stärkung einer Siıchtweise, beıispielsweıise des Vorrangs der Patientinnen-
Autonomie oder der Rechte des ungeborenen Lebens, UTr partiell überzeugen

Es ist verdienstvoll, die persönlıche Seıite des Konflıkts und VOT em
dıie legıtimen Wünsche VonNn werdenden Eltern betonen *” kın Ersatz für

Vgl verschiıedenen Dimensionen des Kıinderwunsches den schönen Aufsatz VvVon Paul
Tongeren, The Paradox of Our Desıre for ıldren, In Ethical Perspectives

(1995) 55-62
Die ökonomischen Aspekte der 1Z1Nn werden der 10eth); oft cht genügent be-
achtet Allerdings inde ich weni1g hilfreich, In verschwörungstheoretischer Manıer
nNnter der mächtigen Allıanz VON Reproduktionsmedizin und Humangenetik iImmer 1UT

profitsüchtige Interessen vermuten und die angebotenen Technıken als 1Z1N der
Reichen dıffamıieren. Selbstverständlich 1st ein Privileg, einer Gesellscha:
eben, In der eıne hochentwickel: vorgeburtliıche edizıin g1ibt Dies gılt aber uch
für fast alle anderen eılgebiete der edizın, mıt deren erteuIelung weltweite Unge-
rechtigkeıten cht beseıtigt werden können.
Vgl Status des Embryos In VItro dıe perspektivenreiche 1e VOon Jean-Marie
Thevoz, ntre 19{0 maıns l’embryon. RKecherche 10€th1que champ ethıque ED; Genf
1990
Vgl Schotsmans, Paul, onnecting lines TOom (61 pomt of VIeEW, In 1 1Sa-
beth/Mieth, Dietmar (Hg.) In Vıtro Fertilisation the Towards medical,
1al ethical evaluation, Aldershot 1998, 3()1-3 Schotsmans argumentiert nnerhalb
der moraltheologischen Tradıtion VON einem ’personalıstischen‘ Standpunkt und entwık-
kelt VoNn er eiıne große ung dıe Wünsche und AÄngste VOoN Paaren mıt

HS
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zialethısche Gerechtigkeitserwägungen und verbıindlıc geregelte Indıkationen ist
dies aber nıcht, dıe Mıkroebene der indiıviduellen Begleıtung und dıe Ma-
kroebene der gesellschaftsethischen Reflexion nicht gegeneınander auszuspielen
SINd. Diıe Bewertung VOIl pränataler Dıagnostik und Präimplantationsdiagnostik
untersche1idet sıch darın übrıgens nıcht VON anderen kontrovers diskutierten
Ihemen der medizıinıschen Ethık, be1ı denen indıyıduelle Autonomieansprüche
Postulaten der Verteilungsgerechtigkeit und des freien Zugangs er Betroffenen

ppen Gütern In Spannung stehen.
TEUNNC bleiben die Grenzziehungen 1Im pränatalen Bereich besonders he1-

kel, So uUunNns In Fallstudien EeWU. wiırd, WIEe relatıv unNnseTe Vorverständnisse
VON Gesundheit und ankheiıt sind und WIe überrascht WIT auf manche Aspekte
eines Kınderwunsches reagleren. Eın In der 1 .ıteratur äufiger erwähnter (Grenz-
fall ist dıe Geschichte eines gehörlosen Paares, das urc genetische lests sicher
se1n will, 65 auf jeden ] eın gehörloses 1ınd bekommt .9 Eın Kınd ohne
diese Eigenschaft würde nıcht gul In die Famıilıe und In die der „deaf
communıty “ PassSCcCh und werde 6S 1mM en schwerer en als nötig. Persön-
iıch geht mMIr eiıne solche kommunitaristische Sichtweise weıt, da ich dıe Of-
fene ukun; des Kındes, das sıch vielleicht Ja sehr gul In der Welt der Hören-
den zurechtfinden wird (und nach dem gegenwärtigen Stand der Medizın
durchaus die Aussıcht hat, eiınmal hören können), für ein höheres Gut
als das eCcC einer ruppe auf dıe Festschreibung ıhrer Identitätsmerkmale.
Dieses extreme eıispiel ze1gt sehr klar, dıe Autonomie der Betroffenen
nıcht immer der alleinıge alßs se1In kann, SsSONdern CS gesellschaftlıche
Schutzinteressen zugunsten des werdenden Lebens g1bt, dessen zukünftige Le-
bensformen nıcht schon VOT der Einpflanzung In die Gebärmutter selektiert WeTlI-

den dürfen
Es könnte DUN der Eındruck entstehen, als WO. ich miıch Urc Abwägun-

SCH VOor einer eindeutigen Stellungnahme drücken, auf der „schıefen en  6
der Urteilsfindung nıcht 1INs Wanken kommen. ewıß braucht thısche Refle-
X10N ihre eıt und darf sıch nıcht dem Dıktat schneller polıtischer und echtlı-
cher Regelungen beugen. Allerdings möchte ich das In olchen Sıtuationen oft

Fruchtbarkeitsproblemen und genetischen Belastungen. Aus einer Olchen IC ersche1-
LICH dıe Werthaltungen Kontext medizinısch assıstierter Fo:  anzung In einem 1e]
posıtıveren Licht als be1 der ausschlıeßlichen Orientierung CHNU: des Embryos. In
diesem Zusammenhang ist merkenswert, die medizinıschen Fakultäten der 1er
katholiıschen Universıiıtäten Von Leuven (WwO Schotsmans das en! OOÖOT Bıo-Medi-
sche thıek eC| leıtet), Louvaın-la-Neuve, und 1jmegen römiıschen
truck ihren IV F-Programmen Behandlung unfruchtbarer Paare festhalten
Dayvıs, Dena S 9 Genetic Dılemmas and Child’s Rıght Open re, in astıngs
Center €eDO! (1997) 7-15, bes Vgl hlerzu uch Lesch, Walter, What claıms
Can be ase| the desıre for d healthy chıild? JTowards thics of iınformed desıres‘,

Hıldt, Elisabeth/Graumann, Sıgrid Hg.) Genetics In Human Reproduction,
Aldershot (erscheınt nde
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hörende Zauberwort ° Moratorium)’ EWU| verme1ıliden. Denn WIT verfügen
über genügen Kenntnisse, schon Jetzt einem (vorläufigen) el SC-
langen, wonach die pränatale Dıagnostik als gesellschaftlıch weıtgehend ANeT-
kannte Praxıs Urc intensive Beratungstätigkeıt begleiten ist Damıt meılne
ich nıcht eıne thiısche Unbedenklichkeıitserklärung, sondern eiıne solidarısche
Begleıtung der Frauen und Männer, dıe längst nıcht mehr iragen, ob SIE Diagno-
stik besser verweigern sollen SIiıe brauchen vielmehr Kriıterien für eiıne ANSCMCS-
SCIIC Interpretation der lTestresultate. Was dıe Präımplantationsdiagnostik be-
trı sehe ich keinen Trund für eın kategorisches erbot, sofern diese Dia-
onostik eine Ausnahme Dleibt, dıie In klar definıerten Rısıkofällen ZUT Anwen-
dung kommt Präimplantationsdiagnostik kann estimmten Umständen
nıcht 1L1UT moralısch erlaubt, sondern geboten seIn. Sie soll aber gerade
nıcht dem gefährlıchen OS genetischer Determination oder Manıpulierbar-
keıt weıteren OTrSCHU! elısten.

Wer sıch auf dem Gebiet der angewandten mıt einer Stellungnahme
weıt vorwagi, bekommt oft dıe ung hören, CT oder s1e bewege sıch

auf einem „Slıppery slope”, einem ang, dem akute Rutschgefahr bestehe
Sınd aber nıcht alle wiıirklıch relevanten ethischen TODIemMe auf derartiıgem Ge-
anı angesiedelt? Wır können den Neigungswinkel Paul elan sprach einmal
VO „Ne1gungswinke der Kreatürlichkeitc 31 nıcht HTC einen Zauberspruch
ZU) Verschwıinden bringen, auch WC manche Moraldoktrin meınt, auf S1-
cherem Fundament stehen. Wır können aber lernen, auch auf einem scchwıe-
rigen Terraın das Gleichgewicht nıcht verlieren und dıie Balance zwıischen
Autonomieansprüchen und Solıdarıtätsverpflichtungen suchen.“* ine humane
und selbstkritische Ethik ist nıchts anderes als eine ermanente Arbeıt der
Stärkung dieses Gleichgewichtssinns, dessen WIT Sanz besonders edürfen, WC
HTe dıe Kombinatıon VON Humangenetik und Reproduktionsmedizin eiıne
Nıveau medizinischen Könnens und verantwortlicher Entscheidungen er Be-
troffenen erreicht ist. ” Denn natürliıch g1bt CS ein medizinisches Interesse, Gen-
diagnostik nıcht als Selbstzweck betreiben, auch nıcht als finstere Strategie
ZUT Ausmerzung VoNn beschädıgtem eben, sondern als ersten chrı einer C1I-

folgreichen Gentheraple. Bıslang X1bt CS einen oft mıt viel Emphase beschwore-
1enNn Konsens, selbstverständlıch 191008 eine somatısche Gentherapie den-
ken sel, en! Eıingriffe In dıe Keimbahn tabu selen. Ob dieser Konsens wohl

31 elan, Paul, esammelte er!' 3! Ta) 1983, 197/ (in „Der Merıidıian“, der ede
nläßliıch der Verleihung des Büchner-Preises
Dies ist wohl das Kernproblem der me1isten Schwangerschaftskonflıkte. Vgl Mieth,
Die  ar  jeth, Irene, Schwangerschaftsabbruch. Die Herausforderung und die Alterna-
tıven, Freıburg/Basel/ Wıen 1991

37 /7/u den siıch daraus ergebenden völlıg uecn Paradıgmen VON Gesundheıit und Krankheıit:
Chadwick, Ruth, The Gene Revolution, In ON Brenda, (Hg.) Introducing
Applıed Ethıcs, Oxford/Cambrıdge 1995, 118-129, bes
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TUC wird, WC) eINes ages die „Reparatur“ Von Defekten E1- und Sa-
menzelle und In irühen Stadıen der mbryonalentwicklung machbar sind?-* Da
dieses lor mıt IVEF und Präimplantationsdiagnostik weiıt aufgestoßen wurde, ist
die Intensivierung und Entideologisierung des ethischen Dıskurses eın drıngen-
des Postulat .°

Es gıbt erste Möglıchkeıiten therapeutischer Eıingriffe Fötus, einschlıeßlich erster Fr-
olge der pränatalen ırurgle. Vgl ROoy, aVl ./Wıllıams, John ‚./Dıckens,
ernar‘ M./Baudouin, Jean-Louıis, bioethique. Ses fondements et SCS CONLrOVersSses,
Saılınt-Laurent uebeCcC 1995 eng: Erstausgabe: Bıoethics In anada 198-202

35 Zur ertiefung se1 empfohlen: Düwell, arCus.  1eth, Dıetmar (Hg.) Ethık In der Hu-
mangenetik. Die NnNeUeEeTEN Entwicklungen der genetischen Frühdilagnosti aQus ethischer
Perspektive (Ethık In den Wissenschaften 10), Tübingen/Basel 1998
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Die Aussagen des Lehramts der Katholischen TC
vorgeburtlichen Diagnostik speziell Ur

Präımplantationsdiagnostik
arl Golser Brixen

Einführung
Am 15 und 16 Januar 1998 fand Rom C1iNn Von der Päpstlıchen ademie für
das en veranstalteter Kongreß ZUT Identität und Status des menschlichen
Embryos Statt Bischof Elıo Sgreccla der Vızepräsıiıdent der ademiıie und
gleich Dırektor des Instituts Tür Bıoethik der Rom gelegenen medizıniıschen
Fakultät der Katholischen Unıversıtät Sacro Cuore erklärte aDel CS VOoN
se1ıten des päpstlıchen Lehramts noch keıne OINlzıellen Stellungnahmen ZUT Pro-
ematı der Präimplantationsdiagnostik gebe 6S müßten dafür eben dıe frühe-
Fn Aussagen ZUT pränatalen Dıagnostik und Sanz allgemeın ZUT urde und

des menschlıchen Embryos herangezogen werden
Dies soll 1Un dıe Aufgabe dieses Beıtrags SCIMN wobel ich 1900808 EWU| bın

beım hramı der Katholischen Kırche außer dem päpstlıchen ehram!: und
den VO aps approbilerten Dokumenten römischer Dıkasterien auch eNISpre-
chende ußerungen Von Bıschöfen und Bıschofskonferenzen berücksichtigen
sınd, SOWEeIt SIC vorhanden beziehungsweise IL zugänglıch Ssınd (vgl hlierzu dıe
Aussagen der Konstitution des 11 Vatıkanischen Konzıls „Lumen Gentium“
Z3)) uch bın ich ITr bewußt wiıederum be1 der Darstellung dessen Wäas
aktuelle Lehrmeıiınung der Katholischen Kırche estimmten Problem
ISE, gleichfalls dıe Aussagen VonNn Katholiıschen J1heologen berücksichtigen
Ien DZW fragen WalIcC, ob 658 dıesbezüglich schon WIeEe Konsens
g1bt

ach diesen Vorbemerkungen möchte ich Zzuerst dıe wichtigste einschlägıge
Passage des päpstlıchen Lehramts der etzten Jahre VOoNn daher
gleichsam die inıe zurückzuverfolgen rüheren Dokumenten DZW auch
IThemen ANZUZCILZCN die noch vertiefen

Vgl hlierzu Pontific1ia Academıa PTo Vıta dentıtä statuto dell embrione uUumanllk
Lıbrer1i1a Vatıcana Edıtrice C'itta de]l Vatıcano 1998 dıeses Buch bringt größten
eıl dıe eIierate des Kongresses wobe1l sıch Jer TDEeIeN handelt die
einjJährıgen Forschungsjahr VOoON Experten der ademıie erar!  1ıte' wurden deren 7u-
sammenfassung dann auf dem Kongreß vorgestellt wurde
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Die Enzyklika „Evangelium Viıtlae  «“

In der Z März 1995 veröffentlichten Enzyklıka „Evangelium vıtae“ „Uber
den Wert und die Unantastbarkeit des menschliıchen Lebens“ steht folgenderext In der Nr 63

„Besondere Aufmerksamkeit muß der sıttlıchen Bewertung der Verfahren vorgeburtli-her Diagnose gelten, dıe dıe frühzeitige Feststellung eventueller Mißbildungen oder
Krankheiten des ungeborenen Kındes erlauben. egen der Komplexität dieser erfah-
IcChH muß eiıne solche Bewertung der Tat sorgfältiger und artıkulierter erfolgen.Wenn s1e ohne unverhältnıismäßige Gefahren für das Kınd und dıe Mutter sSınd
und 1e] haben, eINe [rühzeitige Therapıe ermöglıchen der uch eiıne gefaßteund Annahme des Ungeborenen begünstigen, Sınd diese Verfahren sıttliıch
rlaubt

Da jedoch die Behandlungsmöglichkeiten VOT der Geburt eute noch recC be-
sind, kommt cht selten VOT, diıese Verfahren den Dienst ıner Kuge-netik-Mentalıität (sıc!) gestellt werden, dıe dıe selektive Abtreibung auf nımmt,

dıe eDU:; Von Kındern verhindern, die Von Mißbildungen und Krankheiten VCI-
schledener betroffen sınd Eıine solche enkart ist niederträchtig und VOCI-
werfilich, weiıl SIC sıch anmaßt, den Wert eiInes menschliıchen Lebens eINZIE und leın
nach Maßstäben WIE »Normalıtät« und physısches Wohlbefinden beurteilen und auf
diese Weise auch der Legıitimation der Kındestötung und der Euthanasie den Wegbahnt

In derselben Nummer 63 ist auch och die Rede VvVon den
„NCUCN Formen des Eingriffs auf menschlıiche Embryonen die unvermeıdlich mıiıt der
Ötung des kmbryos verbunden Sind, uch WEn S1e Zwecken dıenen, die sıch CT-
au SINd. Das ist be1l der Durchführung Von Versuchen Embryonen gegeben, die auf
dem Gebiet der bıomedizinischen Forschung wachsender unahme begriffen und
einigen Staaten gesetzlich erlaubt ist uch WC) »dIie Eingriffe menschlichen Em-
bryo unter der jedingung als erlaubt angesehen werden (müssen), sIe das Leben
und die Unversehrtheit des kmbryos achten und S1e cht Gefahren mıiıt sıch bringen,dıe nıicht verhältnısmäßig sind, sondern S1e auf dıe Heılung der Krankheit, auf die
Wandlung des Gesundheitszustands Besseren und auf dıe Sicherstellung desÜberlebens des einzelnen Fötus ausgerichtet SINd« 74)“, muß Jedoc! geltendmachen, dıe Verwendung von Embryonen der oOten als Versuchsobjekt en Ver-
brechen TSIe ihre Würde als menschliche Geschöpfe, die dasselbe ( ha-
ben, das dem bereıts geborenen Kınd und Jeder Person geschuldet wıird 75)

Aus sıttliıchen Gründen verwerfen Ist ebenso uch die Vorgehensweise, dıe
bısweilen eigens diesem ‚WEeC! mıt der In-vitro-Befruchtung »erzZeugle« och
lebende menschliche Embryonen und Olen mißbraucht, se1i als verwertendes
»Dlologisches ater1al« der als Lieferanten Von Organen der Geweben Irans-
plantatıon für dıe Behandlung bestimmter Krankheiten Dıe Tötung unschuldiger

Kongregation für die Glaubenslehre, nstruktion ber die Achtung VOT dem begiınnenden
menschlıchen Leben und dıe Ur der Fortpflanzung Donum Vitae (22 Februar
I (1988)
Vgl harta der Rechte der Famıilie (22 Oktober Tipografia PoliglottaVatıiıcana, 1983
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menschlicher schöpfe, und se1 uch anderer, stellt Wiırklichkeit eine
aDbsolut unannehmbare Handlung dar b

BeI1 der vorgeburtlichen Oder pränatalen Dia2nostik, der Ja auch die Präım-
plantationsdiagnostik gehört, wiıird also die ethische Erlaubtheit die Erlaubtheit
der el verfolgten jele und eine Abschätzung der Rısıken der jeweıligen
Methode selbst für den mbryo gekoppelt. Dıiagnostik als solche ist als Erkennt-
nısvorgang 1Im Tunde pOsItIV einzuschätzen“, wobel allerdings auch abzuwägen
ist, ob jede Erkenntnis sıcher und auch ausreichend ist, entsprechende
Schlußfolgerungen zıehen, WeT dazu eın eCcC hat, wieweit c dazu eine Eın-
willıgung braucht, WwIewelt eiıne Erkenntnismitteilung auch „verkraftet“ werden
kann, ob 65 dazu nıcht auch einer Beratung bedarf, ob 6S nıcht auch eın eC
auf ein Nıcht-Wiıssen geben kann us  z Darauf geht dıe Enzyklıka nıcht en

SIie welst aber auf die ZWel Bereiche hın, dıe ausschlaggebend SINd für die
sıttlıche Erlau!  e1! oder Unerlaubtheıit. Zuerst einmal SIınd CS die mıt den Jewel-
1gen Methoden verbundenen Gefahren für den mbryo selbst und für die Mut-
ter Die Enzyklıka we1ß davon, auch WC s1e nıcht 1Im einzelnen darauf eingeht.
Je nach ef®  iıchkeıt braucht 65 dann auch eiıne entsprechend starke Indıkatıon,

eine entsprechend starke Vermutung VON möglıchen Behinderungen oder
Krankheıten, die Dıagnostik überhaupt erst durchzuführen.

Zum zweıten mMussen auch dıe jele gerechtfertigt seIn. Die Enzyklika ist
sich CWU. In vielen Fällen das Ergebnis der Dıiagnostik die nnahme des
nNndes fördert, indem der Mutter dadurch weıtere Motiıve gegeben werden,
ihr Ja 1nd auch den eventuellen Druck ihrer mgebung bekräft1i-
gCH Ebenso besteht dıe ZWäal och nıcht große, aber durch die modernen Fort-
schritte der Medizın sıch andauernd vergrößernde Perspektive der eraple und
Vorbeugung schon 1mM vorgeburtliıchen Stadıum Das Ziel eiıner selektiven Ab-
treibung DZW ng des behinderten und nıcht therapıerbaren Embryos DZW
OÖtus ware aber auf keinen Fall rlaubt Es wırd hıer auch schon die In uUuNnseIcI

modernen sıch immer mehr ausbreıitende eugenische Mentalıität O_
chen. Darauf ist der gegenwärtige aps schon 1ın mehreren Ansprachen einge-
gangen”. ET hat el die seI1lt der Ablehnung der Rassengesetze immer wlieder

Vgl Johannes Paul H 9 ede die Telılnehmer der Arbeıtsgruppe über das T DZU! des
Menschen, veranstaltet VON der Päpstlichen Akademıie der Wiıssenschaften,

„Die ständıge ertiefung der Kenntnisse ber das endige ist sıch et-
WAas utes, denn das Suchen nach der Wahrheit gehö Hauptberufung des Menschen
und bıldet das erste für den, 'der den werdenden Menschen geformt als
ntstand, und dıie ntstehung er Dıinge kennt‘“ (2 Z L’Osservatore
Romano. eutsche Wochenausgabe VOmM 12.1993, Originalansprache französısch
In L’Osservatore Romano VOIN

Vgl z.B als Ine der letzten prachen jene VOIl 24 .2 .1998 dıe Vollversamm-
Jung der Päpstliıchen Akademıie für das Leben ‚in diesem /Zusammenhang ist gebo-
ten, das Aufkommen und die Ausbreıitung ıner Selektiveugenık randmarken,
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vorgebrachten Argumente gebracht, jedem Menschen als Menschen die
Menschenwürde zukommt, und dies VOIMM ersten Augenblick seiner Ex1istenz
die mıt der Befruchtung gegeben Ist, bıs letzten Augenblıck se1INeEs Lebens,

95  d das eC auf Leben betrıfft, jedes unschuldıge menschlıiche EeWe-
len anderen Dbsolut gleich ist  c (Evangelıum vitae, Nr SE auch keıin

eNnsC aufgrund VOonNn Behinderung oder Krankheıt, VON Rassenzugehörigkeiıt,
Geschlecht oder sozlaler tellung diskrimıinıert werden darf, und eine letzte
theologische Begründung darın gegeben ist, Urc die Inkarnation Christus
sıch mıt jedem Menschen verbunden hat und . auch dıie nıedrigsten und unsıcher-
sten Bedingungen menschlichen Lebens teilt“ (Evangelıum vitae, Nr 33)

Die leiche ürde, dıe jedem Menschen zukommt, also auch den mbryo-
NCI, verbiletet ebenso verbrauchende, tötende oder schädıgende Experimente

Embryonen, 6S se1 denn diese Versuche selen etrikt auf eiıne erapıe des I6-
weıls betreffenden einzelnen Embryos ausgerichtet hlerfür müßte aber dıe Eın-
willıgung Urc die ern gegeben werden und erst recht ist eine Erzeugung
VON mbryonen Forschungszwecken verboten, denn dies ware elne totale
Verzweckung mMenschlıcher Personen, die 1Im nachhınein als die unschuldıigsten
der menschlıchen Geschöpfe noch getotet werden.

Voraussetzung für diese Aussagen bılden die Ausführungen In der Nr 6()
der Enzyklıka „Evangelıum vitae“,  “ auf den Eınwand eingegangen wWIırd, der
Embryo el VO:  S erstien Anfang noch nıcht als menschliche Person anzusehen®,
DZW „dıe TBC der mpfängnıs könne, wenı1gstens bıs einer bestimmten

VOonNn agen, och nıcht als eın persönlıches mMenschliches en angesehen
werden“. Die Enzyklıka sagt hier SallZ klar, indem S1e auf irühere Dokumente
der laubenskongregation zurückgreift:

„In Wiırkliıchkeit »begınnt in dem Augenblıck, das F1 TUC| wird, eiIn Leben, das
nıcht das des Vaters der der utter, sondern eines menschlichen Geschöpfes ist,
das sıch eigenständıg entwickelt. Es wiıird nıe menschlıch werden, WEeNN das nıcht VON

dem Augenblick SCWESCH ist Für die Augenfälligkeıit diıeser en EinsichtAussagen des Lehramts zur vorgeburtlichen Diagnostik  159  vorgebrachten Argumente gebracht, daß jedem Menschen als Menschen die  Menschenwürde zukommt, und dies vom ersten Augenblick seiner Existenz an,  die mit der Befruchtung gegeben ist, bis zum letzten Augenblick seines Lebens,  daß „was das Recht auf Leben betrifft, jedes unschuldige menschliche Lebewe-  sen allen anderen absolut gleich ist“ (Evangelium vitae, Nr. 57), daß auch kein  Mensch aufgrund von Behinderung oder Krankheit, von Rassenzugehörigkeit,  Geschlecht oder sozialer Stellung diskriminiert werden darf, und daß eine letzte  theologische Begründung darin gegeben ist, daß durch die Inkarnation Christus  sich mit jedem Menschen verbunden hat und „auch die niedrigsten und unsicher-  sten Bedingungen menschlichen Lebens teilt“ (Evangelium vitae, Nr. 33).  Die gleiche Würde, die jedem Menschen zukommt, also auch den Embryo-  nen, verbietet ebenso verbrauchende, d.h. tötende oder schädigende Experimente  an Embryonen, es sei denn diese Versuche seien strikt auf eine Therapie des je-  weils betreffenden einzelnen Embryos ausgerichtet - hierfür müßte aber die Ein-  willigung durch die Eltern gegeben werden - und erst recht ist eine Erzeugung  von Embryonen zu Forschungszwecken verboten, denn dies wäre eine totale  Verzweckung menschlicher Personen, die im nachhinein als die unschuldigsten  der menschlichen Geschöpfe noch getötet werden.  Voraussetzung für diese Aussagen bilden die Ausführungen in der Nr. 60  der Enzyklika „Evangelium vitae“, wo auf den Einwand eingegangen wird, der  Embryo sei vom ersten Anfang an noch nicht als menschliche Person anzusehen® ,  bzw. „die Frucht der Empfängnis könne, wenigstens bis zu einer bestimmten  Zahl von Tagen, noch nicht als ein persönliches menschliches Leben angesehen  werden“. Die Enzyklika sagt hier ganz klar, indem sie auf frühere Dokumente  der Glaubenskongregation zurückgreift:  „In Wirklichkeit »beginnt in dem Augenblick, wo das Ei befruchtet wird, ein Leben, das  nicht das des Vaters oder der Mutter, sondern eines neuen menschlichen Geschöpfes ist,  das sich eigenständig entwickelt. Es wird nie menschlich werden, wenn es das nicht von  dem Augenblick an gewesen ist. Für die Augenfälligkeit dieser alten Einsicht ... liefert  die moderne genetische Forschung wertvolle Bestätigungen. Sie hat gezeigt, daß vom  die die Beseitigung der von einer Krankheit befallenen Embryonen oder Föten veranlaßt.  Gelegentlich werden für diese Selektion unhaltbare Theorien über den anthropologischen  und ethischen Unterschied der verschiedenen Entwicklungsstufen des pränatalen Lebens  benutzt: die sog. »Gradualität der Humanisation des Fötus«“, in: L’Osservatore Romano.  Deutsche Wochenausgabe vom 27.3.1998, 10; vgl. auch frühere Ansprachen wie jene  vom 20.11.1993 (Anm. 4), jene vom 28.10.1994 an die Vollversammlung der Päpstli-  chen Akademie der Wissenschaften, abgedruckt in: L’Osservatore Romano. Deutsche  Wochenausgabe vom 18.11.1994, 7-8; ebenso schon die Ansprache an die Mitglieder  der Generalversamlung des Weltärztebundes vom 29.10.1983, in: Der Apostolische  Stuhl 1983, Ansprachen, Predigten und Botschaften des Papstes ..., Libreria Ed. Vati-  cana, Köln 1983, 1153-1159.  Vgl. zur ganzen Diskussion nochmals die in Anm.1 zitierte Studie der Päpstlichen Aka-  demie für das Leben.lefert
dıe moderne genetische Forschung wertvolle Bestätigungen. Slie hat gezelgt, daß VOIMN

dıe die Beseıtigung der VON einer Krankheıt befallenen mbryonen der Oten veranlaßt
Gelegentlich werden für diese elektion unhaltbare Theorien ber den anthropologischen
und ethischen Unterschied der verschıedenen Entwicklungsstufen des pränatalen Lebens
benutzt die S0 ‚Gradualıtät der Humanıisatıon des Fötus«<", In L’Osservatore Romano.
Deutsche Wochenausgabe VOIN 27.3.1998, 10; vgl uch irühere Ansprachen WIE jene
VO] (Anm 4) jJene VOIN dıie Vollvers  ung der Päpstlı-
hen ademıe der Wiıssenschaften, abgedruc| In L’Osservatore Romano. eutfsche
Wochenausgabe VOIN 7-8; ebenso schon dıe nsprache dıe Mitglıeder
der Generalversamlung des Weltärztebundes VOm In Der Apostolıische

1983, Ansprachen, redigten und Botschaften des PapstesAussagen des Lehramts zur vorgeburtlichen Diagnostik  159  vorgebrachten Argumente gebracht, daß jedem Menschen als Menschen die  Menschenwürde zukommt, und dies vom ersten Augenblick seiner Existenz an,  die mit der Befruchtung gegeben ist, bis zum letzten Augenblick seines Lebens,  daß „was das Recht auf Leben betrifft, jedes unschuldige menschliche Lebewe-  sen allen anderen absolut gleich ist“ (Evangelium vitae, Nr. 57), daß auch kein  Mensch aufgrund von Behinderung oder Krankheit, von Rassenzugehörigkeit,  Geschlecht oder sozialer Stellung diskriminiert werden darf, und daß eine letzte  theologische Begründung darin gegeben ist, daß durch die Inkarnation Christus  sich mit jedem Menschen verbunden hat und „auch die niedrigsten und unsicher-  sten Bedingungen menschlichen Lebens teilt“ (Evangelium vitae, Nr. 33).  Die gleiche Würde, die jedem Menschen zukommt, also auch den Embryo-  nen, verbietet ebenso verbrauchende, d.h. tötende oder schädigende Experimente  an Embryonen, es sei denn diese Versuche seien strikt auf eine Therapie des je-  weils betreffenden einzelnen Embryos ausgerichtet - hierfür müßte aber die Ein-  willigung durch die Eltern gegeben werden - und erst recht ist eine Erzeugung  von Embryonen zu Forschungszwecken verboten, denn dies wäre eine totale  Verzweckung menschlicher Personen, die im nachhinein als die unschuldigsten  der menschlichen Geschöpfe noch getötet werden.  Voraussetzung für diese Aussagen bilden die Ausführungen in der Nr. 60  der Enzyklika „Evangelium vitae“, wo auf den Einwand eingegangen wird, der  Embryo sei vom ersten Anfang an noch nicht als menschliche Person anzusehen® ,  bzw. „die Frucht der Empfängnis könne, wenigstens bis zu einer bestimmten  Zahl von Tagen, noch nicht als ein persönliches menschliches Leben angesehen  werden“. Die Enzyklika sagt hier ganz klar, indem sie auf frühere Dokumente  der Glaubenskongregation zurückgreift:  „In Wirklichkeit »beginnt in dem Augenblick, wo das Ei befruchtet wird, ein Leben, das  nicht das des Vaters oder der Mutter, sondern eines neuen menschlichen Geschöpfes ist,  das sich eigenständig entwickelt. Es wird nie menschlich werden, wenn es das nicht von  dem Augenblick an gewesen ist. Für die Augenfälligkeit dieser alten Einsicht ... liefert  die moderne genetische Forschung wertvolle Bestätigungen. Sie hat gezeigt, daß vom  die die Beseitigung der von einer Krankheit befallenen Embryonen oder Föten veranlaßt.  Gelegentlich werden für diese Selektion unhaltbare Theorien über den anthropologischen  und ethischen Unterschied der verschiedenen Entwicklungsstufen des pränatalen Lebens  benutzt: die sog. »Gradualität der Humanisation des Fötus«“, in: L’Osservatore Romano.  Deutsche Wochenausgabe vom 27.3.1998, 10; vgl. auch frühere Ansprachen wie jene  vom 20.11.1993 (Anm. 4), jene vom 28.10.1994 an die Vollversammlung der Päpstli-  chen Akademie der Wissenschaften, abgedruckt in: L’Osservatore Romano. Deutsche  Wochenausgabe vom 18.11.1994, 7-8; ebenso schon die Ansprache an die Mitglieder  der Generalversamlung des Weltärztebundes vom 29.10.1983, in: Der Apostolische  Stuhl 1983, Ansprachen, Predigten und Botschaften des Papstes ..., Libreria Ed. Vati-  cana, Köln 1983, 1153-1159.  Vgl. zur ganzen Diskussion nochmals die in Anm.1 zitierte Studie der Päpstlichen Aka-  demie für das Leben.Libreria atı-
Cal Öln 1983,
Vgl ganzen Diskussion nochmals die In Anm.1 zitierte 1e der Päpstlıchen Aka-
demie für das Leben
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ersten Augenblick das Programm für das, WAas dieses Lebewesen se1n wird, festgelegt
ist eiıne Person, diese INndıvıduelle Person miıt ihren bekannten, schon SCNaU festgelegten
Wesensmerkmalen. Bereıts mıiıt der e  C  ng hat das Abenteuer eINnES enschenile-
bens begonnen, VoNn dessen großen Fähigkeıten jede einzelne eıt braucht, sıch
organısıeren und funktionsbere1! SeIN« 57)' uch WC) das V orhandenseın
eiıner Ge1istseele VON keiner experımentellen Beobachtung ausgemacht werden he-
fern dıe Schlußfolgerungen der Wiıssenschaft über den menschlıchen mbryo »eınen
WE  ollen Hınweıs, das orhandenseın ıner Person Von diesem ersten Erscheinen
1Nnes menschlichen Lebens ratıonal erkennen: sollte en menschliches 1V1ICQUUM
etwa nıcht eine menschlıche Person se1n?« 58)°

übrigen ist der Eıinsatz, der auf dem ple‘ ste| groß, unfter dem Ge-
ichtspunkt der moralıschen Verpflichtung schon die OBe ahrscheimlichkeıt, eiINe
menschlıche Person VOT sıch aben, genugen würde, das trıkteste Verbot jedes
Eingriffs rechtfertigen, der Ötung des menschlıchen Embryos VOTSCHNOMINCH
WIrd. ben deshalb hat dıe Kırche Jenseıts der wissenschaftlıchen Auseinandersetzungen
und selbst der phılosophıschen Aussagen, auf die sıch das Lehramt nıcht ausdrücklic|
eingelassen hat, gele) und lehrt noch immer, der TUC. der menschliıchen
Zeugung VO' ersten Augenblick ihrer Exıistenz jene unbedingte gewähr-
leisten Ist, die dem Menschen seiner leiblichen und gelstigen e1! und e1!
moralısch geschuldet wıird »Eın menschliches eschöp: ist VON seiner mpfängnis
als Person achten und handeln, und deshalb SInd VOIl jenem Augenblick
die Rechte ıner Person zuzuerkennen, als deren erstes das unverletzliche eC auf Le-
ben angesehen wird, dessen siıch jedwedes unschuldıge menschliche eschöp: erfreut«

DIie Enzyklıka verwendet hier das Argument des Tutiorismus, das auch in der
rüheren lehramtlıchen Diıiskussion eine oroße spielt. In diesem Sınn sagtl
7 B dıe Erklärung über den Schwangerschaftsabbruch der Glaubenskongrega-
tion AUSs dem Jahre 1974 in der Nr 13

In ethischer Hınsıcht ber ste fest Selbst We) eın Z weıfel stehen sollte über dıe
J1atsache, die TUC| der Empfängnis schon ıne menschlıche Person sel, bedeu-
tet jedoch objektiv INne schwere ‚ünde, das Rısıko iner Ötung einzugehen. “

Dieser Nummer 13 der Erklärung der Glaubenskongregatıon ist noch eine sehr
wichtige Anmerkung Nr 19 beigegeben, dıe folgendermaßen lautet:

„Diese' Erklärung 1äßt ausdrücklich dıe rage ach dem Zeıtpunkt der Eingießung der
Geist-Seele beiseıte. Über diese rage g1ibt keine einmütıge Tradıtion, und dıe uto-
ICN SInd noch une1n1g. Für dıie einen geschieht S1Ce ersten Augenblick, andere
würde Ss1e kaum der Einnıstung vorausgehen. Es ist cht dıe Aufgabe der Wiıssenschaft,

Kongregatıion für dıe Glaubenslehre, Erklärung vorsätzlıchen Abtreibung Quaestio
de abortu DFOCUFALO (18 November Nr.12-13; (1974) 7138 Der Aus-
druck „Abenteuer 1Nes Menschenlebens  06 geht er Wahrscheinlichkeit nach auf den
1995 verstorbenen ersten Präsidenten der Päpstlichen yAkademie für das Leben Jerome
Lejeune zurück.
Kongregatıon für dıie Glaubenslehre, nNstruktion über dıe Achtung VOI dem begınnenden
menschlıchen 1 eben und die urde der FO!  anzung Donum vıtae (2Z Februar), I’
AAS (1988) 78-79
Ebd
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zwıschen ihnen entscheıden, denn dıe Ex1istenz iner unsterblichen eelje gehöl cht
ihrem Bereich Es handelt sıch eine phılosophische Dıskussion, Von der jedoch

uUNsecIe ethische Behauptung u wWwel Gründen unabhängı1g bleıibt uch De1l der An-
ıner späteren Beseelung steht nicht wenıger schon menschlıches Leben, das

diese eele vorbereıtet und nach verlangt, der siıch dıe VOonNn den Eltern empfangene
atur vervollkommnet; übrıgen genugt C5S, dıe Anwesenheit der eele DUr
wahrscheimnlich ist (und dem I1a nıemals widersprechen) daß, ihm das Leben

nehmen, die UÜbernahme des Rısıkos bedeuten würde, ınen Menschen Öten, der
nıcht noch auf die eseelung wartet, sondern schon sSeINE eele besıitzt.“

Das tutioristische Argument, das In der Tradıtion der katholischen Moraltheolo-
g1ie Anwendung findet beım mıt dem menschlıchen Leben und be1 der
rage der Gültigkeit der Sakramente, hat übriıgens als benefit of the doubt UF SUÜ-
ment auch ın dıie moderne Ethik Eıngang efunden:

99  meın! ist, be1 einem cht behebbaren Zweiıfel der moralischen Bewertung e1-
18(>8 Handlung dem TINZID folgen Ist, sıch be1l efahr iıner Handlung
verhalten hat, als ob dıe-Gefahr vorläge em est moralıbus facere ed DC-
riculo facıend)). c 1!  >

Die Instruktion der laubenskongregation „Donum Viılae  «“ VO:  S

Dieses Dokument, das den deutschen 1ıte rag „Instruktion ber dıie Achtung
VOTL dem beginnenden menschlıchen Leben und dıe Ur der ortpflanzung
Antworten auf ein1ıge aktuelle Fragen“ geht In seinem zweıten auptte1 auf Fra-
SCH der künstlichen Befruchtung en Der auptte1 rag dıe Überschrift
„Die Achtung VOT dem menschliıchen mbryo  C6 und 1er werden in rageIorm
die für Problemstellung einschlägigen Punkte behandelt Manches davon
ist INn die Enzyklika „EKvangelıum vıitae“ integriert worden, nıcht
nochmals wliederholt werden braucht

Be1i der zweıten rage „Ist die vorgeburtliche Diagnostik moralısch e_
aubt?“ wıird die gleiche Antwort gegeben WI1Ie In der Nr 63 der Enzyklıka
„Evangelıum vitae“. e1m Problem der Eınschätzung der Verhältnismäßigkeit
der aDel eingegangenen Rıisıken für den mbryo und dıe Mutltter wırd In An:
merkung D darauf hingewlesen, dafür „eine wirkliche Achtung der
menschlichen Wesen und die Lauterkeit der therapeutischen Absıchten verlangt
ist und 6S wird In diesem Siınne eine Passage Aaus einer sprache VoNn ohannes

SO aumgartner, Hans-Michael/Honnefelder, Ludger/ Wiıckler, olfgang/Wiıldfeuer,
(: Menschenwürde und NSSCHU! Phiılosophische Aspekte, In ager,

Günter Hg.) Begınn, Personalıtät und urde des Menschen (Veröffentlichungen des
Instıtuts der Görres-Gesellschaft für interdiszıplinäre Forschung 23) Freiburg/München
1997, 161-242, hıer 238
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Paul 11 dıe eilnehmer der JTagung der 99  ewegung für das en  o AUS dem
Jahre 198211 ziti1ert.

Wiıchtig ist auch die Warnung VOT Rıchtlinien und Programmen der staatlı-
chen Autorıitäten Ooder wIissenschaftlıcher Organıisatıonen, welche die Verbindung
zwıischen pränataler Dıagnostik und Abtreibung begünstigen Oder Sal eigene
„Screen1ings“ planen, dann elektiv abzutreıiben. eıters wırd ler dıie rage
der 1  ırkung anderer In Form VON Beratung oder Drängen angesprochen,

eINes posıtıven Besche1ides VON nıcht therapıerbarer ankheit oder Be-
inderung eine Abtreibung VOTSCHOMUMCH werden soll

Um den Hıintergrund dieser Aussagen Vers_tehen‚ scheımnt 65 innvoll, auf eiıne
VO  3 nstıtut ohannes Paul I1 der LateranuniversIı1ıtät Rom 1Im Jahre 1984 I1-

staltete Jlagung einzugehen, welche der dazu eingeladenen Referenten
gleichsam als Vorstudie für das Dokument der Glaubenskongregatıiıon angesehen
werden kann  12 Vor em ist 1er wichtig dıe 1e des In diesen Jahren als
Konsultor der Kongregation für dıe Glaubenslehr: tätıgen Professors Aarlo
Caffarra. br behandelt In seinem ersten Teıl den Fall, das Ansuchen pra-
natale Diagnostik verbunden ist mıt der Absıcht, 1mM eines posıtıven Be-
scheides eiıner Behinderung dıe Abtreibung beantragen, und sıeht 1er eiıne
Kontinulntät mıt dem Verlangen nach Euthanasıe, WE die Lebensqualıtät nıcht
mehr den Erwartungen entspricht.

In seinem zweıten Teıl geht 61 auf die ÄI'ZtC und Institute e1n, weilche eiıne
pränatale Diagnostik anbıleten. Er zıtiert hilerfür eıne Ansprache 1US CT3 VO

1958 In der CS dıe Problematı der genetischen Beratung geht, und die
auch spater VOoN „Donum vitae“ zitierte Ansprache ohannes auls I1 VO

12.19821* die Tellnehmer der Tagung der „  ewegung für das Leben“,
der VOT em die wägung der Rısıken be1 Eıngriffen auf die Föten behandelt
wIrd. Für die Anbıieter der pränatalen Dıiagnostik, besonders für die Instıtute In
kirchlicher Trägerschaft, verlangt affarra, S1e Ööffentlich und be1 jeder Ge-
legenheıt für das Lebensrec eInes jeden Embryos und OÖtus eintreten, weıl S1Ee

In die efahr eiıner Oormalen Kooperatıon ZUT selektiven Abtreıibung kom-
men könnten.

i< Vgl ohannes Paul 1., Ansprache dıe Tellnehmer der agung „Bewegung für das
Leben“ VOmM Dezember 1982 Insegnamentı dı (1L0Vvannı "QOLO Il, A (1982) 1512
aufgenommen uch In Der Apostolısche Stuhl, prachen, Predigten und Botschaften
des Papstes an Lıbreria Vatıcana, öln 1982, = hıer 1453 (Als atum der
nsprache wiıird hier allerdings der 1982 angegeben).
Die eierate dieser agung wurden In der Zeıitschrift „Medicina Morale“ Nr
(1994) veröffentlicht.

13 Vgl Discorsı radiomessagg]1 dı Pı0 AIl, X  9 ed olıglotta Vatıcana 1958, 3(01-
306
Vgl In
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Der drıtte der 1e Caffarras 1ST NUunN besonders aufschlußreic weıl
hler der Autor WIC CS durchaus SCIMN Stil 1St auf dıe kulturellen altungen C1N-
geht welche dem Verlangen nach pränataler Dıiagnostik und der damıt verbun-
denen Absıcht selektiven Abtreibung zugrunde lıegen ach allarra han-
delt 6S sıch 1er C1INe alsche Anthropologie C1INeE ideologische Fehlhal-
tung, welche Verständnis VvVon Sexualıtät und Fortpflanzung selbst gegründe
ist Wenn dıe ehelıche Sexualıtät sowohl Ausdruck der Jje der Ehepartner als
auch der Offnung auf das Geschenk des Lebens ı der FOo  anzung ist, dann ist
das Kınd gleichsam TUC der 1e und 6S besteht C1NEe absolute Gleichheit ı
der personalen urde zwıschen Eltern und 1nd Wenn aber dıe Fortpflanzung
Von der lıebenden Hıngabe der Ehe getrennt wırd dem Sinn be1
unerwünschten Qualität des nNndes C111 selektive Abtreibung VOTSCHNOMMECN
wıird dann gewınnt dıe FOo  anzung selbst den arakter der Erzeugung
TOdCdUukTes mMIiIt folglicher Unterordnung des TOduktes die Wünsche des
Produzenten (Ganz deutlic WwIırd dies be1 der In Fertilisation welche VO
Dokument der Glaubenskongregation Donum vıitae  c selbst der OMO-
ogen Befruchtung und beim sogenannten „Simple case“ (wenn also alle W  N-

mbryonen auch implantiert werden) abgelehnt wıird Tst recht würde
dıe 0g1 der Qualitätskontrolle des Produkts be1 der UrCc dıe In-vıtro Fertili-
satıon erschlossene Präimplantationsdiagnostik greifen welche aber weder VOon
der 1e allarras noch VO Dokument der Glaubenskongregation CISCNS De-
handelt wıird

Nun aber den Fragen des ersten Hauptteils Von „Donum Vitae  4: Auf
die rage „S51nd therapeutische Eıngriffe menschliıchen mbryo erlaubt?“
wird e1Ne Antwort egeben Diıese sınd grundsätzlıc wünschenswert
vorausgesetzt 6S handelt sıch echte erapıe des Jeweıligen Embryos
Schwieriger 1St schon dıe rage Wıe Ssınd Forschung und Experimente mıt
menschlıchen mbryonen und Föten moralısch bewerten?“ Im TUN! wırd
aber auch diese rage auf der Basıs der tradıtionellen Krıterien katholischer Mo-
raltheologie und schon rüherer Stellungnahmen des Lehramtes beantwortet In

Anmerkung wırd ZUeEerST unterschlieden zwıschen Forschung und pert-
Menft Be1l der Forschung WIT würden heute besser „Grundlagenfor-
schung handelt 65 sıch systematısche Untersuchungen enNnt-
Sprechenden allgemeınen Wil1ssen über das betreffende Sachgebiet gelangen
aDel werden auch Hypothesen dus TrTüheren Untersuchungen überprüft Es IST
klar Forschungen ebenden mbryonen ZWEeI Bedingungen geknüpft
SINd S1ie dürfen keıiner Weiıise C1NC efahr für die Unversehrtheit oder Sarl das
en des Embryos darstellen und zweıtens Uussen dıe Eltern dafür dıe Eiınwil-
lıgung gegeben en DIie Experimente oder Versuche erproben ingegen SC-

Methoden oder Wiırkstoiffe den mbryonen 1C ıre therapeutische
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Experimente mbryonen sınd immer unerlaubt . Eindeutig therapeutische
Experiımente ıngegen könnten als letzter Versuch verantworte: werden, in
Ermangelung anderer sicherer Therapıen noch das en dieses Embryos

uch hlerfür ist der informierte Konsens der Eltern DZW der dafür Ver-
antwortlichen erfordert. Diese tradıtionelle Lehre wIird wıederum mıit einem S
tat AUS einer Ansprache ohannes auls I1 belegt‘® Im selben Kontext wird
dann auch gesagt A Die Praxıs, menschlıche mbryonen In vivo‘' oder In VILfro
für experimentelle oder kommerzielle 7 wecke Leben erhalten, steht In

66Gvöllıgem Wiıderspruch ZUT menschlıchen urde
Daran chließt sıch gleich die nfte rage des Dokumentes „Wiıe ist

die Benutzung der Uurc In-Vitro-Befruchtung erlangten mbryonen HOr-
schungszwecken moralisch bewerten‘?“ Das bsolut negatıve moralıische Er
te1l dazu steht AdUusSs dem Vorhergehenden eigentlich schon fest Im erklärenden
ext heißt 6S sodann: „Es ist unerlaubt, menschlıiıche mbryonen ZUIN WEC
der Verwertung als frei verfügbares ’biologisches’ Materı1al herzustellen“. Hıer
würde sich das Dokument der Glaubenskongregation mıt dem 18 der Men-
schenrechtskonvention ZUT Biomedizın des kEuroparates treffen, 68S el
„Dıie Erzeugung menschlıcher mbryonen für Forschungszwecke ist verboten.“
Nun ist 65 aber S! dıe mbryonen zume!ıst für Reproduktionszwecke 6CI-

Z werden, aber dann überzählıge mbryonen oder solche, die VON ıhnen
UTrC| Zwillingsspaltung entstanden sınd, der Forschung zugeführt werden kÖöN-
IIC  = Diıe Kongregation pricht In ıhrem ext durchaus auch diese Möglıichkeıt
und betont, 6S nıcht der ora entspricht, diese dem Tod Sol-
che mbryonen hätten eın absurdes Schicksal, we1l S1e als nıcht In den Multter-

15 Hıerfür wiıird aus der nsprache ohannes Paul Il dıe Teillnehmer 1Nes Treffens der
Päpstliıchen ademie der Wissenschaften VOIN (AAS 73; 1983, 37) zitiert:
„ICH verurteıle ausdrücklic) und OTITNZIE. experimentelle Eingriffe menschlichen
mbryo, da eın menschlıches Wesen VOIIll Augenblick der Zeugung bıs Tod für ke1-
LCI WIE immer ‚WEeC. mıßbraucht werden darf.
Es ist dıe schon zıtierte nsprache VOIM 124082 dıe Teilnehmer der agung der
„Bewegung für das Leben“; ebenso wıird hıer uch Bezug ZCNOMMECN auf 1Nne Passage
der Erklärung ZUT nNAasıe der Kongregation für dıe Glaubenslehre AAS (1980)
550
„In 1VO  06 me1ınt wohl 1im Mutterle1b selbst Experimente mbryonen machen, be-
VOT Ss1e dann abgetrieben werden.

18 eNso wırd och gl „Die 1 eichen menschlicher mbryonen und öten, selen s1e
1U vorsätzlıiıch abgetrieben der nıcht, mussen geachte werden WIE dıe sterblichen
Überreste VoNn anderen menschlıchen Wesen.“ Hierzu möchte ich hinweıisen auf en
uch des Theologen des 1 ’ Osservatore Romano, GIno Concetti, „L’embrione, uUNO d1
NO1  C (Ediziıoni Vıvere In), Roma 1997, 54f auf dıe rage einer würdıgen Beerdigung
für solche mbryonen und Ofen eingegangen und dıie 1C. vertreten wird,
oOten und Ekmbryonen, ollten S$1e och 1 eben se1n, getauft werden müßten.
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eıb übertragene mbryonen keine siıchere und moralısch einwandfreie Überle-
bensmöglichkeit hätten
Als letzte rage wird In diesem Kontext sodann behandelt „ Welches el ist
über dıe anderen er  ren ZUT Manıpulation von mbryonen 1mM Zusammen-
hang mıt den "”Techniken menschlıcher Reproduktion‘ abzugeben?“ Genannt
werden hler Versuche Ooder ane ZUT Befruchtung zwıschen menschlıchen und
tierischen Keımzellen also die Erzeugung sogenannter Chımären), Versuche ZUT
Austragung menschlicher mbryonen In tierischen Gebärmüttern bzw In künst-
iıch erzeugten Gebärmüttern. Ebenso werden die „Zwillingsspaltung“, das Klo-
nıeren und die Parthenogese genannt. ber al] diese Versuche wird eın bsolut
negatıves ethisches el gefällt. Ebenso el CS

„Auch das Einfrieren VON kmbryonen, selbst WC)] Garantie der Lebenserhaltungdes Embryos durchgeführt wırd (Kryokonservierung), stellt 1nNne Beleidigung der dem
menschlıchen Wesen geschuldeten Achtung dar, insofern S1Ie SIC schwerwliegenden Ge-
fahren des es der der Schädigung ihrer physischen Integriıtät auSSetZzL, SIE zumındest
zeıtweise der mutterlıchen Aufnahme und Austragung ntzieht und Ss1e eiıner VON weıte-
Icn Verletzungen und Manıpulationen bedrohten Lage ussetzt C6

Vıelleicht handelt CS sıch hler eıne nıcht SallZ glücklıche Formulierung””,
denn dıie dem menscnhlıiıchen Wesen geschuldete Achtung WwIird In erster inıe da-
HIC verletzt, UrCc die Methode der Kryokonservierung der Mbryo eIN-
deutig als Je. angesehen und behandelt wırd, schon unabhängig von den (je-
fahren für seın en selbst“

uch der oMzıelle lateinısche ext stutzt diese Übersetzung: „Observantiam vlolat
viventibus humanıs debıtam, CUÜ:  S COTUM physıcam integritatem
Ganz eutlic| 1st 1es geworden, als Februar 1998 In Kalıfornien en ind geborenist, das als .überzählıger Embryo Jahre 1989 eingefroren und dort VETSCSSCH worden
WLr Die Eitern. die schon amals UrC In-vıtro-Fertilisation eiINn Kınd bekommen hat-
[CM hatten auf age sıch entschlossen, uch diesen Embryo auszultragen, daß das
Neugeborene 1Un schon eınen Jahre en Zwillingsbruder hat Gegenüber diıesem
Vorgang, der unter den Namen „Case Bılly“ in der Presse dıskutiert wurde, hat I11lall
allenthalben thısche Eiınwände gemacht, VON christlicher und VOon nicht-christlicher
Seıite Unabhängig VON möglıchen gesundheıitlichen Spätfolgen für dieses 1nd Ist vielen
bewußt geworden, ler iIne ethische Chwelle überschritten wurde. Für das kırchli-
che Lehramt 1eg das thische Problem einen der Kryokonservierung und
anderen In der Methode der In-vıtro-Fertilisation selbst Als VOT en pPdar Jahren In
Großbritannien kryokonservierte kmbryonen verniıchte| werden ollten, hatten sıch
verschledene Katholıken, uch AdUus Gruppen der Bewegung für das Leben, angeboten.
diese Embryonen adoptieren und S1e sıch einpflanzen lassen, S1Ee eiien:
Beım Nn Kongreß der Päpstliıchen Akademie für das Leben VvVom Januar 1998 hat
sıch der Moraltheologie-Professor der Lateranuniversität Mauro Cozzoli sehr reservier!

diesem Angebot der option gezeigt Miıt olchen Angeboten wuürde das S5System der
In-vitro-Fertilisation und der ethode der Kryokonservierung IUT unterstutzt; 1Im Eın-
zelfall Onne inne einer teleologischen Abwägung selbstverständlich das gerın-
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Erklärungen Von Bischofskonferenzen

Soweiıt ich 68 einsehen konnte, bın ich 1IUT auf ZWEeIl aus  rlıche rklärungen
VON Bıschofskonferenzen ZUu1 Problematık der pränatalen Dıagnostik, und In dem
usammenhang auch der Präimplantationsdiagnosti gestoßen, autf eıne VO

tändıgen Rat der Französischen Bischofskonferenz 1m Januar 998 herausgege-
bene Broschüre und auf das 99 / VOIl der Deutschen Biıschofskonferenz m_

INCI mıt dem Rat der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: herausgegebene
„gemeınsame Wort“

3.17 Dokument des tändıgen Rates der Französıischen Bıischofskonferenz VO.:  S

Januar 1998 „Essor de Ia genetique el dignite humaılne i

Ich möchte dieses zuerst besprechen, we1l CS hler besser In den Kontext meılner
Darstellung paßt Hs andelt sıch eın Dokument mıt dem 1ıte „ESSOr de Ia
genetique el dignite humalne “, das mıt einem Vorwort des Präsıden-
ten der Französischen Bıschofskonferenz, einer Eınführung UTr den Bıoethıker
Patrıck Verspieren VO  - Centre Laennec, dem Dokument des eılıgen
ZU Internationalen = der Behıinderten 198 121 und der Ansprache des Papstes

eine Arbeıtsgruppe der Päpstlichen ademılie der Wissenschaften VO

199372 herausgegeben wurde.
on die Zusammenstellung dieser Dokumente macht eutlıc. daß CS den

Französischen Bischöfen VOT em darum geht, einer Behindertenfeindlichkeıit
entgegenzutreien, we1l UTC) die modernen etihoden der pränatalen Diagnostik
und der prädıktiven Medizın, VOT em urc ein generalısiertes „screen1ing” In
1NDI1C auf geEWISSE Behıinderungen, den Behinderten beinahe das eCcC abge-
sprochen werden kann, überhaupt noch auf der Welt SeIN.

DCIC Übel sSCe1N, eiınen schon existierenden mMbryo sıch einpflanzen lassen,
dem sicheren 10d preiszugeben.

SA} Dieses VOIl Staatssekretarıat März 1981 herausgegebene Dokument wurde In se1-
19158 ıtahenıschen Fassung VOINn L’Osservatore Romano 13.03 1981, T, und In seiner
engliıschen Fassung In der engliıschen W ochenausgabe des L’Osservatore Romano VOIl

veröffentlicht eide Fassungen sınd aufgenommen in das NChirıdıon atıl-
CAaMNUNl, Edizionı Dehon1ilane Bologna (1985) 1040-1067.
on vorher ist Öfters auf diese nsprache Bezug SCHNOIMNMCN worden, vgl Anm

23 ONSEeE Permanent de la Conference des Eveques de France, Essor de genetique et

12111 humaıne Pre  ntatıon pPar Patrıck Verspieren, Centuri0n/Cerf, Parıs 1998;
ıtalıenısch Sviluppo genetica 1211 IX  9 In 1{1 egNO Documenti1 814
(1998)
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Im ersten Teıl ihres Dokuments tellen dıe 1SCHNOTe dıe modernen Kennt-
ezug auf das mMenschlıiıche Genom und dıe Eingriffsmöglichkeiten dar

wofür SIC nstelle VON genetischer Manıpulatıon den 1115 Deutsche unübersetzba-
Ien Ausdruck „ZSCNHNIC genetlque verwenden e1 werden kıingriffe dıe
eımbahn klar verurteilt WIC CS entsprechende Verbote auch der franzÖösı-
schen Gesetzgebung gibt“

Nachdem dıe etihoden der pränatalen Dıiagnostik besprochen Sınd wird
ausführlıch auf dıe Problematı rogrammıe  n selektiven ng VON

mbryonen („pratiques generalisees de epistage 34 42) CI  CNn VOT al-
lem auch über den ITrıple est („test des INMArQUCUTS aber auch über
dıe Amnıiocentese und Echographie Diese Untersuchungen werden heute schon
routinemäßıie vorgeschrieben und ren „Banalısıerung der Untersu-
chungen ja SCITICTII sOz1lalen Druck jede möglıche Behinderung auszuschalten
(p 38) [DIies würde auch INasSsSıvece Auswir  ngen auf dıe Akzeptanz und dıe
Rechte VOIN Behıinderten en denn SIC ürften Ja eigentlich Sal nıcht mehr auf
der Welt SCIMN (p 40) DIe 1SCHOTeEe iragen sıch ob dies e{ LICUC Oorm VOIN

„Eugen1ismus 1ST glauben aber doch SCWISSC Bedeutungsverschiebungen ZUT

eugenischen Ideologıe des ausgehenden 19 und der ersten Hälfte des 20 Jahr-
hunderts festzustellen DIie 1SCHOTe verlangen er daß C nıemals Ci1e

Pflicht ZUT pränatalen Dıagnostik geben sondern daß diese 1LIUT nach vorherge-
hender Beratung HIC SIHe persönlıche Entscheidung verlangt werden darf

Auf dıe ll Möglıchkeıt der Präimplantationsdiagnostik wiıird 1Ur

Fußnote hingewılesen und vermerkt dıie französısche esetzgebung würde C166

solche bloß Ausnahmefällen zulassen (p 373 Anm

Das SEMEINSUAME Wort der Deutschen Bischofskonferenz und des Rates der
Evangelischen Kırche Deutschlan: ZUr OC für das en 1997 >} Wieviel
Wıssen [ul UNS 2ut ! Chancen und Rısiken der vorn aussagenden Medizın i

Diese SCINCINSAMC rklärung der beıden großen christliıchen Konfessionsgeme1n-
schaften Deutschlan: 1ST C1NECSs 1sSsens dıe CINZISC offiızıelle kırchliche Er-
ärung, der ausführlich und dıfferenzlert auch auftf dıe Problematı der
Präımplantationsdiagnostik CIM  SCHh wırd on dem Vorwort das —

terzeichnet IST VO Kırchenamt der Evangelıschen Kırche Deutschlan: und
VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz e1 6S

Vgl 6f Als rgumente werden dıe dadurch erfolgte Verzweckung VON Menschen
und benso dıe efahr VOI cht kalkulherbaren Rısıken angegeben
S1e VeCIWEISCH 1er auf 1Ne 1e Von Patrıck Verspieren, Eugenisme?, tudes 380
(1997) 767-
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg emelnsame exte Nr LE
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„Im Zusammenhang der voraussagenden Mediızın stellt dıe Präımplantationsdiagnostik
eın Untersuchungsverfahren 1Im en der künstliıchen Befruchtung eın beson-
deres Problem dar Da dıe medizinıschen, reC|  iıchen und ethıschen Aspekte dieser in
Deutschland bisher cht erlaubten Methode umstriıtten sınd, ist aus der IC der KT
hen derzeıt noch keine abschlıeßende ewertung möglıch E

Im auptte1 des Dokumentes wırd allgemeın auf die pränatale und prädıktive
Diagnostik eingegangen. DiIie Ausführungen Ssınd SacCAlıc und detailher und
bleten eine differenzlerte ZUT ethischen Beurteijlung.

/uerst wırd VOT dem Mißverständnis SEWAarNL, über dıe pränatale Diagno-
stik könne 111all 1910881 alle aren gesundheıtlıchen Störungen des Kındes VOI-

hersagen und damıt ausschließen (p 10) Sodann wırd die entscheidende edeu-
tung der Beratung hervorhoben, VOI CM ADach einem auffällıgen Pränataldıa-
gnostik-Befun (p 11)

IDıie vorgeburtliche Diagnostik darf auch nıcht allgemeıine Merkmale, WIEe
z B das Geschlecht des Kındes, bestimmen wollen, C S@1 denn 6S gäbe aliur
präzıse medizıinısche Fragestellungen. rst recht könnte HC eine unkontrol-
herte Verbreıitung und routinemäßige Anwendung der pränatalen Dıagnostik sıch
dıe Bewertung VOIN Krankheıt und Behinderung SOWIE das Verständnıiıs VO

’Normalıtät‘ verändern und langfristig ZUT Diskriminierung VON Menschen
und Gruppen mıiıt estimmten er  alen ren; CS würde dıe Bereıitschaft 1n
der Gesellscha schwınden, behıinderte Kınder überhaupt noch akzeptieren.
„S51e en Ja ungeboren bleiben können“ (p 13)

DiIie Kırchen en hler besonders die Aufgabe, „deutlıc. machen, daß
menschliches en In sıch wertvoll und VOINN ST lebens- und schützenswert
ist en ist für den glaubenden Menschen abe (Jottes” (D BD

In einem eigenen Punkt wıird auch die rage béhandelt, WwI1Ie I11Nan mıt WiIs-
SCH verantwortlich umgehen kann. on vorher WaT emerkt worden, da O

en thısch durchaus vertretbarer Weg Ist, W Fkrauen DbZwWw Eltern auf dıe pra-
natale Dıiagnostik verzichten, also eın möglıches Wiıssen für sıch aDblennen wol-
len Nun aber el 6S 7B

„Man kann Neugılerde N1IC verbieten. Dennoch 1st unterscheıiden zwıschen WwWwel Ar-
ten VON Neugıierde. DiIe theoretische Neugıierde, das Wiıssensstreben, das Grundlagenfor-
schung und Wiıssenschaft vorantreıbt, ann und darf I11an NIC. behindern der Sal VCI-

hıeten. Davon unterscheıiden ist die praktısche der persönlıche Neugıerde. Diese
dringt in der Lebenswelt oft unbefugt In den persönlıchen Bereich des acCNAsten ein Es
g1bt ber (Grenzen des Ausforschens des Menschen Es g1ibt keın ©C das Tlaubt, daß
Jeder es ber jeden we1ß, VON dem w1issen möchte Der Schutz der Privat-
sphäre und das iınformatıonelle Selbstbestimmungsrecht‘ der indıvıduellen Person Sınd

wahren und schützen, uch be1 pränataler und prädıktiver Dıagnostik. C6

In einem nhang (D 3-2 wırd sodann auf die Präimplantationsdiagnostik e1N-
/uerst wırd kurz dıe Methode beschrıieben und dann wırd auf dıe be-

Ebd
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sondere rechtliche Lage In Deutschlan eingegangen, der Präımplantations-
dıiagnostik Grenzen DSESETZL Sınd IHC das Embryonenschutzgesetz VO

das verbietet, daß mbryonen einem nıcht ihrer Erhaltung die-
nenden WeC verwertel werden dürfen Es kann also nıcht dıe Methode der
Zwillingsspaltung beı noch totıpotenten Zellen verwendet werden, be] denen der

entstandene abgespaltene mbryo untersucht und „verbraucht“ während der
andere mbryo inzwıischen kryokonserviert wırd. ESs können Untersuchungen
1UT mbryonen verwendet werden, die nıcht mehr totipotent SINd, wobel
dann AUSs einer abgetrennten elle eıne Zellkultur FÜr Untersuchung angelegtwird®® uberdem kann In Deutschlan: eine In-vıtro-Fertilisation 1Ur als ter1lı-
tätsbehandlung vOFrSCHNOMIMEC werden. SO bleıibt 6S umstritten, ob als krank dıa-
gnostizıerte mbryonen dann ZuUuerst der Schwangeren eingepflanzt werden
müßten, laut geltendem P (SOg medizıinische Indıkation aber wıieder
abgetrieben werden können, oder ob C4 olcher Lk:mbryo gleich vernichtet
werden kann Wır en alsSO INn Deutschlan: einen „weder thisch noch recht-
ıch gelösten Konflı

In den USA und In anderen europälischen Ländern (England, ltalıen, Spa-
nıen, Belgien und mMiıt Eınschrä  ng auch Frankreich) g1Dt CS keine olchen
TeC  ıchen Chranken

nschließend werden dıe Argumente für und S  Yl dıe Präımplantations-
dıagnostik angeführt:

Für diese Dıiagnostik pricht eıne weniıger belastende Sıtuation für dıe Eltern
und spezle für dıe Tau Es Ist sıcherlich besser, möglıchst lrühzeıitig erken-
NCN, ob dıe befürchteten Rısıken eingetreten SInd. Ebenso Ist CS VO  _- der psychı-
schen Verfassung der Betroffenen her wenıger schlımm, auf eiınen Embryotrans-
fer verzıichten, als späater eine Abtreibung vornehmen mMussen Aus medi-
ziınıschen und psychologischen Gründen I1st dies „sıcherlich ein gewichtiges und
ernstzunehmendes Argument“

egen diese Dıiagnostik sprechen aber olgende ründe, die hlıer 1910808 stich-
wortartıg wiedergegeben werden:
@ Versuche totıpotenten Zellen würden das deutsche mbryonen-

schutzgesetz verstoßen.

28 110 Dgrecc1a erwähnt In seinem andDuc| „Manuale dı Bıoetica“ (vol Fondamenti
ed etica bıomedica, ıta Pensiero, ı1lano 4, 277-278) uch dıe ethode des
SOgenannten washing OUlL, wonach WC ich richtig verstanden habe eın MmMbryo,
wohl och AUuUsSs dem Eunleiter und VOT der Eınnistung, „ausgewaschen“, also herausge-

wird, ach erfolgter Untersuchung wıieder eingesetzt werden. Wıe CI-
folgreich 1Nne solche ethode 1st und WIE näaufıg S1IE praktıiziert wird, wird allerdings
cht pESAaALT
110 dgreccl1a In seinem andDucC och den trund der Geschlechtswahl und
den der Möpglıchkeit, verschıedene Experimente diesen Embryonen durchzufüh-r-
es SC cht akzeptable Tunde
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Was geschıieht mıt den qals krank befundenen Embryonen? Dürfen S1e VCI-

nıchtet werden?
ine Abspaltung oder auch Entnahme VOoO Zellen Irg dıe (jefahr einer Schä-
dıgung des „KRestembry®s .
Jede Selektion eiıne Unterscheidung zwıschen lebenswertem und lebens-
unwertem en VOTaus

Es ist hlermiıt eın /Zugang weılteren Manıpulationsmöglichkeiten Km-
bryonen eröffnet.
Das LICUC deutsche Abtreibungsrecht sıeht keıine embryopathısche Indıkation
mehr VO  -

DDas Fazıt alsSO ist, „daß dıe Präımplantationsdiagnostik gegenüber der pränatalen
Diagnostik eiıne andere ethische Handlungsqualıtät aufweıst“, und ZW äal Urc
hre eindeutige und DIS Jetzt anscheinend ausschlıießliche Ausrichtung auf die
Selektion VOIN eiektfen kmbryonen. SO schlıe denn das Dokument AT muıt
den Worten

„ Die Präimplantationsdiagnostik cheımnt ISO gegenwärtig mehr TODIleme Schalffen,
als SI1Ee Ööst ber dıe (Girenzen der Forschung IC auf das ungeborene menschlıiche
Leben muß grundsätzlıch thisch nachgedacht werden. CC

Und Martın Honecker me1ınnt:
„Diese Dıiagnostik Onnte dıe Tür öffnen für eue ngebote genetischer ests 1mM OTr

Lebensbegıinn, welche mplızıt dıe rage aufwerfen, Wäas denn überhaupt genetische
Norm ist; amı! werden dann wıiıederum eugenische Tendenzen gefördert. Soll deshalb
eIn generelles Forschungsverbot für dıe Präımplantationsdiagnostik erlassen werden?170  Karl Golser  Was geschieht mit den als krank befundenen Embryonen? Dürfen sie ver-  nichtet werden?  Eine Abspaltung oder auch Entnahme von Zellen birgt die Gefahr einer Schä-  digung des „Restembryos“.  Jede Selektion setzt eine Unterscheidung zwischen lebenswertem und lebens-  unwertem Leben voraus.  Es ist hiermit ein Zugang zu weiteren Manipulationsmöglichkeiten an Em-  bryonen eröffnet.  Das neue deutsche Abtreibungsrecht sieht keine embryopathische Indikation  mehr vor.  Das Fazit also ist, „daß die Präimplantationsdiagnostik gegenüber der pränatalen  Diagnostik eine andere ethische Handlungsqualität aufweist“, und zwar durch  ihre eindeutige und bis jetzt anscheinend ausschließliche Ausrichtung auf die  Selektion von defekten Embryonen. So schließt denn das Dokument p 25f mit  den Worten:  „Die Präimplantationsdiagnostik scheint also gegenwärtig mehr Probleme zu schaffen,  als sie löst. Über die Grenzen der Forschung im Blick auf das ungeborene menschliche  Leben muß grundsätzlich ethisch nachgedacht werden. “  Und Martin Honecker meint:  „Diese Diagnostik könnte die Tür öffnen für fieue Angebote genetischer Tests im Labor  am Lebensbeginn, welche implizit die Frage aufwerfen, was denn überhaupt genetische  Norm ist; damit werden dann wiederum eugenische Tendenzen gefördert. Soll deshalb  ein generelles Forschungsverbot für die Präimplantationsdiagnostik erlassen werden? ...  Oder sollte man zwar durchaus die Grenzen einer Forschung am ungeborenen menschli-  chen Leben prinzipiell bedenken, aber zugleich diejenigen Einschränkungen bedenken,  die einem Mißbrauch und nicht-intendierten Nebenfolgen entgegensteuern können?  Deutlich ist jedenfalls, wie der Fortschritt an medizinischer Erkenntnis und ärztlichen  Handlungsmöglichkeiten ethische Überlegungen nicht überflüssig macht, sondern neue  «30  ethische Fragestellungen mit sich bringt und in sich birgt.  Hält man sich nun das Panorama der hier analysierten lehramtlichen Aussagen  vor Augen, dann wird doch in aller Klarheit deutlich, wie sehr es dem Lehramt  der Katholischen Kirche - abgesehen einmal von der grundsätzlich negativen  Bewertung der In-vitro-Fertilisation, welche wiederum mit Prämissen der Sexu-  alethik zusammenhängt” - doch um die absolute Wahrung des Lebensrechtes für  30  Vgl. Honecker, Martin, Wissen und Handeln. Ethische Probleme und Aporien in präna-  taler Diagnostik und Fortpflanzungsmedizin, in: Zeitschrift für Medizinische Ethik 43  (1997) 199-213, hier 206.  31  Auf diese Prämissen, die vor allem in der für jede Geschlechtsgemeinschaft postulierten  untrennbaren Verbindung zwischen dem Ausdruck der Liebe und der Öffnung für das  Leben bestehen, konnte in diesem Beitrag nicht eingegangen werden. Dieselben Prämis-  sen, welche der Ablehnung der sogenannten künstlichen Methoden der Empfängnisre-  gelung zugrunde liegen, werden auch für die Bewertung der künstlichen Befruchtung  herangezogen. In beiden Fällen geschehe eine Trennung: einmal Geschlechtsgemein-der sollte I11all ‚.Wal durchaus dıe Grenzen einer Forschung d} ungeborenen menschlı-
hen Leben prinzıpiell bedenken, ber zugleich dıejenıgen Einschränkungen bedenken,
dıe einem Tauc und nıcht-ıntendierten Nebenfolgen entgegensteuern können?
eutlic. Ist jedenfalls, WIE der Fortschritt medizinıscher TKeNntTNIS und arztlıchen
Handlungsmöglıchkeıiten thısche Überlegungen NIC: überflüssıg MaC) sondern NCUEC

Gc 3()i1sche Fragestellungen mıt siıch bringt und in sıch bırgt
ält INan sıch 1910881 das Panorama der hler analysıerten lehramtlıchen Aussagen
VOT ugen, dann wırd doch INn er arher eutllıc WIEe csehr 65 dem Lehramt
der Katholıische Kırche abgesehen eınmal VON der grundsätzlıc negatıven
Bewertung der In-vıtro-Fertilisation, welche wiederum mıt Prämissen der SECXU-
lethık zusammenhängt” doch dıe ahbsolute ahrung des Lebensrechtes für

Vgl Honecker, 1n, Wiıssen und Handeln Ethische TOobleme und Aporıen In präna-
ler Dıagnostik und Fortpflanzungsmedizın, In Zeıitschrift fiür Medizıinische Eth:  — 473
(1997) 199-213, 1er 206

31 Auf diese Prämissen, dıe VOT em In der für jede Geschlechtsgemeinschaft postulıerten
untrennbaren Verbindung zwıschen dem Ausdruck der 1e und der Öffnung für das
Leben estehen, onnte In dıesem Beıtrag cht eingegangen werden. Dieselben Prämis-
SCH, weilche der ehnung der sogenannten künstlıchen ethoden der mpfängnısre-
gelung zugrunde lıegen, werden uch für die ewertung der künstlıchen Befruchtung
herangezogen. In beıden Fällen geschehe ıne Irennung einmal Geschlechtsgemein-
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den Menschen geht, und ZWäal VO nfang selıner E x1istenz und für jeden
Menschen, unabhängı1g Von dessen Qualitäten oder Leıistungen.

Es spiıtzt sıch auf der einen Seıte viel auf dıie rage nach dem Status und der
Identität des menschlıchen Embryos VON seinem ersten Lebensbeginn Z} auf
der anderen Seıte aber auch auf dıe wehr utilıtarıstischer Vorstellungen VO

Menschen, wonach Menschenwürde 1910808 dann gegeben waäre, WC eıne ENISpre-
chende Lebensqualıtät SEW:  eıstet seıin könnte Es geht dıe rage nach
dem Sıinn menschlıchen Lebens und menschlıchen 1dens, C geht hler dıf-
fuse Ängste und teilweise auch überzogene Erwartungen der Menschen uUNScCICI

Zeıt, geht eine Analyse der kulturellen Grundströmungen, weilche prägend
auf dıe Menschen und auch auf den Betrieb der Medizın und der ent-

sprechenden Regelungen sıch aquswirken. Dıe Ethıker und dıe Moraltheologen
Sınd hıer einem sehr dıfferenzierten Dıalog herausgefordert, einer ständı1-
SCH Konfrontation mıt den Ergebnissen der bıiologıschen Forschung und der
technıschen Möglıichkeıiten heutiger Medizın, mıt den verschıiedenen ethıschen
Posıtionen, mıt den Argumentationen der Medizıner und auch der Jurısten, mıt
der heutigen und Offentlichkeit. In diıeser Aufgabe stehen die kathol1-
schen FEthiker und Moraltheologen auch ın einem ständıgen partnerschaftlıchen
Austausch mıt dem und Hırtenamt der katholischen Kırche auf seiıinen VCI-

schıiedenen Ebenen

schaft ohne OÖffnung das Leben, einmal krzeugung menschlıiıchen Lebens ohne dafür
@-  NOLWE:  1ge Geschlechtsgemeinschaft.
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IN WIT für dıe Folgen remder aten verantwortlich?

Vom Prinzip der „dazwischentretenden andlung“
Werner Wolbert NSa zburg

In der normilerungstheoretischen Dıskussion theologischer und phılosophi-
scher lautet C+B Standardeinwand C1Ne teleologische 1heorıe da
der ensch nıcht für alle Folgen SCINES andelns verantwortlich SCIMN könne
Er hätte dann nämlıch nıcht 1Ur die unmıttelbaren Folgen SCINES CISCNCNH Han-
eIns bedenken sondern auch dıe Reaktıon anderer Menschen auf SCIMN
Handeln echnung tellen DIe tradıtionelle Moraltheologie hat diese
Problematı ZU Teıl der TE VON COODeraltıo und scandalum behandelt
Danach muß INan etwa nıcht jede andlung meılden dıe für anderen CIM
nlaß ZUT unı werden könnte außer I1a bıllıgt diese ormale Miıtwir-
kung)‘ Etwas anders wırd das Problem ExXtrembeıispielen dıskutliert WIC S1IC

der gegenwarltıgen Dıskussion oft finden SInd Miıt olchen Be1-
spie unterstreıicht eIwa Schockenhofftf dıe ese „daß die moralısche Ver-
antwortung für C1Ne andlung und ihre Folgen Del dem unmıttelbaren Akteur
bleibt der S1C dUus freiem Entschluß und Kenntnis er ihrer relevanten Um-
stände hervorgerufen hat Diese ese erscheint zunächst einleuchtend
daß 111a siıch wundern INas, CS ihrer Begründung des tolgenden HX-
trembeıispiels bedarf®

„Angenommen 1Ne sıch versteckt haltende Tuppe polıtıscher Extremisten 1SLE den
Besıtz Arsenals VON Kernwaffen gelangt Um bewelsen daß SIC dıe Waffen
besitzen und SIC gebrauchen verstehen en SIC führenden Wiıssenschaftler
gekıdnappt ihm dıe affen geze1gt! und ihn dann wıeder freigelassen amı 1e65$
Ööffentlich bestätigt DIe Jerroristen en 1918088| angekündıgt daß SIC dıe W affen
e entiern! gelegene Großstadt einsetizen werden NIC. C171 JUNSCT polıtısch ak-
1ver Anwalt NamnenNns Abrams utter ode Oltert und ‚Wdal öffentlich C1-
HCT estimmten Weise festgelegten (Ort und eıtpunkt dieser Großstadt
Da dıe Bandenmıitglieder bereı1ts CINMSC promınente Bewohner der ermordet ha-
ben sınd ihre Drohungen durchaus glaubwürdıg erklärtes OL1LV Nı ihre aC
voranzutreıben indem S1IC dıe moralısıerenden Prätentionen ihrer polıtıschen Gegner
demaskıeren

Vgl 1wa Chuller Bruno DiIe Begründung sıttlıcher Urteinle Typen ethıscher Argu-
mMentatiıonon der Moraltheologie, MünsterT 184 -189
Schockenhoff, erhard, Naturrecht und menschlıiche ur Unıiversale Ethık ı C1-
19(>8 geschichtliıchen Welt, Maınz 1996, 220
Schockenhoff zıtiert 275 nach der Übersetzung VO'  — Steigleder aus DIe egrün-
dung des moralıschen Sollens Studien ZUTr Möglıchkeıit NOrmatıven 1uU-
bingen 1992 3121
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Das eispie geht zurück auf Alan Gewirth“, der damıt bewelsen sucht, daß
CS absolute Rechte g1bt, I 77A mother’s rg NOoLT be tortured ea by
her O0OW SON 15 beyond anıYy COompromiıse. 1S absolute.“ Nun 1st solche Sschon
sehr detaıllıerte Formulıerung eINes Rechts In der Sprache der Rechte sehr
gewÖhnlich; aber das ware anderer Stelle reflektieren. Immerhıiın: Je de-
taıllıerter INan hıer formulıiert, desto besser ist dıe Aussıcht auf eın absolutes
6C we1l evt! konkurrierende Gesichtspunkte bereıts ausgeschlossen SInNd.
uch dıe olge des es vieler Menschen nımmt dem hıer formulıerten
eCc nıchts VO seiner Absolutheıt, da 6S Ja das „princıple of the intervening
actıon“ g1bt, das Gewiırth S formuliert>:

„ 1De DO1N! Oof thıs princıple 1S that when ere 1S causal connection between SUOMIC

PDECrSON A’s o1ng SUOMIC actıon and SOINC ther DCISON EG Incurring cCertaın arm
te. thıs causal connection 1S ‚negatıved‘ removed ıL, between and £: ere inter-

SOTMINC er act1on Y of SOIMNC PCISON who knOoOws the relevant CiIrcumstances of
h1is actıon and who intends produce who produces hrough recklessness. e

Gewirth iıllustriert dies Prinzıp auch weniger dramatıschen Beispielen®, eiwa
dem folgenden: Wenn jemand raucht 1mM Wıssen, daß Or damıt andere schädigt
(Lungenkrebs He Passıyrauchen), ıst (AT: alilur verantwortlich. Er eaDsıch-
tigt diıese Schädıigung ZWäal nıcht, aber G1 we1lß das Rısıko (informed CON-
trol criterion). Wer utos baut, we1lß darum, daß manche der VON ıhm gebau-
ten Autos Unfälle verursachen werden. Er 1st aber weder kausal noch 1110OTa-

1896 für dıe entsprechenden Verletzungen und Todesftfälle verantwortlich: hier
„intervenlert“ das Fehlverhalten VOoN Autofahrern Für dıe „intervening
t10n“ des Fahrers ist der Konstrukteur oder der Fabrıkant des Autos nıcht VCI-

antwortlich.
Sowohl Gewirth WIEe auch Schockenho und Steigleder argumentieren mıt

diesem Prinzıp der dazwıschentretenden andlung Il eine teleo-
logische oder konsequentialıstische Normierungstheorie, nach der alleın dıe
Folgen einer andlung letztlıch das Krıteriıum sıttlıcher Rıchtigkeıit Ooder
Falschheiıt darstellen Für dıe Krıtıker au diıese IT heorıe auf eıne otal-
verantwortung hinaus. ach dem PDH 1st dagegen In manchen Fällen ent-
scheıdend, wer dıe Folgen verursacht. €e1 geht der Streıit nıcht darum, ob
letzterer Gesichtspunkt überhaupt relevant Ist, sondern ob 8 In bestimmten
Fällen der letztlich entscheidende Ist, WIEe das PDH< Das
Prinzıp (bzw der entsprechende Terminus) geht allerdings nıcht ursprünglıch
auf Gewirth zurück; dieser beruft sıch vielmehr auf Hart und Honore.
Schocke  off und Steigleder verzichten darauf, die Spur dieses Prinzıps auf

Gewirth, Alan, Are ere Any SOlute Rıghtis, 1n ders., Human Rıghts. ESSays
Justificatiıon and Applications, Chicago 1982, 218-233
Gewirth, Alan, Human Rıghts and the Prevention of Cancer, In derS.. Human Rıghts.
Essays Justification and Applıcations, Chicago 1982, 181-1906, 1e7 183
Ebd 182-184
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diese Autoren zurückzuverfolgen. Letztere cscheiınen übrıgens durchaus teleo-
ogisch denken: dıe Einwände' 440 CONSCYUCMNCCS lımıt Can be
set  e& und 5  verYy IC woul NnOT have appene 1T earlıer had
NOL appene 1S the CO  S!  CC f that earlıer event.“ tellen 1E heraus, daß
die zweıte Aussage nıcht AdUus der ersten olge Wenn jemand eınen Mann mıt
einem Gewehr ermorde, S@e1 dieser ord nıcht verursacht HTG den alffen-
produzenten, WEeNnN auch solche Produktion eıne notwendıge Bedingung für
diese A VOIN ord sSe1 Und nach 1ll Te111eE häatten WIT keın Recht®, „TO
o1ve the 1ainle of OC of the condıtions exclusıve of the others of
them  . egen den kınwand etiwa VO ROss, INan könne doch nıcht alle
(grenzenlosen) Konsequenzen seINEes andelns verfolgen, betonen Hart und
Honore?:

“AÄNe Utilıtarıan assertion that the rıghtness of actıon depends 1ts VONSCYUCIICCS
1S NOL the Sallıc the assertion that it depends all O0SE afer 1C
WOUuU NOL ave happene had the actıon NOT een done, ä indeed lımıt Can

be set

Man gehe eben restriktiv VOT In dem, W ds als Konsequenz des andelns Za
Sıcher zählen intendierte Konsequenzen. ber auch vorausgesehene ONSEe-
YJUECNZEN zählen, WIe das eispie‘ VO LungenKrebs UrFre Passıyrauchen schon
zeigte””. Im Fall der intervenlıerenden Handlungen werden 11UT dıesen selbst dıe

Hart, Herbert L.A./Honore, Jlony, ( ausatıon In the LaW, Oxford 1985,
Miıll, John tuart, System of OZ1C Ratıonatıve and Inductive, LOondon 1959 (New
Impress10n), I11,5 S3 zıitiert ach Hart/T Honore, ('ausatıon Für Miıll ist dıe
Ursache das „Invarıable antecedent, die olge das „Iinvarıable consequent” ($ 23 Das
Aantecegdent“ ist ber In der ege N1IC ein einzelnes; vielmehr besteht dıe kausale
elatıon In der ege ($ „between CONSEQqUENL and the SUTN of several anteced-
nts  eb Bıiırnbacher MaC. (81-85) darauf aufmerksam, daß dıie Unterscheidung ZW1-
schen Bedingung und Ursache VO jeweılıgen Kontext abhängt. Ursachen sınd nıcht
immer notwendig 1V FEıne Untätigkeıt kann ıne nıcht-redundante, ber nıcht NOTL-

wendıig uch alternatıvenlose Bedingung se1IN. Z7u eachten ist ferner: Je normaler
en Kausalfaktor Ist, estO her Za als Randbedingung; anders, WC

erwarte der unerwünscht ist Wer eın estimmtes Handeln erwartel, wırd als
Kausalfaktor betrachten Ursachen und andbedingungen Sınd 1Iso ontolog1sc. NIC
unterschieden. Je unwahrscheımlicher e1in Faktor ISt, estO her wırd als einz1ıge
Ursache betrachtet Be1 multikausal bedingten Ereignissen werden außere Mmstande
her den außeren Bedingungen zugeschrıieben, eigentümlıche und indıvıduelle eak-
t10N her den beteiligten Personen. Für Unterlassungen gılt 85) „ Verhindern alle en
bestimmtes Ere1gn1s NIC. wırd das /ustandekommen des Ere1gnisses der atur, ott
der dem Schicksal zugeschrieben. 1bt aber sehr viele, dıe verhindern, und MNUT

verhındert NIC wırd seın /ustandekommen her dem Umstand zugeschrieben,
daß nıcht verhindert CC

Hart/ T Honore, Causatıon
Münk, Hans j Verantwortung In Wiıssenschaft und Forschung, iın Römelt, OS
Hg.) erantwortung für das en Ethık, Technık ebensschutz, Kriseninterven-
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Konsequenzen zugerechnet, obwohl diese Konsequenzen ohne dıe vorherge-
en! andlung nıcht möglıch SCWESCH waren. Hart und Honore bringen dre1ı
Beispiele*‘:

Eın W aldbrand bricht AdUus ıne späatere Untersuchung erg1bt, daß kurz VOI-
her eıne brennende /igarette chtlos weggeworfen hat Wır zögern nıcht,
dıe Verantwortung zuzuschreıben. e1 ist bemerkenswert, daß etiwa ange
Irockenheıt oder eın heißer Wınd hıer nıcht qals intervenıerende Fa als (}r
sache) Za sondern als eın (freılıch nıcht unwichtiger) Teıl der Umstände, In
denen die /1igarette hre ırkung entfaltete. Diese Klassıfizıerung macht fre1l-
ıch 11UT In einem bestimmten Kontext Sınn, nämlıch da WIT nach Verant-
wortlichen suchen, also nach menschlıchem Fehlverhalten Wo Umweltschüt-
TT sıch fragen, WIEe dıe Gefahr olcher W aldbrände verhındert werden könne,
zählen Wınd und Irockenheıt vermutlich SCNAUSO den Ursachen WIE dıe A=
gareitle Und INall ragt, In einem Jahr W aldbrände plötzlıch STOS-
SCETE Dımensionen erreichen als wiıird INan vielleicht eın Phänomen WIE

N1no „verantwortlich”“ machen. DIie dagegen, WIT SC  1 SdSCIH,
verursachte das Feuer, sınd solche‘. „where other human actıon OT ab-

normal OCGCUFTENEGE 1S required for the production of the effect, but only normal
condıtions“

wWirtt wiıederum chtlos eiıne brennende Z/igarette in den Wald Als das
Feuer tflackern begınnt, gıe gezielt Benzın 1Ns Feuer: wobe1l B’s Aktıon
nıcht mıt abgestimmt ist Hıer gılt als Verursacher des Feuers. B’'s Han-
deln reduzılert dıe Unachtsamkeıt VO einem bloßen Umstand, solange
nıcht das Handeln VO eingeplant oder ermutigt hat uch WEeNN el unab-
hängıg voneınander und aus unterschiedlichen otiven das Feuer intendiert
aben, gılt nach Hart und Honore rechtliıch als Verursacher, auch WEeNN

und el moralısch schuldıg SInd. (Freıliıch sınd dıe Ansıchten über Verur-
sachung und entsprechende Haftung hier durchaus unterschiedlich, WIEe ich VO
einem Juristischen ollegen elernt habe In Deutschlanı und Österreich ware

ebenfalls verantwortlich.) In der deutschsprachıigen Rechtswıissenschaft
pricht INan hıer übrıgens VOIN ‚überholender Kausalıtät”, „WEeCNnNn der Erfolg
zeıtliıch firüher als nach dem hypothetischen Verlauf eintritt  “13. Dıie Kausalıtät
VONn ware dagegen eine hypothetische.

t10nN, nnsbruck 1993, 1-35, Jjer 9 bringt das e1Ispie‘ der Abwanderung VO  —_ (ehe-
mals sowjJetischen Atomwissenschaftlern, dıe War NIC. intendiert, ber durchaus
vorauszusehen ist Wer darauf Euinfluß hat, hat 1er uch Verantwortung.

K Hart/ 1 Honore, (C’ausatıon TE
Ebd 73

13 Irıffterer, Otto, Österreichisches Strafrecht allg JeN: Wıen 1985, 136; dort (131-
138) kann INan sıch ber dıie verschledenen Modelle informiıeren: Doppelkausalıtät,
kumulatıve Kausalıtät, hypothetische (abgebrochene) und überholende (abbrechende)
Kausalıtät /u eachten ist e1 „daß die objektive /urechnung keine aD-
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chlägt oden; In diıesem Moment eın morscher aum auf
und otfe ihn hat hıer ZWäal dıe erwundungen VOIl verursacht, aber nıcht
seinen Tod, auch WC diesen beabsıchtigt atte Hıer würde 1l VOIN ku-
mulatıver Kausalıtät sprechen.
Die Beıspiele zeigen eutlıc. Hart und Honore das genannte Prinzıp für
den Bereıich des Rechts eingeführt en Dıe moralısche Bewertung stimmt
hıer nıcht unbedingt übereıin. Hätte ETW In e1ispie dıe Zıigarette ezıielt
weggeworfen, einen Tanı CIZCUSCH, ware moralısch aum wenıger
schuldıg als Gewiırth und seine theologıschen Gefolgsleute übernehmen diıe-
SCS Prinzip aber 1910801 ungeprüft für dıe Moral, wobe1l se1ne Plausıbilität hıer
VOL em dem e1iıspie VON Tams verdankt Die Beıispiele VOINl

Hart und Honore lassen dagegen durchaus unterschiedliche Bewertungen
Somit ist dıe anfänglıche Plausıbilıität des Prinzıps In der OTa hınterfira-
SCH Dies ist zunächst wıederum Beıispielen demonstrieren.

Man Oonnte Gewirths eıspie Von Tams ıIn folgender Weıse abwandeln
Krimiinelle ordern Tams auf, einen ıhm Unbe  en oten; andernfalls
würden S1e se1ne Mutter, dıe sS1e entführt aben, brutal 1ode oltern Ver-
mutliıch würde 10a 1er übereinstimmend urteıulen, Tams urie auch INn dıe-
SC Fall den nbekannten nıcht oten Die Aussage, Tams sSEe1 INn diıesem
Hall für den Tod seiıner Mutter nıcht verantwortlich, änge aber in diesem
Fall, elınde gesagl, merT|  rdıg, vielleicht ZYNISC|

In der Diskussıon aktıve FEuthanasıe sehen deren Gegner Im allgemeınen
keinen graviıerenden moralıschen Unterschie: zwıschen der ng auf Ver-
langen und dem assıstierten Su1zıd ONnte eın Arzt, der dıe ng auf Ver-
langen blehnt, sıch für die e1inıuTie ZU) Sulzıd (beı der der Kranke selbst das
1ft sıch nımmt) nıcht auf das PDH berufen? Die ındung eiınes australı-
schen Arztes, be1 der der ranke selbst irgendeınen Knopf für seıne Otung
rücken mußte, en manche Euthanasıegegner eher als besonders PDETVEIS
angesehen. enDar ergeben sıch AUS dem PDH gerade nıcht immer dıe rich-
tigen Konsequenzen. Der entscheidende Unterschied zu dem (ursprünglıchen)
Abrams-Beıispıie leg] ohl darın, hıer der Akteur dıe intervenle-
rende andlung 7Z7.Wal nıcht bıllıgt, aber auch nıcht eindeutig verurteılt,

schlıebende Bewertung der Tat bedeutet S1e soll ausschließlich dazu dıenen, den für
iıne strafrechtliche Haftung ZU weıten naturwiıssenschaftlıchen Kausalıtätsbegriff e1N-
zuschränken. “ Zur Tage der ‚urechnung heißt „Wer176  Werner Wolbert  3. A schlägt B zu Boden; in diesem Moment fällt ein morscher Baum auf B  und tötet ihn. A hat hier zwar die Verwundungen von B verursacht, aber nicht  seinen Tod, auch wenn er diesen beabsichtigt hätte. Hier würde man von ku-  mulativer Kausalität sprechen.  Die Beispiele zeigen deutlich, daß Hart und Honore das genannte Prinzip für  den Bereich des Rechts eingeführt haben. Die moralische Bewertung stimmt  hier nicht unbedingt überein. Hätte etwa A in Beispiel 2 die Zigarette gezielt  weggeworfen, um einen Brand zu erzeugen, wäre er moralisch kaum weniger  schuldig als B. Gewirth und seine theologischen Gefolgsleute übernehmen die-  ses Prinzip aber nun ungeprüft für die Moral, wobei es seine Plausibilität hier  vor allem dem extremen Beispiel von Abrams verdankt. Die Beispiele von  Hart und Honore lassen dagegen durchaus unterschiedliche Bewertungen zu.  Somit ist die anfängliche Plausibilität des Prinzips in der Moral zu hinterfra-  gen. Dies ist zunächst wiederum an Beispielen zu demonstrieren.  1. Man könnte Gewirths Beispiel von Abrams in folgender Weise abwandeln:  Kriminelle fordern Abrams auf, einen ihm Unbekannten zu töten; andernfalls  würden sie seine Mutter, die sie entführt haben, brutal zu Tode foltern. Ver-  mutlich würde man hier übereinstimmend urteilen, Abrams dürfe auch in die-  sem Fall den Unbekannten nicht töten. Die Aussage, Abrams sei in diesem  Fall für den Tod seiner Mutter nicht verantwortlich, klänge aber in diesem  Fall, gelinde gesagt, merkwürdig, vielleicht sogar zynisch.  2. In der Diskussion um aktive Euthanasie sehen deren Gegner im allgemeinen  keinen gravierenden moralischen Unterschied zwischen der Tötung auf Ver-  langen und dem assistierten Suizid. Könnte ein Arzt, der die Tötung auf Ver-  langen ablehnt, sich für die Beihilfe zum Suizid (bei der der Kranke selbst das  Gift zu sich nimmt) nicht auf das PDH berufen? Die Erfindung eines australi-  schen Arztes, bei der der Kranke selbst irgendeinen Knopf für seine Tötung  drücken mußte, haben manche Euthanasiegegner eher als besonders pervers  angesehen. Offenbar ergeben sich aus dem PDH gerade nicht immer die rich-  tigen Konsequenzen. Der entscheidende Unterschied zu dem (ursprünglichen)  Abrams-Beispiel liegt wohl darin, daß hier der erste Akteur die intervenie-  rende Handlung zwar nicht billigt, aber auch nicht eindeutig verurteilt, daß er  schließende Bewertung der Tat bedeutet. Sie soll ausschließlich dazu dienen, den für  eine strafrechtliche Haftung zu weiten naturwissenschaftlichen Kausalitätsbegriff ein-  zuschränken.“ Zur Frage der Zurechnung heißt es (137): „Wer ... die Ursache für  eine abbrechende Kausalität setzt, kann grundsätzlich wegen Vollendung, wer hinge-  gen die Ursache für eine hypothetische Kausalität setzt, allenfalls wegen Versuchs be-  straft werden.“ Kritisch zu dem Terminus ’überholende Kausalität‘ äußert sich  Schmidhäuser, Eberhard, Strafrecht. Allgemeiner Teil, Tübingen *1984, 97 (Nr.  5/66).dıe Ursache für
1Nne abbrechende Kausalıtät SeLzZL, grundsätzlıch Vollendung , WeT hınge-
SCH dıe Ursache für ıne hypothetische usalıl se'l allenfalls Versuchs be-
SITa: werden. “ ıtısch dem Terminus 'überholende Kausalıtät“ AuU! sıch
chmı«  auserT, Eberhard, Strafrecht Allgemeıner Teıl, Tübıngen “1984, (Nr
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SIE deshalb nıcht verhindern sucht, ihr assistiert!“*. Aber wofür ist
dann verantwortlich: für seine e1n1i1e oder auch für den 1Tod des Patıenten?

In einer Arbeıtsgruppe 1Im Kahmen eiıner JTagung erklärt eın katholischer
Arzt, werde keinen Schwangerschaftsabbruch vornehmen, auch WE dieser
medizinısch indızıert se1 ıne Teılnehmerın rag betroffen, ob e dıe TAau In
olcher Sıtuation denn 1m 1C 1e Neın, rklärt der Arzt, würde S1e
einem ollegen schicken, der einen olchen ingr1 vornehme . Wıe steht CS

mıt der Verantwortung dieses Arztes’? Ist i® nıcht doch ırgendwıe verantwort-
lıch, WO das Verhalten sSeINES ollegen und das der rau nıcht ıllıg
der ist verantwortlich, insofern doch eiıne ha  erzige Bıllıgung vorlhiegt
DZW selbst unsıcher st‘? In der Jlat, Je stärker der Arzt das Handeln des
ollegen billıgt DZW Je wenıger 61 6S verurteılt, Je eindeutiger GE wünscht, daß
dıe TAauU gerettet wiırd, desto mehr scheıint 6r mıtverantwortlich.

Der W affenproduzent, wurde eben gesagl, ist nıcht für das verantwort-
lıch, W ds der W afftfenbesıtzer damıt macht Diese Aussage 1st be1 einem Jagd-
gewehr vermutlich unproblematisch. Wıe ist CS aber 1mM Fall VON Antı-Perso-
nen-Mınen? Kann deren Produzent auch dann se1ıne anı In NSCHAU
schen, WC eın legıtımer eDTauCc dieser affen Sar nıcht denkbar ist er
mıindestens dıe absolute Ausnahme darstellt), we1ıl S1E (überwıegend) Zavılısten
schädıgt?

In einer Diskussion über Ausländerprobleme In eutschlanı außerte eın
„ausländıscher Miıtbürger” se1ın Unverständnis darüber, daß 11a mMenriTaCc
straffällıge Ausländer (etwa Drogendealer) nıcht In ıhre Heımat abschiebe
Schließlic) hätten dıe anständıgen Ausländer der entsprechenden EMpÖ-
[UuNg leiden Eın Deutscher erwıderte, INan urie Ja Ausländer nıcht In Län-
der abschıieben, In denen Todesstrafe oder Folter praktızıert würden. KOönnten
aber nıcht dıe ehorden dıe Abschiebung ın olchem Fall mıt dem PDH recht-
fertigen, nach dem s1Ie für den Vollzug Von Todesstrafe und/oder Folter In dıe-
SC Fall nıcht verantwortlich wären?

Vgl hockenho' aturrec| D4Af: „Viıelmehr SEIzZt der Begrıff der moralıschen
Miıtverantwortung einer fremden andlung VOTaQaUS, daß erjenige, der Miıtverant-

tragt, dıe andlung dessen, der SIE unmiıttelbar V  1 Wıllentlic. be-
Jaht und s1e aufgrund eINnes vorausschauenden Plans In den eıgenen Handlungszusam-
menhang einbaut
Dıieses eIspie ist NIC| erfunden
Vgl ann, rthur, JTodesstrafe, In Staatslilexikon D, hg der Görresge-
sellschaft, Freiburg/Basel/Wıen 482-485, hıer Für Österreich fındet sıch
1Nne entsprechende egelung 1Im Fremdengesetz 1997, 34 „Die /Zurückwe1l-
SUNS, Zurückschiebung oder Abschiebung Fremder In einen aal ist unzulässıg, WC

stichhaltıge Gründe für dıe Annahme stehen, SIE efahr lıefen, dort einer
menschlıiıchen Behandlung Oder 'ale oder der JTodesstrafe unterworfen werden. &b

wırd ausgeführt, 165 uch beı eiıner Verurteilung eines schweren
Verbrechens gılt
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ach diesen Überlegungen sSe1 e1ıne andere Formulıerung des Prinzıps VOIN

Schockenhoff zitiert!”:
„Wır sınd NUT für dıe vorhersehbaren Folgen uUuNseICTI eigenen Handlungen verant-

wortlich, NIC: ber für dıe erwartbaren Folgen Temder Handlungen, uch WE diese
voraussehbare Reaktionen auf uUuNserec eigenen Handlungen darstellen

ach diıeser Formulıerung ware eLIiwa dıe Abschiebung keın Problem In dieser
Formulierung des PDH dürften TEINC noch zuvıel Persilscheine In dem N-
ZIp implızıert se1IN. Der TUN! wıird eultlıc. WEeNN I111all dıe Ambıiguıltät der
Rede VO  — der Verantwortung bedenkt Versteht 111all Verantwortung rein CT
vorwliegend) kausal, erscheımnt Gewirths Prinzıp plausıbel (wobeı Te1l be]l
der Feststellung kausaler Verantwortung auch oft schon normatıve Gesichts-
punkte mitspielen‘®). Gewirths Prinzıp würde damıt die Vorstellung einer blo-
Bßen Kausalkette abwehren, dıe Urc den Ersthandelnde ausgelöst würde, und
dıe Konsequenz einer Totalverantwortung dieses Ersten. ber möglıcherweiıse
schüttet ewl hıer das ınd mıt dem Bade AaUus W arum sprechen WIT
Tams VOIl moralıscher Verantwortung frei? Letztlich nıcht, we1l eın anderer
intervenıert, sondern weiıl WIT bereıts eın moralisches Urteil über dıe Erlaubt-
eıt VonNn Abrams Handeln gefällt haben? Das se1 wiederum einem eispie
demonstriert. Was ware, WE Abrams HFe e1in kleines be]l (etwa den ÜUUM-
bekannten ohrfeıgen INn dem VON mMIr abgewandelten se1ıne Mutltter reiten
könnte? Er würde sıch eiıner schweren Unterlassung schuldıg machen und ware
für dıe olterung seilner Multter verantwortlich, obwohl der Tod seiıner Mutter
UrTC. eiıne intervenlerende andlung erfolgt.

Gewirth und alle, dıe sSein Prinzıp übernehmen, scheinen folgern Man
darf eıne bestimmte olge in auf nehmen, weiıl 111a für S1e nıcht verantwort-
ıch ist Tatsächlich aber erg1ıbt sıch das Urteil umgekehrt: Weıl 11a eiıne be-
stimmte olge in auf nehmen darf, ist 11a für s1e nıcht verantwortlich DZW
(ım gegenteılıgen a weil 1900200| s1e nıcht In auf nehmen darf, ist INan VOCI-

antwortlich. Das se1 folgendem eispie erläutert”?: Eınem Unternehmer
gelıngt C  » eiıinen onkurrenzbetrieb auszustechen, daß dieser IS d
melden und se1ıne Arbeıter entlassen muß Ist der besagte Unternehmer VOEI-

antwortlich für dıe ‚Un:; der Arbeıitslosigkeıt? Sicherlich ist T 6S 1m Sinne
der Verursachung. Darüber hınaus War der chaden voraussehbar und VOCI-

meıdbar WIT den Unternehmer aber auch moralısch verantwortlich
chen, hängt davon ab, WIe WIT thısch ber die Spielregeln eıner Marktwirt-

Schoci(enhoff e Naturrecht 2974
Vgl dazu IMMDaCheT, Dieter, Iun und Unterlassen, gar! 1995, DIt und aye:

Fıne Geschichte der Herkunft der erantwortung, 1n ers (Hg.), Ver-
Prinzıp Oder roblem?, 1995, 3-71, 1er D:

Vgl aye' schichte
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SC enken, welche Art VOoN W ettbewerb WIT Taır halten eic In der Zu-
schreibung VOINN moralıscher Verantwortung 1st also immer schon eın ethisches
Urteil vorausgesetzl. Hs geht deswegen nıcht argumentieren, wıe A
manchmal geschieht, I1an se1 eiıner bestimmten andlung gegenüber einem
Mıtmenschen nıcht verpilichtet, we1ıl INan für ihn nıcht verantwortlich se1  20
Das ware iırkulär 1elImenNnr erg1bt sıch UNsSCIC Verantwortung BEST dUus der
Klärung dessen, WOZU WIT moralısch oder rechtlich verpilichtet sınd oder
nıcht

Im Grunde macht das auch Schockenhoff eutlıc WEn AT über Abrams
(ıim or1ıginalen a sagt“ „Abrams ware 10d der Großstadtbewohner
schuldıg, weıl e über keıine sıttlıch vertretbare Möglıchkeıit verfügt, ıhn
verhindern.“ Ouod eralt demonstrandum: ’unschuldıg‘ könnte I1Nan hıer
nämlıch auch (synonym) nıcht verantwortlıich. Damıt ist aber dıe rage
nach den Krıterien sıttlıcher Vertretbarkeıit (teleologısch oder deontologisch)
en und HTE Feststellung VO Verantwortung nıcht klären; vielmehr C1-

g1bt sıch Verantwortung erst AdUus dem normatıven Urteil

Schocke  OTfTt dıfferenziert selne Aussage noch einem anderen eispiel, dem
ıtalıenıschen Partiısanenführer Rosarıo Bentivegna, der eın Attentat auf deut-
sche Oldaten efahl, Vergeltungsmaßna  en (Geiselerschießungen) der
aliien- provozleren und dıe Unterstützung der Bevölkerung für den
antıfaschıistischen Wıderstand stärken. Schockenhofrf hält diese „Kalkulıerte
Instrumentalısıerung “ mıt ecCc für unmoralisch“*. Was 11U1 dıe Verantwor-
tung angeht, el CS elnerseılts: „Dıie moralısche Verantwortung für dieses
abscheuhche Kriegsverbrechen 1eg alleın auf deutscher Seıite“. Andererseits“
„sınd die ıtalıenıschen Partısanen HS das Prinzıp der dazwıschentretenden
andlung also nıcht VON jeder Mıtverantwortung Tod der Ge1iseln ireige-
sprochen“. Ist da nıcht eın 1derspruc zwıschen der Alleinverantwortung der
Deutschen und der Miıtverantwortung der Itahener? Neın, insofern Ian Ver-
rtung nıcht WIe einen Kuchen aufteılen kann. Diıe Verantwortung der
Deutschen wiırd nıcht geschmälert aufgrun! der „Instrumentalısierung“ des
andelns der Deutschen HFC die Itahlıener. Verantwortung 1st nämlıch hetel-

SO 165 Ial 1Wa beı Spaemann, Robert, Wer hat wofür Verantwortung?, In Her-
Korr (1982) 345-350, 1J1er 349 „Die IC ZUT Güterabwägung ergıbt sıch AUS
konkreten Verantwortlichkei  N: IC begründet dıiese nıcht  66 Man mMusse RA} Wwel
Verantwortungen gegeneinander abwägen. Diese resultiere NıIC AdUus eıner „allgeme1-
NCN Optimierungspflicht“. DIie Abwägungspflicht ergebe sıch „qaus einer 9anz be-
timmten atıon, einem estimmten sıttlıchen Verhältnıis, In das ich geraten bın“
Es ist bemerkenswert, daß gerade dieser utor hıer 1nNne (immerhın partı  are S1tua-
t1onsethık proklamıiert.

73 Schockenhoff, Naturrecht 226
Ebd P
Ebd 226



130 Werner Wolbert

ligungsoffen. ber auch für solche Beteijlıgung ist nıcht dıie / weiıt- oder Driıtt-
ursächlıichkeit, also dıe tellung 1mM Kausalnexus, sınd auch nıcht alleın dıe Je-
weılıgen Intentionen entscheıdend, sondern das normatıve el über die be-
treffende andlung 1M jeweılıgen Kontext Somıit ist eine deontologische Theo-
rıe Urc das PDH weder tutzen noch widerlegen.

Das Grundproblem des PDH (n der Fassung VonNn Gewirth) scheıint mIır In eiıner
starken Angleichung VOINN moralıscher Verantwortung kausale Verant-

lıegen, WIe S1Ee MIr In uUunNnseIeI eıt „Out of date“ erscheınt, In
der die Benutzung einer Sprayflasche eıne moralısche Verantwortung bedeutet,
die ihrer gerıngen Auswirkung (1solıert betrachte quf das Weltklıma keines-
WCBS proportional ist Heute gılt dagegen“,

„dass Menschen für Handlungseffekte verantwortlich gemacht werden mussen), de-
ICH Handlungssubjekte S1e nıcht der allenfalls cht Neıne sınd; und umgeke gılt
die moralısche Verantwortung uch In Fällen In denen unvorhergesehene Folgen e1n-
treten“

Damıt ist das Verantwortungskonzept elner tradıtionellen korrigieren,
das davon ausgeht, „dass das Verursachersubjekt und das Verantwortungssub-
jekt identisch S1nd. )Das he1lsst: Im Zuge der Anonymıiısıerung und der Vernet-
ZUNE der Verursacher kann Verantwortung immer wenıger lınear mıt den Ver-
ursachern verbunden werden.

Das tradıtionelle Verantwortungskonzept bringt mıindestens noch eın wel-
Problem mıt sıch: Man ware selten für Unterlassungen verantwortlich, da

eın Schaden In diesen Fällen me1lstens UuUrc eıne intervenıerende andlung
verursacht wIird. Das hiıer vorausgeseitzte VOT em Kausalıtät Orlentierte
Verständnis VOoNn Verantwortung scheıint aber immer weniger ANSCINCSSCH
sein“. Das Problem se1 einer Außerung VON Martın Luther Kıng demon-
striert. In dessen Bericht ber den einjährıgen Busboykott der Schwarzen ıIn
Montgomery (Alabama) Tındet sıch dıe olgende Außerung”®:

Holderegger, Adrıan, erantwortung, In Jean-Pierre Wiıls/Dietmar Miıeth Hg.)
Grundbegriffe der christlichen Ethık, Paderborn 1992, 199-208, hiıer 702

25 Vgl Wolbert, Werner, DiIe NECUC Verantwortung und ihre Grenzen, in Schmidinger,
Heinrich (Hg.), Zeichen der Zeit, nnsbruck 1998, 13/7-17/73 und aye: Ge-
schıchte
Kıng HE, 1in uther, Stride toward Freedom The Montgomery OTY, San Fran-
C1ISCO 1958, 51 („Something egan Sa y ’He who passıvely aCCeDILS vıl 1S
much involved In it he who elps perpetrate it He who aCCEeDIS vıl wıthout PIO-
esting agalnst it 15 really cooperatıng ıth it When oppressed people willıngly aAC-

Cept (08 oppression they only g1ve the OPPICSSOTC cConvenılent Justificatıon
for hıs CIs ften the OPDPICSSOT DOCS along UuNaWäaIc of the vıl iınvolved in hH1s
pression long the oppressed accepfts it SO In order be irue ne s  2 CONscCIeENCE
and iIrue God, rıghteous ILal has altemtive but refuse COODerale wiıth
vıl system
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„Etwas begann Z mir n '’Wer eın be]l DaSS1V akzeptiert, ist ebenso In IN-
volviert WIE derjenige, der miıtanstiftet. Wer das be]l akzeptiert, ohne dagegen
protestieren, kooperiert Wırklichkeit mıt ıhm Wenn unterdrückte Menschen be-
reıtwillig ihre Unterdrückung annehmen, geben S1Ee damıt LIUT ihrem Unterdrücker ine
bequeme Rechtfertigung für se1ine aten (JIifit ist dem Unterdrücker der üble Charakter
der Unterdrückung Sal nıcht eCWU. solange dıe Unterdrückten SIE akzeptieren. Wer
dagegen {Ireu seinem Gewissen und ;ott seIin will, hat keıine andere Wahl als dıe
Kooperation mıt einem en System verweılgern. 66

Hıer ist nıcht das Wort ' Verantwortung‘ gebraucht, aber dıe aCcC ist ANZC-
sprochen. In dıe Sprache der Verantwortung übersetzt, würde dıe ese lau-
ten Wer ein bel zuläßt, Ist SCHAUSO dafür verantwortlich WIEe der, der CS
richtet. Das wıderspricht zunächst uNnseren überkommenen Intultionen;
schheBb3lıc| geht das Übel auf eine ]Jer vorauslıegende) „Intervention“ anderer
zurück. DIie Schwarzen en ihre Segregation keineswegs verursacht.

Die Moraltheologie hat sıch diesbezüglıc etwa In der TEe VonNn der
Handlung mıt Doppelwirkung WIEe auch In der Von der cooperatıo vorsichtiger
ausgedrückt: Man dürfe bestimmte üble Wırkungen keinesfalls intendieren,
ohl aber als Nebenwirkung (aus einem entsprechenden schwerwiegenden
TUN! zulassen. Der Kontrast dazu sSe1 noch einer anderen Außerung VON

Kıng eutlic gemacht“:
„Eın ungerechtes System DPasSıv Nzunehmen he1ißt mıiıt diesem S5System Kooperleren;die Unterdrückten werden amı übel WIE der Unterdrücker. Nicht-Kooperation mıit
dem Übel ist .bDenso ine moralısche Verpflichtung WIE dıe Kooperatıon mıt dem (Ju-
ten. Der Unterdrückte darf das Gewissen des Unterdrückers nıemals schlummern las-
SC}  S Die Relıgion erinnert jeden Menschen, seINeEeSs Bruders Hüter ist Unrecht
der Rassentrennung DaSS1IV hınzunehmen heı1ßt dem Unterdrücker 504  , daß seine
Handlungen moralısch riıchtig sınd. ESs ist 1ne Weise, dessen GewIissen einzuschlä-
fern. Die krıitiklose innahme ist ‚Wal oft der leichtere Weg, ber NIC: der moralı-
sche. Es ist der Weg des Feıiglings. “

Diese Außerung seftfzt einen anderen kzen! als dıe Mahnungen ZUE Dulden,
Iragen SeINES Kreuzes, WIE WIT sS1e dAQUus kırchlicher Paränese kennen, WIe

SIE bıisweilen auch leichtfertig ausgesprochen worden SInd. Woraus Trklärt sıch
dieser Unterschied? Eın bestimmtes Übel ist hıer unerträglich geworden, nıcht
länger hınzunehmen. das feststeht, tragen dıie Betroffenen, dıie nıchts
dagegen unternehmen, selbst dafür eine Miıtverantwortung. DIe Zuschreibung
Von Verantwortung SeTzt also immer schon eın el ber eıne entsprechende

DD („To aCCeDL passıvely unjust System 1s COODeTaLe wıth that SyStem;
ereby the Oppress! become AS vıl b the UPDTCSSOT. Noncooperation ıth vıl 1S
much a moral oblıgatıon IS Cooperatıon wıth g00d Ihe oppressed Must OW
the CONscIeNCE of the UDDICSSOT slumber Reliıgion remınds I1Nan that he 1S h1ıs
brother’s eeper 10 aCCeDL injustice segregation passıvely 15 SaYy the OPPICS-
SOT that hıs aCcCt10ons morally T1g It 1S A WaY of allowıng .his CONsCIeENCE Tfall d-
sleep So aCqulescence hıle ften the easıier WaYy 15 NOL the moral WaY It 15 the
WaY of the cCoward.“)
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Pflicht Handeln VOTaus uch Problem der Unterlassungen bestätigt
sıch also dıe obıge Feststellung, daß Menschen auch für Handlungs- 1e1 Bn-
terlassungs-) effekte verantwortlich emacht werden (müssen), deren and-
Jungssubjekte S1e nıcht oder allenfalls nıcht Neine sınd.

Die Überlegungen PDH ergeben damıt olgende Einsıichten:
1)Das PDH T1 ZWäal In Gewirths Beıspielen, aber nıcht In en anderen

Fällen Ks kann deshalb nıcht dıe fundamentale edeutung besıtzen, die
Gewirth und diejenıgen, die folgen, ıhm zuschreıben.

Das el über dıe Verantwortung schon dıie ethische ewertung der
andlung VOTaus I)Das Argumen! kann also nıcht (wıe be1l Gewirth) lauten:
Weıl ich für dıe Folgen Temder Handlungen keine Verantwortung darf
ich diese Folgen zulassen. Sondern Weıl CS AaUus bestimmten Gründen 1n die-
SC  Z Fall besser und deshalb geboten ist, dıe Folgen remden andelns ZUZU-

lassen, ich für diese keine Verantwortung Somit rag das PDH ZU1

rage des Grundkriteriums DbZW der Grundkriterien der ethischen Bewertung
(teleologısch Oder deontologısch) nıchts be1

Das PDH ist in der Anwendung auf den Einzelfall krıtisch prüfen, da In
einer komplexen Gesellscha: beı der Zuschreibung VON Verantwortung auch
och andere Faktoren Z.U berücksichtigen Sind. Miıt der Berufung auf das PDH
könnte INan 1m Einzelfall dıe eigene Verantwortung auch vorschnell und leicht-
ert1g abschieben. Besonders angesichts ungerechter Zustände In einer komplex
strukturierten Gesellscha: g1bt das PDH In den Fragen VOINl Bıllıgung, Miıtwir-
kung, Wiıderstand und Protest wen1g Orılentierung.

Das Problem der Erpressung, das In dem Fall Von Abrams angesprochen
wırd, sorgfältiger Überlegung. Es ist jedenfalls sinnvoll, Erpressungen
olcher mındestens prıma facıe nıcht nachzugeben, auch WC 1mM iınzel-
fall Unbeteilıgte darunter leiden MUSSsSeN. Schließlic ware VOI Erpressern die-
SCT aum erwarten, SIE sıch iırgendeıne Abmachung halten Je
eindeutiger hıer die ege gefaß! wird, Qesto wenıger ist der einzelne erpreß-
bar Aber das ist eine rein teleologısche UÜberlegung.

Schließlich ist auch dıe Ausdrucksqualıtät bedenken, dıe eın Nachgeben
gegenüber einer Erpressung hat Es ist nıcht gul, wWenNnn Ungerechtigkeıt oder
Grausamkeıt trıumphiert. Wer andererseıts Widerstand leistet, macht auch
deren Mut, für das eCc| einzutreten.
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Alıster E., Der Weg der christlichen Theologie. Eine Einfüh-
rung Aus Engl Chrıstian Wlese. eo Beratung Übers. Albert Raf-
felt, Beck, München 1997, 617/ p 9 Ktn 78,- SBN 3-406-42810-X

Das Zweıte Vatıkanum hat in der T heologıe eiıne Entwicklung abgesehen, dıe
sıch gegenwärtig in der Potenzierung der Fachlıiteratur und der zunehmenden
Spezlialisiıerung abzeichnet, und daher den Anfang des Theologiestudiums
eınen Eı  hrungskurs gestellt (OT 14) Dieses Anlıegen des Konzıls wurde
zunehmend bestätigt und Urc dıe unterschıiedlichsten Konzepte aufgegriffen.
Der Grundkurs ist SEWL asjenige Fach In der katholischen I1 heologıe, das
beweglichsten auf dıe Sıtuation der Studierenden und der JT heologıe eingehen

Kanonistierte Curricula en weıtgehend. en persönlıcher Orientie-
Iung soll eine gediegene Eınführung in dıe Theologie geleistet werden, wofür
theologıische Literatur eine wichtige anbıeten kann.

Das Vorwort der 1994 erschienenen .Chrıstian eology. An Introduc-
tion“ und un In Deutsch vorliegenden Publıkation Von McGrath stellt sıch DC-
HNau dieser Aufgabe, eine „für nfänger gedachte Eiınführung INn dıe cCHArıstliche
eologie“ 13) bieten. Keınerle1 Kenntnisse werden vorausgesetzl. „Alles
wırd einfach WIE möglıch dargestellt.“ (14) In Aussıcht wırd ein Abenteuer
gestellt, sıch auf „eINES der faszınıerendsten Fächer“ (13) einzulassen. Das
Buch unterlag einer ausführlichen kErprobungsphase, der sıch 90 Lehrer der
eologie beteiulhgt haben!

Alıster cGrath ist or der yclıffe Hall, eiıner Eınrichtung Von
Professoren der Oxford University’s Faculty Iheology, die sıch dıe Verbin-
dung VO  — akademiıscher eologıe und pastoraler Berufseinfühung CVan-

gelıkaler Perspektive Aufgabe gestellt hat McGrath hat eın umfangreiches
Opus’ vorgelegt. Er ıll hiıer EeWu auf die Darstellung der eigenen edan-
ken verzıichten, sondern vielmehr „erklären, Was die Menschen geglaubt ha-
ben, un SIE dıe Studierenden] befähıgen, sıch eiıne eigene Meınung bıl-
den, indem dıe vorhandenen Möglıchkeiten und ihre historischen rsprünge
beschrieben und dıe Leser dıe Lage versetzt werden, iıhre tärken und

Vgl folgende Themenbereiche: theologische Eınführungs- und ermittlungsliıteratur
(Understandıng Jesus 1987; Unterstandıng the Tinıty 1988; Understanding Doctrine
1992), Theologie- und Dogmengeschichte (Herausgeber der Blackwell Encyclopedia
of Modern Thought Chrıstian Apologetics for oday 1993; Odern
German Chrıistology Hıstorical Theology 1998; Ihe enesis of Doctrine
Reformatıon (Hıstory of Justification Bde 1989/1993; Calvın 1990; Luther’s
cology of CTOss 1 Reformation Thought Aufl 1993; Or1gins of the
European Reformation 1993; Anglıcanısm 1993; Spiıruality of the Refomers und
Evangelı  1SMUS (1995 und 1996)
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Schwächen erkennen.“ (14) Eın erstrebenswertes Ziel auch für katholische
StudentiInnen

Das umfangreıiche Werk bletet 1im ersten Teıl auf 150 Seıiten einen theolo-
giegeschichtlichen Überblick. 100 Seıiten Quellen- und Methode  nd In e1-
IC  3 zweıten Teıl und INn einem drıtten 3500 Seıiten der chrıistlich-syste-
matıschen Theologıe. uch auf diesen Teıl trıfft eher der deutschsprachige
Buchtitel £,  , der das Werk als „Weg der 1heologıe” charakterısıert, das
auptaugenmerk 162 auf der theologıe- und ideengeschichtlichen Problem-
entwicklung, weniger auf der systematıschen Durchdringung. Die zweıte, der
Übersetzung zugrundelıegende Auflage stellt auch eıne Kompilatıon der „In-
troduction“ mıt he Christian eology Keader“ (Blackwell Publisher
dar DDiese eher nacherzählende Methode ist gul gee1gnet für Studienanfänger,
zumal CS CcGrath auch gelungen Ist, über 600 Seıiten hıinweg nıe langweılıg,
sondern immer Irısch und anregend schreıben. Dies gehört den taärken
des Buches, WIE auch die pädagogisch wertvolle Gliederung (Ekınführung, h1-
storıisch, systematısch, usammenfTassung) insbesondere 1mM ersten Teıl, und
die weıtgehend übersichtliıche Gestaltung des reichen Materıals.

Der Teıul bringt einen gelungenen theologiegeschichtlichen urch-
Sang, wobe1l neben dem Patrıstikkapitel der Schwerpunkt auf dıe Mo-
derne gele WIrd. DIie Ihemen der u  ärung gelten McGrath qals Hınter-
grund ZU Verständnis heutiger Problemlagen. Der größte Mangel des Kapı-
tels WIe des Buches ist dıe schmerzlıche Unkenntnis der NCUCICMN O-
ıschen Theologıe (123110) Diıe Kürze der Darstellung F VON Rahner, der
spater Z.Wal wıederholt aufgegriffen wırd, ist keın Dıktat der Kürze, sondern
verra|l den Autor, nıe wirklıch In dıe acC eingedrungen sSeIN. Daß der
Weltkatechiısmus 1993 für dıe Theologıe des Zweıten Vatıkanums steht (1235):
ist eine unzulässıge Simplifizierung. Mangelhaft erscheımnt MIr auch dıe Sk1izze

Thomas 66) afür ist dem Kapıtel zugute halten, daß 1im Vergleich
den monilerten Punkten der 1C auch auf eine bunte 1e gegenwärtigen
Themen WIEe Feminıismus, Befreiungstheologıie, Orthodoxıe, Postmoderne
und Drıtte-Welt-Theologien gele wiıird. el geraten aber dıe Proportio-
NCH, edeuts:  eıt und Verbreıtungsgrad, AdUus dem e  Be SO
sınd dem kvangelıkalısmus, der Pfingstbewegung und dem Postlıberaliısmus
sıeben Seiten gew1dmet, der katholischen gegenwärtigen Theologıe 7zwe1! Daß
be1 den 1edertäufern Ihomas üntzer unerwähnt bleıibt (82) be1l der
Schwarzen Theologıe die polıtısch konnotierten Namen VON Martın Kıng
und Malcolm en WwIe die ebenfalls polıtısch brisante Dalıt-Theo-
og1e INn Indien ist bemerkenswerrt. Diıie Postmoderne bleıibt blaß
Unverze  ich ist dıe WI1ederNolte Verwechslung des syrıschen mıt dem PISI-
disch-kleinasiatischen tiochıa (23 257 345

Der zweıte Teıl des Buches -2 ist der Quellen- und Methodenlehre
ew1ldmet. Aufgabe und Eıntellung der Theologie, Glaubensbegriff, (jottesbe-
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welse, Sprachlehre und Häresıe sınd die Stichworte den Methoden en-
arung, natürlıche Theologıe, Schrift, Vernunft, "Tradıtion und Erfahrung .die
des Quellenkapıtels. Hıer zeıgt sıch eutlic die Zielsetzung des Buches, „das
gröhtmöglıche hıstorıischem Hıntergrundwissen“ vermitteln,
denn dıeser zweıte Teıl ist iragmentarısch und in manchen nkten

ausgefallen. Hıerher ehörten die Fragen AQus dem Bereich der unda-
menta.  eologie (v.a DiIe Vermutung kommt auf, daß McGrath dıe Re-
servliertheıt gegenüber Methodenfragen mıt den Postlıberalen teılt

Be1 er Anerkennung der Wertschätzung der Analogielehre, ist der Begrıff der Ana-
ogıe wenig dıfferenzıe und welst deshalb 1ne schlechte Irennschärfe gegenüber der
Metapher auf Die ange'  en Beıispiele würden arne1! UTrC. die Erläuterung
der V1a affırmatıon1s, negat1ion1s und emımnentliae gewinnen und 1Ne gule Ergänzung den
wertvollen Ausführungen über die Gotteserkenntnis be1ı Calvın darstellen Die Gren-
A dieser ethode und en Sprechens VOoN ott ließe sich prägnant UTrC. X06 zeigen.

Begrifflich unzureichend ich z.B uch dıe Reduktion der Wahrheıitsfrage auf die Hı-
storıizıtät eıner rzählung ©  istusglaube und Bıbelglaube stehen CN bejleinander

DiIie Verhältnısbestimmung VOIN em und Neuem Testament begnügt sıch mıiıt den
Gedanken Calvıns Keın 1INWEeIls auf NECUC Ansätze, dıe duüs»s dem veränderten
Verhältnis udentum erwachsen sind! Besonders irrıtıierend IN ich, dal} der SONS
zuverlässıge 1C In dıe Geschichte der Bıbelınterpretation ohne dıe rwähnung der 1St0-
risch-  ıtıschen Exegese und der Nachfolgemethoden uskommt 21311)! W arum ka-
tholıschen Offenbarungs- und Tradıtionsverständnis der Weltkatechismus und nıcht
Deıl Verbum (wıe 231) zıtiert wiıird und be1l den theologıschen Quellen eichı10T7 (Cano

ist MIr unverständlich Ebenso verm1sse ich jeglıche dUus der Phılosophıiıe kommenden
sätze Alleın der FExıistentialismus und die klassısche Relıgionskritik und weiter unten
dıe Prozeßtheologıe kommen VOT

Der drıtte große Hauptteil des Buches E  -5 behandelt dıe Inhalte des
Chrıistentums mıt en wichtigen Themen VON der Gottes- und Irınıtätslehre
bis ZUT Eschatologie. Bevor ich eine ange Lıste VON niragen und Desideraten
anführe, ist dıe Originalıtät der Gliederung und Durchführung würdigen.
Die IThemen SInd durchwegs pannend aufbereıtet und ermöglıchen einen
Eıinstieg In die Theologıe. uch WE ich versucht bın, das Buch Kriıterien
WIEe für eın andDucC systematıscher Theologıe anzulegen, ich den Von

McGrath gewählten us Jlemal für besser, als eine och gewI1ssenhafte
aber langweılıge Mater1alsammlung. Hervorheben möchte ich das Gotteslehre-
kapıtel

Ich referiere 1UN einıge Anmerkungen: Der Personenbegrıifi MU. besser geklä
werden (Z25 H5D „ich glaube”“ begınnt das 1cCänum mıiıt „WIr glauben Als
Quelle für den Dılemmasatz der Theodizee sollte Nan sStatt LewIı1s besser Cfiantıus
DZW Epıkur zıtieren Dem gulen brıß Theodizee ehlen dıe phılosophıschen
eıträge. Insbesondere Leı1ibniz! Das 1cCänum bringt das 1ild 16 VO! Licht“ gerade
NC für ein Emanationsmodell der chöpfung sondern für das Verhältnıs Von ater
und Sohn! (CONCUrSus dıvınus und creat1io continua ollten be1l der chöpfung nıcht fehlen
en WITKI1IC LIUT dıe charısmatıiıschen Bewegungen ZUTr Wiederentdeckung der Pneumato-
ogle beigetragen, der sollte Ial nıcht uch das Zweıte Vatıkanum nennen? Das
syllogıstısche Verständnıiıs der 10menkommunıkatıo: grei KUrZ, Wäas sıch
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Dılemma den 10d Gottes da der Obersatz „ JESUS ISLE ott undıfferenzıe 1ST
und patrıpassıanıstische ehlschlüsse erg1ıbt Eigentlich McGrath die Kenntnis des

exira Calvinisticum“ befriedigenderen LÖSUNg verhelfen können
en sıch das Kapıtel mıiıt den klassıschen Themen der C  ıstologıe beschäftigt

konzentriert sich das Kapıtel auf dıe Urc dıe Aufklärung erhobenen Ekıinsprüche
den Stellenwert der Geschichte Da dıe Auferstehung diıesem en eingehend ehan-
delt wırd bleıbt SIC SaANZ diesem Kontext gefangen Fundamentale bıblısche Fragen
ehlen (38511) enkt INan das ben rwähnte Verschweigen der hıstorıschen Krıtık dann
lassen sıch uch hler ermutungen ber das Bıbelverständnıis anstellen Hıer sıch uch
C111 Konzept des Buches cGrath S1e. der U:  ärung den großen ruch der Theolo-
SIC und sSTE. Strömungen nahe (iıch vermute dıe Postlıberals), dıe VOT diıesem Rıß WIC-

der anzuknüpfen versuchen.
Der FEınwand Steinbarts wırd wortgleıich wıederholt (369413) Erhellender

Walc Kapıtel dıe Reichweıte des Heıls“ 106 Skızze Geschichte des Satzes
exXIra ecclesiam NU. salus“ dıe uch das Zweıte anum N1IC. umgehen können
erste. 111all unter nadenlehre wirklıch Was dıe Menschen ZUr e1lhabe eıl

müssen? Daß cGrath dıe rlösung dıe schöpfungstheologische Kategorıie der
Gottesebenbildlichkeıit anknüpft hebe ich DOSILLV hervor NSe1ine Interpretation des
„Iröhlıchen Tausches”“ be1 Luther als mystische hrıstusvereinıgung und ganzheıitlıche (j0t-
teshingabe ich für fragwürdıg (166 45() 452) Deshalb VeErImas uch der Posıtion

Sanders NIC. abzugewınnen
DIe Themenstellung der Ekklesiologıe greifen kurz da SIC N1IC auf dıe

praktısche Bedeutsamken für das geistliche Amt und dıe Legıtımatiıon der Instıtution be-
schränkt werden darf Denn SONS WITF. astora: ema der praktiıschen EeTUIS-
ausübung, S1IC WIC (audıum el Spes als formgebendes Prinzıp der Theologıe be-
greifen 1)as NO ecclesiae der Heılıgkeıt cheınt 190008 zumındest dıe egrıffe COM-

MUNLCALLO SEL und SAaNcLorum ergänzungsbedürftig Daß McGrath
dıe aule bloß unfter der Fragestellung der Kındertaufe behandelt äßt ihn auf dıe Bedeut-
samkeıt der auilie für dıe FEıinheit der Christenheıit völlıg VETBECSSCH Eines der WEeNIl-

gCH en Themen dıie CGrath aufgreift 1St dıe Relıgionstheologıe ar und Bon-
hoeffer gelten als dıe (Jaranten ıstlıchen Posıtion Ich vermute daß
sıch dıesem Gegenwartsthema deshalb wendet weıl un! den Evangelıkalen sehr kon-
{TrOvers diskutiert wIird

Besonders lobenswert 1St das aus  Tlıche Glossar dem allgemeıne ıte-
raturhinwelse mMi1t Internetadressen C1MN Personen- und Sachregister folgen
Vorteilhaft Fußnoten den englischsprachıgen AutorIiInnen

Das Buch erreicht Zielsetzung, tudentInnen der Theologıe
P Eınführung geben Da dıe JUDNSCIC katholische Theologıe Wwe1tge-
hend 1gnorıer wird 1ST 65 für katholische tudentInnen 1Ur bedingt empfeh-
enswert CcGrath’s Stil löst nkündıgung CIMn Er führt dıe LeserInnen
auf langen und spannenden Reise urc den christlıchen eenkosmos

Daß 6r e1 auswählen mußte 1eg der Natur der P 1Ga och SCINCIL

Versuch der angekündıgten Zurückhaltung gegenüber CIBCHCH een
beurteıle ich sehr krıtisch Denn McGrath bringt SCIH blıkum dadurch
dıe Auseinandersetzung mıt SC1IHNCIHN Standpunkt Diıese WAaTiTc jedoch ringen
ren dıe Materialauswahl und Gewichtung verstehen können So
bleıibt MNan auf Vermutungen und andere Recherchen ber den Autor aNgZCW1C-
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SC  3 1bt ein Wohlwollen gegenüber dem Postlıberalismus und Evangelıka-
l1smus, eiıne Frontstellung gegenüber der Moderne? (Dıese Kritik me1ınt keine
bıllıze Konfessionspolemik, dıe 7 B Mre dıe sachliıche Ablaßdarstellung 79)
ohne 7 weifel widerlegt werden würde.) Dahıiınter scheıint mMIr das Modell der
Evangelıkalen stehen das sıch als überkonfessionelle orm jeder
mögliıchen Konfession versteht. Be1 er Anerkennung des Bemühens eine
möglıchst grenzüberschreitende Darstellung ich das artıkulierte Wiıssen

dıe Perspektivıtät des eigenen Blickes für unerlablıc und eine echte Kon-
lTlemal für fruchtbarer

Ulrich Wınkler

ZENBACHER, Arno, Christliche Soziale Kinführung und Prinzipien
(UTB für Wiıssenschaft, große el Nr Ferdinand Schönıingh, ader-
born 1997, 247 S , kartz 34,80 ISBN 3-8252-8155-8 3-506-
08508-6 (Schönıngh)

Mıt der Chrıstlichen Sozialethi hat der Maınzer Soz1lalethiker nzenbacher
eın einführendes ENTDUC In dıie cNrıstliche Soz1ialethi vorgelegt. In vier Ka-
pıteln GE sıch mıt zentralen soz1ıalethischen Themen auseinander. Das CI -

stTe Kapıtel (11-40) ist einer Erläuterung des Erkenntnisgegenstandes einer
christlichen Soz1aleth1 gew1idmet, dıe sowohl der ethischen als auch der theoO-
logischen Dıszıplın angehört. Im zweıten Kapıtel 41-124) erfolgt die Darstel-
lung ein1ıger er und sozl1alethısch relevanter Posıtionen 1ImM Kontext der
oderne, dıe nzenbacher als „das Resultat des neuzeıtlichen Entwıcklungs-
prozesses” (41) versteht. Miıt der gebotenen Kürze skiz77ziert und krıitisıert der
Autor In diesem Rahmen die Auffassungen des Phılosophen awls, des
Okonomen Buchanan, des Phılosophen Habermas, des Sozlologen
ann, SOWIeEe VOIN den Vertretern des Kkommunitarısmus und der Postmo-
derne. Das drıtte Kapıtel f  5-1 bietet eiıne Darstellung der Entwicklun:
und des en Profils der Katholischen Sozlallehre mıiıt einem kurzen Ex-
kurs ZUT Evangelıschen Soziallehre Das abschließende vierte Kapıtel (178-
224) sıch SCHAUCI mıt den dre1 Sozlalprınzıplen der Katholischen Soz1lal-
re Personalıtät, Solıdarıtä: und Subsıdıiarıtät auselinander.

Miıt diıeser Arbeiıt ist ON nNnzenbacher m.E sehr gul gelungen, eiıinen
fassenden Einstieg In dıe Christliıche Soz1ialethi mıt iıhren Sozlalprinzıplen auf
wenıgen Seıten und In eserfreundlicher Oorm ermöglıchen. Die Christliche
Sozialethi ist damıt als eın erstes Lehrbuch für Studenten der Christlichen SO-
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zialwıssenschaften DZW der Christliıchen Gesellschaftsliehre oder auch als eine
Arbeitslektüre für Relıg10ns- oder Ethiklehrer uneingeschränkt empfehlen.

Allerdings muß der Leser 1mM Detaıiıl nıcht immer dıe Beurteilung und KrIı1-
tik den vorgeiragenen Theorien oder die Posıtion des Autors teılen. Der Le-
SCT kann sıch mıiıt der angegebenen ] ıteratur durchaus eın eigenes Biıld
über dıe referlierten soz1lalethiıschen Theorıen machen. beispielsweıse bei
er berechtigten Krıtiık der ökonomischen Gerechtigkeitstheorie VO  —

Buchanan diese als eiıne „Apologıe des SsoOz]1al ungebremsten kapıtalıstıschen
Systems” eingestuft wird, erscheımnt MIr doch eın wen12 hart se1in.
uch der Vorschlag für eine normatıve Argumentatıon mıt des Prinzıps
der Personalıtät auf dıe sogenannten „exıstentiellen Zwecke“ des Menschen
zurückzugreıfen, erscheımnt mMIr methodisch fragwürdıg Der Ausdruck
geht auf den renden Öösterreichischen Vertreter der Katholischen Sozlallehre
ohannes essner (1891-1984) zurück, der mıt der exıstentiellen 7 wecke
des Menschen eıne typısch deontologische Normierung 1n der verfolgt
hat, dıe in der normatıven auch leicht Fehlschlüssen hren kann
Denn dıe Argumentatıon muıt den existentiellen Zwecken „anthropologisc)
unbeliebig eıne teleologische rundbewandnıs des Menschen“ VOIAUS,
die erst einmal In eıner eigenständıgen metaethischen Argumentatıon rational
reflektiert und einsichtig emacht werden müßte, alsche Rückschlüsse auf
dıe normatıve vermeıden. Diese kleineren Anmerkungen können aber
den wissenschaftlıchen Wert der Arbeıt insgesamt nıcht schmälern.

Joachiım age.
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